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sehen und europäischen Waaren reichlich versehen , aber wegen der Menge des um«
laufenden Geldes steh! Alles in ungeheuren ! Preise , 4 Mal iheurer als in London.
Die Insel hat 5000 Einw . Mit Ausschluß derCompagniebcarnteri lebt hier Alles
»on der Landwirihschast und dem Schiffveikehr . So bringin die Einw . 9 Monaie
des Jahres auf ihren Landgütern im Inmrn der Insil zu und kommen nur zur
Zeit der Ostindienfahrer (Febr . bis April ) in die einzige vorhandene Stadt Sk .-Ia-
nieolown . Diese liegt im Hintergründe einer herrlichen Bat in einem schmalen,
sich sanft erhebenden Thale , das ungefähr eine Viertelstunde lang und auf beiden
Seilen mit hohen Bergen eingefaßt ist. Das Ganze besteht auSL — 4 gepflasterten
Straßen . Die Häuser haben platte Dächer , Galerien u. s. w. St .-Helena ist ge¬
gen feindliche Landungen nicht bloß durch die hohen Felsen und die heftige Bran¬
dung gesichert , sondern es sind auch aus den vornehmsten Punkten Balteri n und
Bollwerke angelegt . Die Schiffe können nur in der Sl .-Iamesbai mit Sicherheit
ankern , indem sie hier allein vor Stürmen und Windstößen gedeckt sind. Man
trifft aus der Insel keine Fahrstraßen , sondern nurFeldwege , aus denen kleine mit
Ochsen bespannte Karren zu Forlschaffung größerer Lasten benutzt werden . Napo¬
leon starb hier den 5 . Mai 1821.

Sanction (pragmatische)  ist die Urkunde , durch welche Kaiser
Karl VI ., der sich ohne männliche Nachkommen sah , seinen weiblichen Nachkom¬
men die Erbfolge in alle» s. Staaten zu sichern bemüht war . Er bewog nick t ohne
große Schwierigkeiten alle Fürsten Europas zur Annahme und Gewährt,stung
dieser Urkunde (daher der Name ) , bis auf den Kurfürsten Karl Albrecht von
Daiern , der als nächster Erbe der östr. Länder seinen Beitritt vei weigerte . Nach
Karls VI . Tode ( 1440 ) veranlaßten Baierns Ansprüche den östreich. Erbfolgekrieg
<s. Östreich ) ; doch erkannte Baiern schon im Frieden zu Füssen (22 . Apr . 1445)
die progmat . Sanction on . — Auch das vom König Karl Vl . von Frankreich
1438 zu Bourgcs nach den Beschlüssen des basier Conciliums gegebene Grund¬
gesetz, auf welchem die gallicanische Kirchenfreiheit beruht , wird 8 » ,>l- ti » ,i
Dio ^ mlitigui ! genannt ; ferner hieß der Bischluß des deutschen Reichstages zu
Mainz 1439 , welcher dieselben Beschlüsse annahm , 8 :>notio pru z; » >a t ico.
Beide Grundgesetze beschränkten die päpstliche Macht , wurden aber durch spätere
Concordate zu Gunsten des römischen Hofs abgeändert . Endlich nanme K arl >11.
»on Spanien , als er 1459 den Thron von beiden Sicilien seinem dritten Sohne
und dessen Nachkommen abtrat , das Erbfolgegesetz , welches er für diese Linie gab,
»ine 8snetic > pru ^ iniiticu . k.

Sancr «Jakob (Schlacht bei) , unweit Basel , am 26 . Aug . 1444.
(S . Schweizerische Eidgenossenschaft .) Zum Andenken an die hverGe¬
fallenen veranlaßt « der Pfarrer Marcus Lutz in Läuftlfingen (Vf . einer „ Hisior.
Darstellung " dieser Begebenheit , 1824 , 4.) die Errichtung eine« Denkmabs , das
am 26. Aug. 1824 eingeweiht wurde.

S a n c t - P e l e r s b ur g , s. Petersburg.
Sand,  der , besteht aus feinen Körnern und Geschieben von Quarz und

andern Gesteinen und enthält fossiles Holz , zuweilen Gold , Bernstein und Ge¬
schiebe oft von ungeheurer Größe . Er bedeckt sihr bedeutende Landstriche , z. B.
in der norddeutschen Ebene , in Nordafrika rc., bildet oft sehr mächtige Schichten
und zuweilen ganz bedeutende Hügel , z. B . bei Poisdam . (Dgl . Sandstein .)
Er wird zum Glasschmelzen , zum Schleifen , zu Sanduhren rc. benutzt. Fn der
Mechanik ist der Sand eine zuverlässig wirkende Kraft ; wie überhaupt alle feinkör¬
nige Substanzen , unterliegt er nicht den Gesetzen der wirkliche» Flüssigkeiten.

Sand (Karl Ludwig ) , Candidal der Theologie , aus Schwärmerei der
Mörder des StaatSraths v. Kohebue , geb. d. 5. Oct . 1495 zu Wunsiedel im
Boireuthischen , m dem jetzigen Obermainkreise des Kvvigr . Baiern , wo s. Vater,
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Zuflizrath und Amtmann , 1823 starb , erhielt eine sorgfältige Erziehung , die vor¬züglich seine (schwärmerischen Ansichten nicht unempfängliche ) Mutter geleitet ha»den mag . Als Kind war er fast immer kränklich, und man erklärte aus der bei ihm
zurückgebliebenen schwäche s. Niedergeschlagenheit und den Hang zur Verschlossen»heit . 18lv folgte er s. Lehrer Saalftank auf die Schule zu Hof und 1812 auf das
Gymnasium zu Regeneburg , wo er fleißig und brav , aber immer etwas finster und
verschlossen war . Don Regensburg zog den jungen S . im Herbst 1814 Eschen»maver ' s Ruf nach Tübingen , wo er mit vielem Eifer den Dorbereitungswiss -n-schaften derTheologie oblag , bis auch ihn , wie so viele andre Stukirende , dieWit-
dererneuerung des Kriege - gegen Frankreich 1815 zu den Waffen rief . Er diente,nachdem er vorher in die Verbindung der Teutonia getreten war , als Eadct unter
den freiwilligen bairischen Jägern des Rezatkreises , kam aber nie insGeftchr . Sein
Haupkmann hat sein musterhaftes Betragen öffentlich anerkannt . Der Friede gabihn den Studien wieder, welche er zu Erlangen fortsitzte . Hier zog ihn unter seinenLehrern 11. Kaiser besonders an . Während er sich durch Fleiß und anständ 'ges Be»tragen die Zuneigung seiner Lehrer erwarb , gewann er durch Biederkeit und Gerad-sinn die Liebe fast aller Derer , die ihn kennen lernten ; seinen vertrauterer Freun¬den aber flößte er durch s. in Schwärmerei sich verirrende Begeisterung für Reli»gion und Vaterland schon damals Besorgniß ein , denn es blickte allenthalben nurzu deutlich hervor , daß in ihm das Gemüth eine gewaltige Herrschaft über denVerstand behauptete , und daß religiöser Mysticismus , verschmolzen mit verkehrtenAnsichten von deutscher Nationalität , ihn aufs höchste überspannten . Früher wollteer sich zum Missionnair bilden. Ein Unglückefcll 1811 entschied vollends den Ver¬lust des klaren , sittlich freien Bewußtseins in ihm . Es war nämlich seinStuben-genosse und liebster Freund vor s. Augen beim Boden ertrunken , ohne daß er ihmhelfen konnte . Fortan war Tiefsinn die Farbe s. Seele , bis da» Wartburgsfest(s . d.) und da» akademische Leben zuZena , wo er seitMich . 1811 studirte , seinemniedergedrückten Geist wieder etwas aufrichteten . Bei jenem Feste leitete er mitdie Ordnung und übergab den daselbst versammelten Jünglingen eine Punctation

(Nürnberg 1819 ) , die s. Ansicht von einer allgemeinen Vereinigung aller deut«scheu Akademiker enthielt . Auch sah erAb -ndS die Bücher verbrennen , unter wel¬chen Kohebue 's „ Deutsche Geschichte " sich befand , wodurch er , wie man sagt , zuerstüuf diesen Schriftsteller aufmerksam wurde . Zm Herbst 1818 machte er eine Reisenach Berlin , wo er Zahn kenne » lernte . Zn Zena erschien S . Allen als ein ernst¬hafter , ruhiger , besonnener und nach dem Guten eifrig sti ebender Mensch . Er sprachwenig und hielt unter den Studenten auf gesetzliche Ordnung . Übrigens war erMitglied der sogen. Burschenschaft und eines literarischen Vereins , aber keinesOrdens oder geheimen Bundes . Zn Erlangen hatte er selbst schon 181k eine Bur¬schenschaft gegründet . Dabei war sein Herz voll von der dunkeln „ warmen Ideedes großen deutschen Vaterlandes " , wie er sich ausdrückte , ohne daß er , wie ma»aus s. Papieren ersah , übel- Zweck und Mittel s. eigentlichen Berufes mit sich inSKlare kam. Vielmehr in sich verschlossen, brütete s. Phantasie über Gefühlen , die
rrmitReligio » und Politik verschmolz. Für das Vaterland hatte er einst im Kriegeda» Leben wagen wollen , auch jetzt war er immerfort bereit , sich demselben zumOpfer darzubringen . Den neuen Ankömmlingen auf der Universität drückte er dieHand und sprach mit feierlichem Ernst einzelne große Worte zu ihnen , als ob erstefür Wahl heit , Recht und Vaterland einweihe . Man will bemerkt haben , daß er
das Studium der Epegese ganz vernachlässigt , daß er fleißig in der Bibel gelesen,und einige Male zu Erlangen , Tübingen und Zena den anatomischen Hörsaal be¬sucht habe . Dem Gespräche überhaupt wenig zugänglich , mußte er in seinen An¬sichten immer tiefer versinken, und bei aller Demuth eines religiösen Gemüths , stolz
«uf sein Bewußtsein , jeden Andern tiefverachten , der den Schwung seines Gefühl«40*
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nicht begriff »der theilte ; er mußte bei Dem , was er für wahr und gut hielt , recht¬

haberisch , hartnäckig und unb weglich stehen bleiben , und da er die Kraft zu handeln

wie den Willen dazu hatte , den Vorsatz immer tiefer in sich wurzeln lassen, etwas

Kroßes für s. Idee von dem Vaterlande zu thun , silbst mit Hintansetzung des Le¬

bens , das ihm , wie er die Zeit arssah , keine Freute mehr gab . Diese Gemüthg-

ricbtung beweisen folgende Zeilen , welche man von S . in dem Stammbuche eines

Freundes , am 21 . Juni 1818 zu Jena , geschroben fand : „ Unser Leben Helden¬

fahrt , kurzer Sieg und früher Tod " . Hierauf einige überspannte Äußerungen und

Körner s Worte : „Frei walln wir das Vaterland w etersehn oder frei zu den

glücklichen Vatern gehn " . .— In der Nähe dieses Schwärmers nun lebte Kohe-

bne , der durch kalken Spott und bittern Witz , ohne Gemüth und Erhebung , die

akademische Freiheit , das Heiligste in den Augen einer feurig fühlenden Jugend,

angriff und den Verdacht auf sich zog , daß er die Meinung der Großen und de«

russischen Cabinets durch öffentliche und geheime Berichte nachteilig für die Na-

tionalehre und die politische Volkökrafr seines ehemaligen Vaterlandes lenke. Da

mußte in S . der mit Verachtung gepaarte Haß gegen di-sin vermeintlichen Feind

der deutschen Nation um so heftiger entbrennen , je mehr sich der kräftige und reine

Jüngling durch Gesinnung und That über die Sphäre der Knabenzucht erhoben

fühlte , in die der spottende Tadel eines der politischen Angeberei verdächtigen Lust¬

spieldichter«, dessen Charakter durch nichts Hohes Ehrfurcht einflößte , die akade¬

mische Jugend zurückversetztsehen wollte . Auch konnte es wol keinen schneidendern

Gegensatz geben, als Kotzebue , den gewandten , der Überlegenheit seines Witzes sich

bewußten Weltmann , die Geißel der Satpre gegen seine Gegner schwingend , und

ihm gegenüber den von Nationalstolz , Vaterlandsliebe und akademisch .politischem

Parreigeiste zur sektirerischen Schwärmerei entzündeten S . Natürlich erblickte

dieser in jenem den geistvollsten , mithin den furchtbarsten Feind seines Vaterlandes.

Das „ Literarische Wochenblatt " , die Auftritte in Weimar , Luden'S, Oken 'e, Wie-

land ' s, Lindner 's Verfolgung , endlich die Stourdza ' sche Schrift , deren Abfassung

man Kotzebue zuschrieb, dies und manches Andre scheint den unglücklich befange¬

nen Jüngling zu dem Entschlüsse gebracht zu haben , Kotzebue zu ermorden . —

Mit diesem schon im Der , 1818 gefaßten Vorhaben verließ er Jena den 9 . März

1819 und kam den 23 ., früh um 1» Uhr , nach Manheim . Schon um 11 Uhr

ließ er sich in Kotzebue'S Wohnung anmelden . Es hieß, Kotzebue sii nicht zu Hause,

uud S ., der sich Heinrichs aus Mitau nannte , ward auf den Nachmittag zwischen

4 und 5 Uhr wiederbestellt . Unterdessen sah er sich in der S iodt und im Schloß-

garten um , speiste im Gasthofe an der WirihStafel , unterhielt sich mit den Anwe¬

senden und begab sich Nachmittags gegen 5 Uhr in das Haus Koßebue 's , der eben

eine Gesellschaft bei sich erwartete . Er ward in ein Zimmer geführt wo Kotzebue

bald darauf eintrat . Nach den gewöhnlichen Fragen zog S . den Dolch und stieß

ibn mit den Worten : „ Hier , du Derräther des Vaterlandes !" Kotzebue ins Herz.

Nachdem er ihm noch 2 Stiche gegeben hatte , gab er sich selbst einen Stoß mit ei¬

nem kleinen Schwert in die linke Brust , zog den Stahl heraus und ging ungehin¬

dert die Treppe hinab , bis an die Hausthür , wo er eine Schrift : „Todesstoß dem

August von Kotzebue" überschrieben , die er mit dem Dolche irgendwo hatte an¬

heften wollen , einem Bedienten gab , der nach der Wache eilte . Kaum hatte er die

Straße erreicht , so rief er dem zusammengelaufenen Volke zu: „ Hoch lebe mein

deutsches Vaterland ! " kniete nieder und stieß mit den Worten : „ Ich danke dir,

Gott , für diesen Sieg !" das kleine Schwert wiederholt in seine linke Brust . Man

schaffte ihn ins Hospital und am 5. April ins Zuchthaus , wo er ein beguemesZim-

mer für sich allein batte und mit der größten Menschlichkeit behandelt wurde . Seine

Iugendkrast fristete ihm , nach einer am 8 . April überstandenen schmerzhaften Ope¬

ration , das Leben , ungeachtet die verletzte Lunge eiterte und s. Tod erwarten ließ.
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Unfähig zu sprechen , gab er anfangs im Verhöre s. Erklärungen schriftlich , blieb
standhaft , auch bei mehren Confromationen dabei , daß er keine Mitschuldigen habe
(was auch durch keinen Umständlich dargelhan hat ) und bewies bei allen Schnur¬
zen die größte Ruhe und Ltanfrmuih . Doch hatte S . den Grundsatz , daß er nur
schuldig sei, dem Richter in denjenigen Punkten die Wahrheit z» sagen , wiche ihn
selbst betrafen . Daher wurde Mehres , was er in Ansehung dritter Personen an¬
führte , theils von ihm selbst zurückgenommen , theils sonst widerlegt . Seinei That
sich freuend , die er nach seinem Geständnisse seit länger als einem Jahre überdacht,
und nach manchem Scelenkampfe als nothwendig für das Gesammtwohl Tcuto-
niens beschlossen habe , bedauerte er bloß Kotzebue's Familie . Sein Schicksal er¬
wartete S , mit Gleichmuih . Er ließ sich vorleben, las späterhin auch selbst, meist i„
der Bibel , oder in Schiller 's und Körner 'S Gedichten . — Bei der Untersuchung
seiner Papiere in Jena fand man folgenden Anfang eines Briefes : „ Ich gehe mei¬
nem Schicksale , dem Schaffott , entgegen ", und einen Bries von ihm an einen
Studenten in Jena , den dieser der Burschenschaft vorlesen sollte. S . erklärt dar¬
in , daß er aus ihrer Verbindung trete — weil es ihr nicht gleichgültig sein könne,
wenn er auf dem Nabenstein sterbe , und er hierdurch nur Dem zuvorkomme , was
sie ohnehin unter diesen Umständen für nothwendig erachtet haben würke — der
Ausschließung aus ihrer Mute . — In einem andern Briefe bezeichnet er die That
näher , zu weicherer sich anschicke, und jagt : daß es ihm freilich schrecklich sei, einen
Menschen zu ermorden , aber er könne unmöglich länger der innern Stimme wider¬
stehen , die ihn unablässig treibe , den VaterlandSverräther aus dem Wege zu räu¬
men :e. Auch aus dem Briefe , den S . , kurz vor Verübung s. blutigen Thai,
an s. Verwandten erlassen hat , welch r aber erst später eintraf , überzeugt man sich,
daß er nur das Dpfer s. eignen fanatischen Verblendung , nicht das Werkzeug ei,
ner Verschwörung gewesen ist; aber nicht ohne Wehmuth kann man in diesen Zei¬
len den Kampf eines edlen Gemüths , aus welchem Große « häkle werden können,
mit den Ver .rrungen einer wilden Schwärmerei und den Sieg der letzter» erblicken.
Der Brief ist abgedruckt in der ,,A !lg. Zeit .", 1819 , 1Ü8 fg. Der Bruder des
Unglücklichen und f. Mutter erhielten die Erlaubniß , ihn zusprechen ; allein 2.
lehnte den Besuch ab , weil er sie nicht ohne Zeugen sprechen durfte . Die Unter¬
suchung ward in Manh -im von den, Qberhofgerichtskanzler v. Hohenhorst , 2 Ober-
hofgerichtSräthen und dem « tadtdireetor v. Jagemann , als einer besonders hierzu
angeordneten Commission , geführt , welche mit den Commissionen zu Weimar,
Darmstadt und Gießen und mit dem berliner Polizeiministerium cvrrespondirte.
Auch schickte man von Karlsruhe Auszüge aus den Untersuchungsacten an die Cen-
traluntelsiichungscommission in Mainz , welche in ihrem Berichte vom 1. Mai
1822 an die Bundesversammlung in Frankfurt S .'s That als Product des durch
Lehrer gehegten Treibens der Jugend darzustellen sich bemüht , aber keine Mit¬
wisser derselben entdeckt hat . (S . „ Allgem . polst. Anm " , V Ilt , 1.) Am Schlüsse
der in Manhcim geführten Untersuchung bezeugte das hakige Stadtphysikat , daß
„Jnguistt im Besitz richtiger Sinne sei. An seiner Vernunft habe man nie eine
Zerrüttung wahrnehmen können. Indessen habe es sich, besonders in den Äuße¬
rungen des Jnguisiken über Politik und Religion , unverkennbar ausgesprochen , daß
sem V rstand mittelmäßig (nicht umfassend , nicht scharf , nicht gründlich ) und ganz
in der Herrschaft eines heftigen , überspannten Vorsteliunzs - und Gefühlsv .'iniö-
gens befangen sei" . S . selbst erklärte : „er bäte Gott täglich um Erkenntniß und
Erleuchtung . Wenn er durch göttliche Eingebung erkenne , daß seine That unrecht
sei, >o werde er sie zu jeder Stunde bereuen ; bisber sei dieses jedoch nicht gesche¬
hen ". Die versuchte S .stbstentleibimg aber wollte S . gar nicht vertheidigen . Sei»
Verbrechen nannte er einen Collisionssall mir den weltlichen Gesetzen, welche auf
den Mord die Strafe der Wiedervergeltung setzten; auch nahm er den Grundsatz
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als richtig cm: „der Zweck heilige die Mittel " . S .'S gerichtlicher Vertheidiger,
der Licenliat Rüttger zuManheim , suchte die That psychologisch zu erklären und
den Verbrecher als gemüthskrank , der in dem Irrthum , eine Handlung der Noth«
wehr zu begehen , befangen gewesen , darzustellen. Am 3. Sept . 1818 war das
Schlußverhör geendigt , und die Acten wurden dem manheimer Hofgerichte , al¬
tem ordentlichen Richter , d. 1ü . Nov . 1819 übergeben . Das von diesem am
5 . Mai 1820 gesprochene Todesurthril w>rde von dem Großherzoge v. Baden
bestätigt und am 20 . Mai , früh halb 0 Uhr , mit dem Schwerte vollzogen . Der
unglückliche Verbrecher b. hielt s. Fassung und die Überzeugung , daß er mit Gott
einig sei, bis zum letzten Augenblicke . Er starb in einem Alter von 24 1 . 1 Mo¬
naten . Auf demselben Kirchhofe , dem evangelisch . lutherischen , wo er begraben
wurde , liegt auch Kotz bne. — Die peinlichste Strafe für ihn würde es gewesen
sein , wenn seinmorallschesBcwußtsein zurKlaiheitgelangtwäre , undereingesehen
hätte , daß kein Einzelner befugt ist, der Zeit und dem gesetzlichen Willen der Ge¬
sellschaft vorzugreifen und an sein Urtheil , an s. Überzeugung , wie das eigne Le¬
ben , so das Leben eines Andern , der unter dem Schutze der Gesetze und des Völ-
kerrechls steht , und das Glück einer schuldlosen Familie zu setzen; wenn er einge¬
sehen hätte , daß Recht und Wahrheit gegen ungerechte und falsche Meinung nicht
durch die Spitze eines Dolches siegen können , sondern daß sie dadurch sich selbst
vernichten ; daß er also nicht bloß der Mörder eines Schriftstellers , den bereits die
öffentliche Meinung entlarvt und vernichtet hatte , und der eben darum im Begriff
war , Deutschland ganz zu verlassen , sondern daß er auch der Mörder der eignen
Sache war , für die er s. Leben einzusehen glaubte ; wenn er eingesehen hätte,
welch ein ungeheurer Irrthum es ist , sich durch ein inneres Gefühl berufen zu
glauben , an die Stelle des Gesetzes , des Richters und des Urtheils seine Privat-
meinung setzen zu müssen und dieser Alles preiszugeben , was der vermeintliche
Feind Heiliges und Theures auf Erden hat . Welch ein Wahnsinn , dem ewigen
Rathschlusse Gottes entgegenzusirebcn , der auch dem Sünder , wie dem Irrenden,
Zeit läßt , in sich zu gehen und sich zu bessern ! Und wa « hatte endlich Kotzebue ge¬
than , wofür er nicht schon in der öffentlichen Meinung büßen mußte ? Was aber
Kotzebue sonst noch geg n Myst cismuS und Schwärmerei geschrieben hat , war an
sich nicht nur wahr , sondern erhielt sogar durch S .' s That die furchtbarste Be¬
kräftigung . Nun erst , durch S .'s Verbrechen erschreckt, fanden Diele in Kohebue 's
Anschuldigungen des akademischen Geistes den Schein der Wahrheit . War end¬
lich Kotzebue an Deutschland ein Verrälher,so war er «« durch offenkundige Schrif¬
ten ; und hallen diese nicht schon Widerleger gesunden ? — Dessenungeachtet er¬
regte S .' s That allgemein fast ebenso viel Bedauern als Abscheu. Kotzebue war
in der öffentlichen Meinung zu tief gesunken , und s. Mörder stand in der Glorie
eines Heros der deutschen Jugend , kräftig und. schön gebildet , wie er war , mild
und ernst , wie er sich äußerte , tadellos und brav , wie man s. früheres Leben
kannte , in den Augen der leichtsinnig urtheilenden Menge als ein freiwilliger Mär¬
tyrer des Vaterlandes da , sodoß es Bethörte gab , die seine That für ein schöneS(l)
Zeichen der Zeit erklärten . — Uns dünkt , S .'s That war so wenig ein besonderes
als ein schönes Zeichen der Zeit . Denn in jeder bewegten Zeit gab es gemürhs-
kräftige Menschen , ebne Klarheit und Zusammenhang in ihren Ideen , die eben
darum , von dunkeln Gefühlen überwältigt , den Verhältnissen trotzten und ihr Le¬
ben an eine ungeheure That — so mußte ihnen das Verbrechen des Mordes er¬
scheinen — setzten, um ein dunkles Etwas , das sie Idee nannten , zu behaupten.
So handelten Hunderte in der Zeit der franz . Revolution , so Charlotte Tordav,
so einst Teil , so in unsern Tagrn Schill , so der heldenmüthige Jüngling Stapß.
Aber unter Allen übersprang Keiner so anmaßend kühn die sittliche Drdnung des
tzbttlichcn Gesetzes: „Du (d. h. Du Einzelner nach deinem subjectiren Urtheil)



Sandale esi
sollst nicht tbdten " , als der von seiner Meinung lind seinem Stolze bis zum me¬
thodischen Wahnsinn bethörte S . Was wir von Ravaillac wissen, lautete ebens»-
wie Das , was S . erklärte , nur daß Heinrich IV . im moralischen Sinne ebenß»
hoch über Kotzebue steht, als S . über Ravaillac . Dieser wollte nämlich die Chri¬
stenheit von einem kriegslustigen König , den er für einen Feind der Christenheit
hielt , befreien , und äußerte in jedem Verhör , daß er Christum im Herzen trage!
Die Idee der Religion bethörte den Mörder Heinrichs ! V. , die Idee der Vater¬
landes bethörte den Mörder Kohebue 's . Jener wurde von fanatischen Priestern in
seinem Hasse bestärkt , dieser ward von seinem eignen stolzen Wahne , daß er beru¬
fen sei, der feigen Welt ein Beispiel zu geben , zum Morde hingetrieben . Jener
durste voraussehen , daß seine That Europa von einem Kriege befreien würde , die¬
ser hatte keinen Grund zu glauben , daß seine That Deutschland gegen den Des¬
potismus schützen werde, für dessen Anwalt er Kohebue hielt . S . hat bloß die alte
Wahrheit aufs Neue bestätigt , daß der alles vernünftige Nachdenken ausschließende
Mysticismus , verbunden mit der gesetzwidrigen Rohheit vieler jungen Leute, sich
gewaltsame Selbsthülfe zu erlauben , ein kräftiges , nach Sieg und Ruhm dürsten¬
des Gemüth , das sein Leben, andrer Umstände wegen , ohnehin gering achtet , sehr
leicht zu jener Schwärmerei verleite , welche Gesetz und Ordnung unter die Füße
tritt . Übrigens läugnen wir nicht , daß S .' s Mysticismus mit einer hochherzigen
Kraft gepaart war ; und diese auf eine Nationassache gerichtete Kraft , die unserm
heutigen Mysticismus , der, aus Schwäche und Scheu vor dem Denken entsprun¬
gen , oft nur Modethorheit ist, gänzlich fehlt , war es eben, was dem unglücklichen
Schwärmer die Bewunderung des großen Haufens und das theilnehmende Mit¬
leiden aller guten Menschen gewann . Darum glaubte auch der berliner Professor
der Theologie , de Wette , einen Trostbrief an S .' s Mutter ( die dessen, wie wir
glauben , nicht bedurfte ) schreiben zu müssen (Berlin , d. 31 . März 1819 ), in wel¬
chem er zwar sagte : „Die That ist — allgemein betrachtet " — (warum nicht:
schlechthin ?) „ unsittlich und der sittlichen Gesetzgebung zuwiderlaufend . Da«
Böse soll nicht durch das Böse überwunden werden , sondern allein durch das Gute.
Durch Unrecht , List und Gewalt kann kein Recht gestiftet werden , und der gute
Zweck heiligt nicht ungerechte Mittel " . Allein wie soll man damit die übrigen Sähe
dieses Briefes zusammenreimen , z. B . : „ Sowie die That geschehen ist , mit diesem
Glauben , dieser Zuversicht " — beide sind ja offenbar die eines Schwärmers , d. h.
eines von Gefühl und Einbildung zum Irrwahn bethörten Menschen gewesen —
„ist sie ein schönes Zeichen der Zeit " !? Wenn diese und ähnliche Stellen nichts wei»
ter sagen wollen , als : auch ein guter Mensch kann unter gegebenen Umstände»
aus Begeisterung für eine Idee zum Verbrecher werden , wenn Vernunft und Ver¬
stand (bei hundert Andern hindern dies freilich Furcht und Schwäche ) nicht sein Ge¬
fühl und seine Einbildungskraft beherrschen , so waren sie doch sehr zweideutig ab¬
gefaßt . Der LLtaatsrath v. Hohenhorst (Vorsitzendes Mitglied bei der Untersuchungs-
commission) gab eine „ Vollst . Übersicht der gegen Sand geführten Untersuchung"
(aus den Acten gezogen , bei Cotta 1820 ) heraus ; allein der Verkauf des Buch«
ward erst im Oct . 1823 gestattet . Auch erkennt man die That in ihrem Zusam¬
menhange mit Allem , was ihr vorausgegangen , in der mit psychologischem Scharf¬
blick und historischer Unparteilichkeit verfaßten , aus den Quellen selbst geschöpften
Schrift : „ Actenauszüge aus dem Untersuchungsproceß über K . L. Sand , nebst
andern Materialien zur Beurtheilung desselben und Aug . v. Kotzebue, mit 4 Brust¬
bildern von Sand und s. Ältern " ( Altenburg und Leipz. 1821 ). Als Ergänzung
dieser Houptschrift lese man : „ Noch 8 Beiträge zur Geschichte August v. Kotzebu »'«
und K . L. Sand ' S" (Mühlhausen 1821 ). K,

Sandale,  eine Art Fußbekleidung bei den Griechen und Römern , die
wir schon im höchsten Alterthum finden . Sie bestand aus einer dicken Korksohle.
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dir oben und unten mit Leder überzogen und am Rande zierlich gesteppt war . Sie
ließ den obern Theil des Fußes bloß und war mit gekreuzten und geschlungenen Rie¬
men fast bis auf die Mitte des Schenkels befestigt. In der spätern Zeit ward auch
Mit den Sandalen ein außerordentlicher Lupus getrieben , und die vornehmen Damen
hatten besondere Pantoffelträgerinnen . — Die höhern kath . Geistlichen tragen eben¬
falls eine Art kostbar gestickter socken , die man Sandalen  nennt . — In der
Schifferfprache heißt Sandale  ein « Art Fahrzeug auf dem mittelländ . Meere,
welches dazu dient , die großen schiffe zu entlasten.

Sande man (Robert ), ein -Schüler des Zoh . Glaß und Ältester der zu den
schottischen Diffentrre gehörenden Gemeinde der Glassiten , die nach ihm Sande»
manianer  genannt werden . Er wies , nach den Grundsätzen seines Lehrers , die
Sekte in ihrem Glauben auf den buchstäblichen sinn der heil . Schrift und in ihrem
Leben auf die Einfalt der ersten Kirche zurück. Das Kirchenregimem durch Bischöfe,
Älteste und Lehrer , die Verwerfung sinnlicher Vergnügungen und der Glücksspiele,
den Gebrauch des Looses, die Liebesmahle , den Bruderkuß , das Fußwasche » und
den Gebrauch der Sammlungen zu einer Gemeindecasse haben die Sandemanianer
mir den Herrnhutern gemein , doch weichen sie von dieser Sekte darin ab , daß sie
sich des Fleisches von erstickten Thieren und des Blutes enthalten und ihr Privat-
«igenthum noch mehr dem allgemeinen Besten widmen . S . starb 1712 in Eng¬
land , wo seine Sekte weniger Eingang gefunden hat als in Schottland . Die An¬
muth und Feierlichkeit ihrer häufigen Andachtsversammlungen wud von Reisenden,
dir ihnen beiwohnte » , sehr gerühmt . L.

Sandifort (Eduard ) , Professor zu Leyden, Nachfolger des berühmten
Anatomen B . S . Albin , glänzt in dem nämlichen Fache mit verdientem Ruhme.
Sein wichtigstes und für alle Zeiten brauchbares Werk ist s. „Beschreib , der anato¬
mischen Sammlung zu Leyden" („ äluseum »naloixiau, » »cucleixiso bu ^ cluxo-
1j»t»v»v" , Leyden 1793 , Fol ., 2 Bde ., mit 136 großen und trefflich ausgeführten
Kpftn .), die sich an Albin 's „ Beschreibungen des Ruysch ' schen und des eignen Prä-
paratencabinetS " anschließt. Es ist am meisten für pathologische Anatomie wichtig,
«bensowie s. „ obrere »tixxss »x »tvx >ieo - p»tboIogic »e" (Leyd. 1778 , 4 Bde ., 4 .),
und die Fortsetzung derselben : „Ilxereitatioxer »n»toinioo - 30»c1eiiiie»e" (Leyden
17H3 — 85 , 2 Bde ., 4 .) . Zille diese Werke enthalten jedoch auch wichtige Arbeiten
für die physiologische Anatomie . Außerdem gab er heraus : „ 1l,e,auiur llirrer-
t.olionum , pro »r»inx »»tum »lioruiiigne opurenloruxi »ü » innen , meckieix »xi
kneientiun, " (Rotterd . 1768 , 1769 , 4. , Leyd. 1778 , 4.) , eine schätzbare Samm¬
lung in 3 Bdn . , mit Kpfrn . 16.

Sandrart (Joachim v.), geb. zu Franks . 1606 , verschaffte sich eine aus¬
gezeichnete Bildung und widmete sich der Malerei und Kupferstecherkunst zuletzt
ausschließend . Sein Lehrer Gerh . Honthorst nahm ihn mit nach England . Hier
erwarb er sich angesehene Gönner , z. B . den Herzog von Buckingham , nach dessen
Tode er nach Italien ging . Er studirte in Venebig , Bologna , Florenz und Rom
die Werke der größten Meister . Auch ihm ward der Auftrag , für den König von
Spanien ein großes Gemälde zu arbeiten . Dieses stellte den Tod des S -neca dar.
Auch malte er in dem Hause des Marchese Giustiniani u. für den Papst Urban VIII.
wehre Portraits . Für den Ersten verfertigte er auch die Zeichnungen zu dem Werke,
welches dessen Statuensammlung darstellt („ Onlleri » Liurtixi »»»" , Rom 1631,
Fol .) . Darauf ging er nach Neapel und Sicilien , wo er mehre Gegenden nach der
Nanir zeichnete. 1635 kehrte er nach Deutschland zurück; aber die Kriegsunruhen
in seinem Vaterland « bestimmten ihn von Frankfurt nach Amsterdam zu gehen , wo
er ebenfalls viel Beifall erhielt . In Holland verkaufte er seine Sammlung von
Zeichnungen , Gemälden und Kupferstichen um einen hohen Preis und begab sich
auf das von feiner Frau geerbte Landgut Stuckau , dann nach Augsburg , wo er
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Vieles aufBestellung malte . Nach dem we ifst . Frieden wurde er 1849 nach
Nürnberg berufen , wo er die Portrait « des schweb. Königs , der Gesandten und
Feldherren malte . In s. Gemälden verfolgte er die Bahn des Paul Deronese , Ti-
rian und des Angela Merizi , In der Kapferstecherkunst war er Merian 'S Schüler
und verzierte durch s. Arbeiten s. und andre literarische Werke . Durch diese hat er
sich am meisten berühmt gemacht ; vor asten aber durch da« Werk : „ Die deutsche
Akademie der Bau -, Bildhauer - und Malerkunst " (von 1615 an), verbessert von
I ). I - I - Dolkmann (Nürnb . 1768 — 73 , 8 Bde ., Fol . , m. Kpf .) ; im 1. Bde.
das Leben des Hrn . v. Wandrart . Auch wird S .'s Sammlung von Profpecten
Roms geschätzt. Er beschloßs. thätiges Lehen im 1 . 1688 . Rochlitz hat ihn in dem
„Frauentaschenbuch " geschildert.

>L>andschak (türkisch, ein Roßschweif ), bedeutet im türk . Heere einen Um
terbefehlshaber , der als Ehrenzeichen nur einen Roßschweif führt , während die Pa¬
schas 2 — 3 haben . In der Regel sind auch die SandschakS Statthalter kleinerer
Lundesbezirke , welche nach ihnen Sandsschiakate (Sandschakschaften ) genannt
werden , und deren 3 — 4 ein Paschalik ausmachen.

Wandstein  heißt jedes aus zusammengekitteten Sandkörnern gebildete (re-
generirte ) Gestein von körniger Structur im Kleinen , und Lichichtenstructur im
Großen . Rücksichtlich feiner Masse muß man die Substanz der Körner und jene des
CämenteS oder Bindemittels , rücksichtlichfeiner Textur vorzüglich die Größe der Kör¬
ner und das Mengenverhältniß derselben zum Cäment berücksichtigen. Da Quarz-
körner in den meisten Sandsteinen vorherrschen , so unterscheidet man nach der Be¬
schaffenheit des CämenteS : Kieselsandstein , Thonsandstein , Kalksandstein u . ECen-
sandstein . ->) Der Kieselsandstei » hat ein bald sehr vorherrschendes , balo
fast ganz zurückgedrängtes quarziges Bindemittel , ist meist weiß , grau und roth,
gibt am Lnahle Funken und klingt unter dem Hammer . Er ist ein trefflicher , sehr
häufig angewendeter Baustein , b) Der Eisen sandstein wird von Quarzkör-
ncrn mit Eisenoxyd als Bindemittel gebildet , hat gelbe , braune und braunrothe
Farben und ist zum Theil sehr hart . n) Der Kalksandstein besteht aus Quarz-
körnern (auch Feldspalh - , Thonschiefer - und andern Körnern ) mit kalkigem Binde¬
mittel ; er ist weiß, grün , gelb, braun , oft weich und mürbe , erhärtet jedoch an
der Luft und ist dann ein sehr brauchbarer Baustein . <>) Der Thon fand st ein
besteht aus Quarzkörnern und thonigem Bindemittel , ill weiß, roth , grün , grau,
zum Theil bunt gefleckt und gestreift , nicht selten schiefrig lind meist weicher und
mürber als die übrigen Sandsteine . — In geognostischer Hinsicht gehört der Sand¬
stein zu den Flötzgebirgen , und man unterscheidet folgende Hauprformationen dessel¬
ben , an welche die bezeichneten Arten jedoch keineswegs gebunden sind. 1) Der
rothe Sandstein findet sich in großen Massen in der Gegend von Ilfeld am
Harz , in Thüringe » , in der Grafschaft Glatz , in Böhmen , in der Rheinpfal^
in den südlichen Alpen w. 2 ) Der bunte Sandstein findet sich besonders in
der Umgebung des Harzes , am Niederrhein , in England :c. 3) Der Quader¬
sandstein , welcher vorzugsweise alsBaustein benutzt wird , findet sich am Nord¬
rande desHarzes , in Westfalen , in der sächs. Schweiz , in Böhmen , Schlesien ic.
4) Der Mergelsandstein oder die Molasse findet sich in Oberschlesien , Po¬
len , Galizien , in der Schweiz rc. Außer diesen 4 Hauprformationen findet man
auch noch bedeutende Sandsteinmassen andern Gebirgsformationen untergeordnet.
Wir erwähnen von diesen nur den Kohlensandstein , welcher ein wesentliches
Glied der Steinkohlenformation und älter als der rothe Sandstein ist. Aller
Sandstein enthält mehr oder weniger Versteinerungen ; der älteste gewöhnlich nur
Baumstämme und Pflanzenabdrücke , der jüngere auch Muscheln von Land - und
Seelhieren . II.

S a n d w i ch i n sel n, eine Gruppe von 10 bewohnten und 2 unbewohnten
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Ins,ln im stillen Meere (s. Südsee ), zwischen 19 ° — 22 ° N . D . u. 154 ° — 165»
W . L. vonGreenw . , welche Cook aufs . dritten Reise um die Welt entdeckte und nach
dem Grafen Sandwich , erstem Lord der Admiralität , benannte . Auf der größten,
Hauhai (Owaihi ) , ward Cook N79qetödtet . Diese Inseln , unter welchen jetzt Öahu
(Woahoo ) die am meisten besuchte ist, sind zusammen 360 f^ M . groß , scheinen
vulkanischen Ursprungs zu sein , enthalten viele Berge (darunter auf Owaihi der
16 000 F . höbe Mauna Roa , an dessen Fuße der Vulkan Kerahuja mit s. 50 Kra-tern ' iegr) und Thäler mit fruchtbarem Boden . Da « Klima ist dem westindischen
ähnlich , nur gemäßigter . Wasser ist überflüssig vorhanden . Schweine , Hunde , au«Europa eingeführte HauSthiere , Tauben , wilde Gänse , Wasserhühner , Fische, Arum«
wurzeln (der Hauptgegenstand ihrer Landwirthsthaft ), sŝ mswurzeln , Ananas , Pa-
talen , Zuckerrohr , Brotfrucht , Kokosbäume , PilangS , Sandelholz , Papiermaulbeer,bäume , Kartoffeln , europäische Vegetabilien , Schiefer , Wetzsteine, Marmor tc. sind
die Haupterzeuznisse . Die Tinw . (nach Cook 400,000 ), jetzt durch Trunksucht , Sy¬
philis und Kindermord auf 150,000 gesunken, sind von der malaiischen Race , wohl-
gebildet nnd von dunklerer Farbe als die Tahiter , haben einen sanften Charakter und
sind äußerst geschickt in Verfertigung von Zeuchen und Matten , die in Rücksicht der
Feinheit , Zierlichkeit und Dauer alle andre Matten übertreffen ; auch machen sie An¬
gelhaken von Derlmutterschalen , Knochen oder Holz , bauen Schiffe nach europäischer
Art und haben es in Verfertigung von Stricken , Netzgarn , Seilen und Tauwerk soweit gebracht , daß sich die Seefahrer damit versehen , welche diese« Takelwerk für
dauerhafter halten als das europäische. Europäische und nordamerikanische Schiffe
tauschen hier gegen europ . Waaren von den Einw . frische Lebensmittel ein. Dieser
Verkehr bildet die Sandwichinsulaner schneller als andre Südseebewohner zu einem
Handelsvolke um . Der 1819 verst . König Tamaahmaah , der sich alle Inseln die,
ser Gruppe (mit Ausnahme zweier , Atooi und Snehou ) unterworfen hatte , hatte sei¬nen Wohnsitz auf der Insel Woahu , und benutzte den Verkehr mit den Nordamerikas
Seefahrern und den sich hier aufhaltenden Weißen , darunter viele Engländer , umseine Unterthanen immer mehr zu bilden . Er unterhielt über 30 bedeckte Fahrzeuge,
alle von s. Schiff «zimmerleuten , meistens Eingeborenen , erbaut , und besaß ein ame-
rikan . Schiffvon 200 Tonnen , welches er einem amerikan . Capitain abgekauft hatte.
Er ließ es durch s. eignen Schiffszimmerleute ausbessern , zu welchem Zwecke ein eig¬ne« Werst gebaut wurde . Er bewohnte ein auf europ . Art erbaute » Haus , vor wel¬
chem 15 Kanonen standen und wo ein mit Flinten und Bayonnetten versehenes Mi-
litairvon ungefähr 50M . Wache hielt . Er hatte einen beträchtlichenbaaren Schatz
und einen großen Vorrath an europ . Waaren , vorzüglich Kriegsbedürfnisse , die er
durch Handel mit den Schiffen , welche hier beilegen , erlangt hatte , hinterlassen.
Seine Residenz war die Stadt Hanarura mit einem Hafen , welcher durch eineSand«
dank gebildet wird , die ihn vor der See beschirmt, und wo die Schiffer bei jedem Wet,
»er einlaufen können . Tamaahmaah richtete s. Verfahren nach so strengen Regelnder Gerechtigkeit ein, daß die Fremden in seinem Hafen vollkommen » Sicherheit fan¬
den . Daher legt jetzt fast jede« diesen Theil des Oceans befahrende Schiff hier an,
um sich auszubessern und mit Lebensmitteln zu versorgen . Viele von den Eingebo¬
renen werten als Zimmerleute , Bötticher , Schmiede und Schneider gebraucht , und
verfertigen ihre Arbeit so vollkommen wie Europäer . Viele von ihnen haben Reisennach China , der Nordwestküste von Amerika , den Verein , nordamerikon . Staaten
und nach England unternommen . Tamaahmaah ' s Sohn u. Nachf ., der junge Kö¬
nig RioRio und dieKönigin der Sandwichinseln kamen 1824 nach London . Beide
starben daselbst den 8. u. den 14 . Juli 1824 , und der Cap . Lord Byron brachte ihre
Leichname nach ihrer Heimath zurück. — Seit 1820 haben Missionnoire die Ein¬
führung de« Christenthums bewirkt und Schulen angelegt , auch Bücher in houayi-
scher sprach « gedruckt. S . EliiS , „ Tour tbiousl , Ilsvesi ! orOv -I^ bee " (deutsch,
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Hamburg 1827 ) ; „ Mathison ' s „Beschreib , der Sandwichinseln " ; korb Byron ' -
„Vc>̂ . ok llx ^ lilvixik I» >I>c !°>six !xviel> I>! xxlü >01 1824 «->>." (Lond. 1827 , 4.) ,
und Dtlo v. Kotzebue' s „Reise um die Welt " (Weimar 1830 , 2 Thle .) .

Sandwichland»  eine (Gruppe von 5 größern und niehren kleinern Inseln,
an der Grenze des füll . Eismeeres (60 ° S . Br . und 350 ° Ü . L.), ist ganz mit Eis
und Schnee bedeckt, ohne alles Wachsibum . Die Südspitze heißt das südliche Thule.
Eook entdeckte diese Gruppe 1775 . (S . Südpolar land  er .)

Sanguinisch , Sanguiniker , s. Temperament.
Sonhedrin (syrisch ) oder Synedrium (gricch .) , Rathsversammlung,

hieß das höchste geistliche und weltliche Gericht der Juten (vgl . d.) , welches sie,
nachdem ihre Hasmonäischen oder Makkabäischen Priesterfürsten durch die Römer
verdrängt worden waren , zur Entscheidung ihrer innern Streitigkeiten und Ange-
leoenbeiten errichteten . Es bestand , unter dem Vorsitze des Hohenpriesters , auS
71 Beisitzern aus den Ständen der Priester , Ältesten und Ausleger des Gesetzes
(Schr ftgelehrten ) , die im N . Test . gewöhnlich die Glieder des hohen Rathes oder
die Obersten genannt werden . Außer diesem bohrn Rathe , der in Jerusalem seinen
Wohnsitz hatte , gab es kleinere aus denselben Ständen zusammengesetzte Synedrien
oder Untergerichte in den Landstädten . In Ierusale '-i selbst waren 2 solche Unter¬
gerichte . Durch die röm . Procuratoren wart diese Nationalbehörde auf die Ange-
legenheiten der Religion und die Schlichtung derjenigen Händel , welche die Bcvb«
achtung des mosaischen Gesetzes betrafen , eingeschränkt , und durfte auch in Sacken
dieser Art die Todesstrafe nicht eigenmächtig verhängen . Nach der Zerstörung Je¬
rusalems durch die Römer ward sie mit dem jüdischen Staate selbst aufgelöst . —
Das von Napoleon 1806 zu Paris zusammenberufene große Synedriuni war nur
eine vorübergehende Maßregel , um die bürgerlichen Verhältnisse der Juten im
franz . Reiche zu ordnen . kl.

Sannazaro (Iacopo ) , ein ausgezeichneter Dichterd . 1k. und 16 . Jahrh,
in Italien , und latein . Sprache , war 1458 zu Neapel geb. , wo seine aus Spanien
stammende Familie sich niedergelassen halte . Seine gelehrte Bildung verdankt er
der Schule des Giuniano Maggo , und hauptsächlich der Akademie des Pontons,
welche damals die gelehrtesten Männer von Neopelveremigte , und in welcher ernach
italienisch - akadem . Gebrauch den Namen Azzio Sincero annahm . Die Liebe zu
Carmosina Bonifaeia , die er u. d. N . Harmosine und F >lli besungen hat , entwickelte
s. poetisches Talent . In der Hoffnung , sich von dieser Leidenschaft durch die Tren»
nung zu befreien , reiste er nach Frankreich , kehrte aber , von Sehnsucht überwältigt,
bald nach Neapel zurück, wo er jedoch s. Geliebte nicht mehr am Leben fand . Wah¬
rend seiner Abwesenheit schrieb er die „4rci ' cki<>" , eine Reihe von Idyllen , welche
zwar , wie seine übrigen Gedichte in italien . Sprache , eine Jugendarbeit ist, dennoch
aber einen bleibenden Werth behaupt, ». Eine sanfte einschmeichelnde Poesie und
eine reine Sprache und wohlklingende Dersificalion sind die Vorzüge dieses Werks,
welches aus Prosa und Versen gemischt ist. Seine Poesien zogen die Aufmerksam¬
keit des Königs Ferdinand und s. Söhne , Alfons und Friedrich , auf sich, welche
ihn zu ihrem Begleiter auf ihren Reisen und Feldzügen wählten . Friedrich , welcher
1496 den Thron bestieg, schenkte ihm die angenehm gelegene Villa Mergellina und
gab ihm außerdem ein Iahrgeld von 600 Dukaten . Aber S . sollte dieses Glück
nicht lange genießen . Sein Wohlthäter mußte 1501 aufsein Reich Verzicht lei¬
sten und seine Zuflucht nach Fi ankreich nehmen . S . hielt es für einen Treubruch,
sich fortan eines Besitzes zu erfreuen , dessen Geber im Unglück schmachtete . Er
folgte siinem Fürsten in die Verbannung , und kehrte erst nach dem Tode desselben
nach Neapel zurück , woselbst er 1538 starb. Erwarb in der Kirche beigesetzt, die er
auf seiner Villa erbaut und d -xii .l-dl -xio üel I' srto benannt hotte . Außer der an¬
geführten „ .lieoclls " schrieb S . in italien . Sprache noch Sonette und Canzonen,
die sich ebenfalls durch Reinheit der Sprache empfehlen , ohne weiter ausgezeichnet
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zu sein. Die beste Ausg . dieser ital . Werke erschien 1723 in 4 . zu Padua u. d. T . :
„l .e »Pore vol ^ari clel 8nn »s/ !>ro cl.n - srj illurlrula " . Fall noch berühniter ist
S . durch seine latein . Gedichte geworden , welche außer einem längern Gedichte in
3 Büchern : „ Ile >i.irt » vii <; i,>>8", in Elegien , Eklogen und Epigrammen bestehen.
Unter letztem ist da« lobpreisende Epigramm auf Venedig da« bekannteste , das 6
Verse enthält und von dem venetianischen Senat mit 600 Dukaten belohnt wurde.
Eleganz und sorgfältige Wahl des Ausdrucks , sowie Feinheit der Gedanken und
poetischer Schwung weisen ihnen unter den latein . Poesien der neuern Zeit einen
ausgezeichneten Platz an.

Sansculotte (ein Mensch , der keine Beinkleider hat ) , war ein Spott¬
name , den in der franz . Revolution die aristokrat . Partei der patriotischen beilegte.
Es ging damit wie mit dem Spottnamen ^ uonx in den niederländ . Unruhen unter
Philipp II., aus welchem der Ehrenname Geusen gestempelt wurde . Eine Zeitlang
war es nämlich in Frankreich guter Ton , für einen Sansculotten zu galten.

Sanskrit-  oder S a m sk r i t - (d. h. vollkommene ), auch Deva -Nagara
(d . h. göttliche ) oder bramanische Sprache ( weil sie von den Bramanen allein noch
verstanden wird ), heißt die gegenwärtig ausgestorbene Sprache der Hindu , worin
außer vielen Schriften verschiedener Art die Religion « - und Gesetzbücher dieses
Volks abgefaßt sind. Die auffallende Ähnlichkeit zwischen dem Sanskrit und dem
Griechischen erinnert an Gibbon 'SBehauptung , daß Einiges , vielleicht Vieles im
indischen Wissen von den Griechen der baktrisch-griech. Colonie herrühre . Über
Bopp (Df . eines Lehrgebäudes der Sanskritsprache ) , A . W . v. Schlegel , der da«
epische Gedicht Ramayana , wovon die beiden ersten Bücher schon 1806 von Carey
und Marshman m. e. engl . Übers . zu Serampore erschienen waren , herausgegeben
hat , u. A . s. d. Art . Oriental . Literatur . Eine Übersicht der Sanskritliteratur
findet man in A . Langlois 's „ölonnni . lilteraire » <!« I' Inlle . au n>t' l»nges «I« lit-
teraluro 5-,n,orit etc ." (Paris 1827 ) . Nach des Staatsraths F . Adelung „ Vers.
e. Literatur der Sanskritsprache " (Petersb . 1829 ) haben 170 Indier . 6 Perser , 63
Engländer , 78 Deutsche , 40 Franzosen , 8 Dänen , 3 Russen , 4 Holländer , 1 Pole
und 1 Grieche (zus. 380 ) über das Sanskrit geschrieben. Im 28 . Bde . des Leipz.
„Hermes " hat sich Kosegarten gegen Doß über die Sanskritlileratur erklärt . (S.
Indische Sprachen und Sprachenkunde .)

Sanssouci,  ein k. preufi. Lustschloß, auf einem Hügel vor dem branden-
burger Thore von Potsdam , wo Friedr . d. Gr . sich am liebsten aufhielt , daher er
auch der Weise von Sanssouci genannt wird . Da « Schloß hat nur ein Stockwerk
und ist klein, aber von herrlicher Bauart und im Innern vortrefflich ausgeziert . In
dem runden Marmorsaale bewundert man die Säulen , die Malereien und den nach
fforentinischer Art mit Blumenwerk ausgelegten Fußboden . Man hat von dem
S chlosse aus eine reizende Aussicht über die Stadt und ihre Umgebungen . Vor¬
wärts erblickt man den Weinberg mit s. 6 Terrassen , deren jede 12 Stufen und die
besten Weinstöcke unter Glasfenstern hat . Am Fuße des Berges ist ein Lustgarten.
Merkwürdig sind auch die beiden Pavillons zur Rechten und Linken, die Orang -r e
und die Bildergalerie . Au « dem Lustgarten gehl man in den Park , wo ein japani¬
sches Haus zur Linken der Hauptallee steht. Zu beiden Seiten der steinernen
Brücke sind schönt Tempel , deren einer die kostbare k. Samml . von gesehn ttenen
Steinen und Alterthümern aus den Vei lassenscbaften des Barons von Ldrosch und
des Cardinal « Polignac enthält . — Das neue Schloß oder der neue Palast , wel¬
chen Friedrichd . Gr . nach dem hubertsburgerFri d>n erbauenli ß, istäuß -rffschön,
prächtig und geschmackvoll. An dem ganzen Gebäude sind keine andern als Fenster¬
thüren , die mit den übrigen Fenstern einerlei Gestalt hab n , sodaß die Eingänge
und Treppen nicht ins Auge fallen . König Friedrich Wilhelm II. erbaute noch das
sooen. Mm >morpalais im neuen Garten und nahm zu demselben die Säulen einer
Colonnade in Sanssouci.
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Santa » der (8 .-A>»Iere>) , eine Landschaft Spaniens ( lx» mo » t« n «»
lleSunt -nicler e cle llnrgor ) , an der südl . Küste der Bai von Biecaya , aus steilen
Bergen und tiefen Thalern bestehend . Sie ist reich an Eisen von der besten Gat¬
tung , und in den kleinen Gebirgsstädten La Cavada und LiergamS gibt es Kanonen-
gießereien und Gußstahlfabriken . Die Küste hat treffliche Häfen . Der Hauptort
gl . N , ( 10,000 Einw .) , seit 17,",4 Sitz eines Bischofs , hat eine nautische Schule,
Schiffswerft « und den geräumigsten Hafen , der sehr gut gegen Winde geschützt und
für Handelsschiffe von jeder Größe zugänglich ist; Fregatten von 40 Kanonen aber
können nur mit der Flut einlaufen . 27 . war einer der zum freien Handel mit dem
span . Amerika berechtigten Häfen , die man zuei ln, luibiliialloü nennt ; auch hat eS
viel Verkehr mit dem nördl . Europa , wohin es u. a. viel Wolle ausführt.

Sappe,  ein Graben , in welchem sich Truppen einem befestigten Platze
nabern und daher nicht leicht gesehen und beschaffen werden können . Nach Beschaf¬
fenheit ihres Gebrauchs unterscheidet man die mit leeren und hernach erst von
den Arbeitern der Laufgräben zu füllenden Schanzkörben gebaute Sappe , dieflüch-
tige  Sappe (ruppe .' volanie ) und die volle  Sappe (s ippo pleine ), wolieLmp»
peurs die Schanzkörbe selbst ausfüllen . Läßt man Erdmaffen , die man umgehen
kann , in der Sappe stehen, so nennt man sie die wendende  Sappe (sappe t» ur-
ii -iiile ) . So gibt es auch eine doppelte  Sappe («>>p >>e clvuble ), wo eine Seite
von der andern gedeckt wird , und eine bedeckte  Sappe (»uppe ,,'<>»vertr ) . Diese
besteht aus einem bedeckten Gange von 6 Fuß Höhe und 5— 0 Fuß Breite , der von
Ort zu Ort mit Blenden ausgesetzt und mit Faschinen bedeckt ist. Den Gebrauch
der Sappen kannten schon die Alten bei ihren Belagerungen . — Sappe ur  wird
ein Arbeiter genannt , der besonders darauf eingelernt ist, alle Arten von Verschan¬
zungen zu bauen und Mauern zu unterminiren . Die SappeurS bilden bei den mei¬
sten Heerenein besonderes Corps , sind mir Hacken, Schaufeln und Faschinenmeffern
versehen , und werden hauptsächlich bei Belaaerungm gebraucht . Meist sind auch
die eigentlichen Mineurs und Pionniers mit diesem Corps verbunden.

Sapphir  oder Korn  n d. Dieser Edelstein findet sich theils krystallisirt
in Rhomboi -tern oder in spitzen Kseiliqen Pyramiden , theils in Körnern ; er ist
farblos oder blau , roth , grün , gelb und braun , oft sehr lebhaft gefärbt , durch¬
sichtig , glasglänzend , zuweilen mir kstrahlig sternförmigem Lichtschein« oder opa-
lisü end. Der Bruch ist muschlig bis uneben , die Härte nach der des DiamantS
die höchste im Mineralreiche , das specif. Gewicht — 4. 0. Er besteht aus reiner
Thonerde . Die als Edelstein brauchbaren Abänderungen finden sich im Sand«
einiger Flüsse Ostindiens und Ceylons , ferner zu Hohcnstein in Sachsen , Bilin in
Böhmen , Eppailly in Frankreich . Die Steinschleifer unterscheiden nach der Farbe:
den orientalischen Rubin,  cochenill - und carmoisinroth ; orientalischen
Topas,  gelb ; orientalischen Amethyst,  violet ; orientalischen Sma¬
ragd,  grün ; niännnlichcn Sapphtr,  rein und lebhaft blau ; weiblichen
S . » blaßblau ; Luchssapphir,  schwärzlichblau ; Girasolen,  die opalisiren-
den , und Sternsapphire,  die mit sternförmigem Lichtschein«. — Am meisten
werden die Rubine geschätzt, nach ihnen die rein blauen , dann die violetten,
gelben und endlich die farblosen Sapphire . Sehr schöne Rubine bezahlt man
oft viel theurer als farbigte Diamanten von gleichem Gewichte . Auch steigt ihr
Preis in einem noch rascher» Verhältnisse , während schon die blauen Abänderun¬
gen im Preise jederzeit tief unter dem Diamante stehen. Durch ungleiche und
zweierlei Farben , Wolken und trübe Stellen wird der Werth der Wteine sehr ver¬
ringert . — Man schleift die Sapphire theils ols Brillanten und Rosetten , die opa-
lisirenden und Sternsapphire en o.Wcxstivii . Auch schleift man ihn zu mikroskopi¬
schen Linsengläsern aus . Die kleinen Steine endlich , sowie die trüben und miß»
farbigen Varietäten werden zum Graviren , oder in Pulverform als Schmirgel zum
Schleifen und Poliren andrer Edelsteine benutzt. — Für Rubine werden bisweilen
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fälschlich rothe Varietäten von Spinell , Granat , Hyacinth , auch geglühete Am»thyste und Topase verkauft . U.

Sappho , eine der berühmtesten griechischen Frauen , Meisterin in der ly-
rischen Poeste , geb. zu Mitylene auf der Insel Leübos , blühte um 660 v. Chr.
AlcäuS , ebenfalls einer der größten Lyriker und von derselben Insel geb. , soll die
Sängerin geliebt haben , aber s. zärtliche Liebe soll von ihr verschmäht worden sein.
Der glänzende Ruhm und die allgemeine Bewunderung , die sie genoß , scheinen
ihr manche Verleumdungen und selbst Verfolgung zugezogen zu haben , weswegen
sie ihr Vaterland verließ . Namentlich wird ihr eine unnatürliche L ebe für ihr Ge¬
schlecht Schuld gegeben ; daher der sprüchwörtliche Ausdruck : Sopphische Liebe. —
Sie ist nicht zu verwechseln mit der spätern aus EressuS , ebenfalls auf der Insel
Lesbos gebürtigen und durch den Sprung vom Leukadischen Felsen berühmt gewor¬
denen Sappho , wie schon im Alterthume von Ovid geschehen ist. S . Welkcr 's
„Sappho von einem herrschenden Vorurtheile befreit " (Götiing . 1816 ). Denn
da ein schöner Jüngling , Namens Phaon , ihre heiße Liebe nicht erwiderte , sotrieb die Verzweiflung sie auf den leukadischen Felsen , von dem sie sich herab in das
Mittelländische Meer stürzte. — Die Alten legen der ältern Sappho Gedichte ver¬
schiedener Art bei , Hymnen , Oden , Elegien , Epigramme , von denen nur we¬
nige Bruchstücke erhalten sind , die von tiefer Empfindung und feuriger Einbil¬
dungskraft zeugen und eine hohe Vollendung der Form haben . Sie soll die Erfin¬
derin mehrer Versmaße gewesen sein, wenigsten « führt noch setzt folgendes ihrenNamen , das alte und neue Dichter angenommen haben:

^ » V - »

' 0 - » «, « * » » »

S . die Bearbeitung ihrer Bruchstücke , von H . Fr . Vogler (Leipzig 1810 ) . Über
die Bildnisse der Sappho s. das „ Kunstbl ." , 1825 , St . 4 und 5. W. „ 8az,z,l >o-l» 5 älvltlenaeae ( 139 ) kro^ menl »" (Berlin 1827 , 4 .) .

Sara (Sahara,  arab . die Wüste ) heißt vorzugsweise die größte Sand-
wüste der Ei de, 60,000 UM . , welche sich in Afrika von derWestküste , zwischen
dem Staate von Marokko und dein Senegalflusse , gegen O . durch ganz Afrika bis
Ägypten und zum Theil durch Nubien bis ans rothe Meer erstreckt; das alle Li¬
byen  war ein Theil davon . Nur hin und wieder finden sich in diesem Sandmeere
Quellen und fruchtbare Plätze , die Inseln gleichen (s. Oase ) , von denen 20 be¬
wohn : sind. Berbern uno gegen den Senegal hin maurische Stämme treiben hier
Handel mit Salz und Gummi.

Sarabanda,  ein kleines für den Tanz eingerichtetes Tonsiück von unge¬
radem ( f - oder Z.) Takt , bestehend aus 2 Theilen , deren jeder gemeiniglich 8 Taktehat , von langsamer , ernster Bewegung . Sie rührt aus Spanien her , wo sie
vormals mit Castagnetten getanzt wurde , aber heutzutage , sowie bei uns , außerGebrauch ist.

Saracenen,  Morgenländer , nannten sich die Araber in Europa , da der
Name Araber , Abendländer , ten sie in Asien führen , in Europa nicht paßte.

Saragossa (span . Zaragoza ) , von einer Colonie des AugustuS Oaeg.ir
Aun >„ m oder Oicum -, genannt , die Hauptst vorn Königrcich Aragon in Spa¬nien , liegt in einer fruchil eichen Eb -me , am rechten Ufer des Ebro , über den e ne
steinerne 600 F . lange Brücke führt , 56 Leguas von Madrid , 56 °, L. von Va¬
lencia , 18 L. von Tudela in Navana . Vor 1808 hatte Saragossa 18 Kirchen,40 Klöster und 4700 H . , mit 55,000 § . Die Straßen sind , i»it Ausnahme
des Cosso und einiger andern , eng, winklich und schlecht gepflastert , die Häuser alt,
a der stattlich gebaut . Unter den Kirchen ist die Nurstra Sennora dcl Pilär , U. L.
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F . zum Pfeiler , in ganz Spanien berühmt . Man wallfahrtet zu dem wunderthä«
tigen Kilte der heil . Jungfrau , tas auf einer Säule von feinem Jaspis sieht. Die
Stadt hat einen Erzbischof , eine >412 gestiftete Universität , eine Akademie der
Künste und eine von der ökonom . Gesellschaft gesiifr. Ackerbau : und Handelsschule;
auch einige Fabriken in Leder , Wolle , Seile . In der reich angebauten Gegend
liegen einige Kloster und das alte königl. Schloß Aljuferia . Unt . rhalb der Stadt
acht drr aragonische Canal , das treffliche Werk des U. Ramon Pignctelli , in den
Ebro . Er führe eine halbe Stunde von Saragossa vorbei , ist 26 - Leguas lang,
hat 3,250,600 Livree gekostet und verbindet Navarra und Aragon mit dem Mit¬
telmeere . Wäre er bis nach Biecaya verlängert , so würde er vom Mittelmeere bis
in das Weltmeer eine gerade Wasserstraße bilden . — Saragossa hat große Be¬
rühmtheit erlangt durch den begeisterten Muth , mit welchem ihre Einw . unter Pa-
la foz : ( s. d.) den erfahrensten Fell Herrn Napoleons in 2 Belagerungen ( 1808 und
1809 ) den entschlossensten Widerstand leisteten : ein Muth , der an die Zeilen der
alten Numantia und Sagunis erinnert . Als die Franzosen im Mai 1808 Mei¬
ster von Madrid waren , führte der Generall .eur, Guillermi in Saragossa den Ober¬
befehl . Guillermi , der denn Volke keines Vertrauens genoß , ward als Staats¬
gefangener in das Schloß Aljuferia gebracht , und Generallieut . Mori zum Oberbe¬
fehlshaber ernannt . Hierauf bemächtigte sich tas Volk am 28 . Mai des Zeughau¬
ses, Mori versammelte eine Jnnra , das Volk aber erklärte sich sofort gegen die
Franzosen und sperrte die in Saragossa anwesenden in die Citadelle . Nun ersuchte
Mori den Gen . Palafop , nach Saragossa zu kommen . Kauni haue er im Kriegs-
raihe s. Sitz eingenommen , so zwang das Volk den Kriegsrath , ihn zum General-
capnain zu ernennen , und ganz Aragonien erkannte ihn als Statthalter an . Mit
unglaublicher Thätigkeit wurden Waffen geschmiedet und Pulver bereuet . Span.
Regimenter in Painpeluna und Madrid losten sich auf und eilten nach Saragossa;
so auch die Lehrer der Kriegsschule vonAlcala . .Jetzt rückte d. r stanz . General Le-
febre -Tesnoueiles gegen Saragossa vor . Erschlug am 16 . Zum dieTrupxen , die
ihm Palafop enigegenst . llie . Nun verschanzt »» sich die Emw . , und bw.mn 24
Stunden war die bisher offene Stadt g' gen einen Überfall g«sichert. Saragossa
ward eingeschlossen. Nach mehren Angr ff,n erstürmten die Franzosen - Klöster
und den Mome Terrero , die außei halb der Sta ! t lagen . Der Fe nt stürmte hier¬
auf , jedoch ohne Erfolg , niehre Thore . Tägl cho Ausfälle und d. r kleine Krieg mit
den Bauern störten s. Belagerungearbeilen ; auch erhall die Slodt (d. 2 . Aug .)
eine Veistärkung . Aber an dems. Tege flog derPulverspcichcr am Ccsso in die Lust,
undd . 3. Aug . nahm die Beschießung des Pletzcs ihre » Anfang . Schon d. 4 . Aug.
drangen die Franzosen durch die Smrmlucheu in dae Kiositt S . Engracia ein, und
der Häuserkrieg begann mnk«n m t,r Siati ; zugleich Plünderung , Mord und
Brand . Endlich behauptete sich der Fund auf i er e.nen Seite des Ccsio ; aus der
entgegengesetzten fochten dir Aragonier m l EnNietung . Pricst . r stuernn durch
Gelüdd ' und Beifall den Much an zum Toleukon pfe. D e.ber psteglen die Ver¬
wundeten . Sie traun wol cmch in die Reihen der Sliener . Me .» rief zur heil.
Jungfrau vom Pfeil -r. Diesem Hciligihunie , das man schützen wollte , verdankte
man die Rettung der Statt . Der Feind konnte sich von» 4.— 14 . Aug . nur 4
Häuser bemächtigen . Doch die Flucht Josphs aus Madrid , der Rückzug des
sranz . Heeres auf Viktoria und tas Anrucken der Heerschau von Vo 'encia zum Ent¬
fahr der Stadt nöthigten den Genera ! Vertier , welcher an Nscbie 's Stelle gelieren
war , die Belagerung in der Nacht vom 15 . Aug . aufzuh . be». Die Fran . osen
warft » ihr schweres Geschütz in den Canal und zogen eilig ab . Tas Vock jauchzte
freudetrunken : Es lebe U. L. Flau vom Pfeiler und der General PVlafop ! —
Am 20 . Dcc . nahm die zweite noch merkwürdigere Belagerung ihren Anfang . Pa,
lasvI regierte jetzt in Aragonien mit unuu schränktet Gewalt ; aber des Volk riß ihn
auch oft zu blutigen Maßregeln hin . Während der Feind in Baporme und Pam-
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peluna neue Heermassen gegen Saragossa ausrüstete , fing man hier erst im Scpt.
(1808 ) an , die Lladt zu befestigen. Die Zeit war zu kurz, um neue Werke kunst-
mäßig anzulegen . Man schuf Klöster in Citadellen um , besserte die alle Mauer
aus , legte Schulterwehre an , baute Schanzen , zog Umpfählungen und ein-n 15

Zugleich versah mau
Straßen T. uerwälle
einer Schanze . In
ünem hinreichenden
Ailver , damil kein
vO M . auf 6 Mo-
jedoch trat Mangel

' Nov .), dieSiech-
n Soldaten Pala-

F . tiefen und 21 F . breiten (traben um die Stadimau -'
viele Häuser mit Schießscharten und zog in den w ch
(Traversen ). Jede zusammenhängende Häuserreihe w
dem Platze befanden sich überhaupt 160 Feuerschlünde
Voriath von Salpeter bereitete man nur täglich das r.ö
Speicher wieder aufflöge . Lebensrnittel waren zwar si
nate angeschafft , ohne die Vorräthe der Einw . und der K
ein . als sich, nach der Niederlage der Spanier bei Tudela (t
Häuser der Stadt mit Verwundeten füllten und aus den zerstr
for . nebst der 15,000 M . starken Besatzung , ein Heer von beinahe 30,000 M.
gebildet hatte . — Unterdessen ging das Belagerungszeug des Feindes von Tudela
den Canal herab . Den 2V. Dee . 1808 erschien das an 30,000 M . starke Delaqe-
rungsbeer , von Moncey und Mortier geführt , vor dem Platze . Schon den 21.
Dcc . beschossen die Franzosen den Monte Torrero , drangen stürmend ein und zwan¬
gen die Besatzung mit Verlust sich in die Stadt zu werfen . Die Angriffe aber,
welche General Gaza » aufdieBatterie beim Thurme dcl Arzobispo in der Vorstadt
unternahm , wurden abgeschlagen. Der Feind entschloß sich daher zu einem regel¬
mäßigen Angriffe , und s. Arbeiten rückten auf 3 Punkten der Stadt näher . Daher
sina schon d. 9. Jan . das Feuer aus 8 Breschebatterien gegen S .-Ioseph und zu¬
gleich die Beschießung des Platzes an . Jenes Kloster stürzte bald zusammen und
ward den 13. erstürmt . Nun begann der Krieg gegen die Häuser . Er dauerte 25
Tage . Die Einw . drängten sich in den Kellern in der Mine der Stadt zusammen.
Bis zum 21 . Jan . war des Feindes 3. Parallele g-gen das Kloster S .-Engracia
vollendet ; doch gelang es den Belagerten , in einem Ausfalle das Geschütz d sselben
zu vernageln . Allein bis zum 27 . Jan . halten 50 Feuerschlünde 3 große Sturm-
lücken geöffnet, durch die der Feind eindrang ; indeß konnte er sich nur in den Wall¬
öffnungen und einigen eingeschossenen Häusern behaupten . Die Aragonier thaten
ihm auf allen Seiten Abbruch . Im Rücken sammelten sich bewaffnete Bauern,
um seine Verbindung mit Pampeluna abzuschneiden und die Zufuhr zu hindern.
Daher war oft großer Mangel im Lager . Doch stieg auch in der Stadt die Noth
immer höher . An der Seuche starben täglich mehre hundert Personen ; es fehlte
an Decken und Heilmitteln , an gesunder Nahrung : so ging schnell die leichteste
Wunde in Brand über . Ja zuletzt fehlte der Boden , um d'e Todten zu begraben.
Gleichwol verwarf Palafox jede Auffoterung des Marschalls Lannes , der am 22.
Jan . den Oberbefehl des Belagerungsheerce übernommen hatte . Mit den Wor¬
ten : I-, » ltiioa t.ipi .i ! " (bis zur letzten Lehmwand ) verließ Palafox den
Kriegsralh . Der sich beklagte , war verdächtig , und die Strafe erfolgte sofort
ant die Anklage . — Unterdessen dauerte der Häusirkrieg Tag und Nacht fort.
Man kämpfte uni jede Scheidewand . Zwei kleine Häuser von einem Stockwerke
wurden erst nach zweitägigem Kampfe vom Feinde erobert . Oft , wenn man von
den Kellern bis unter dos Dach und vom Dache bis in den Keller sich vergeblich ge¬
schlagen , sprengte endlich der eine oder der andre Theil die Häuser in die Luft , um
sich auf den Trümmern zu behaupten . Gewöhnlich hatte der Feind bei jedem Hause
dreifachen Widerstand zu brechen. Den ersten, um einzudringen , den zweiten von
Stockwerk zu Stockwerk , von, Keller bis auf das Dach , den dritten , um das Haus
zu sprengen und die Trümmer zu besehen. In dem unterirdischen Kriege richteten
jedoch die Franzosen mehr aus , da es den Belagerten an geschickten Minenarbeikern
fehlte . Die Spanier zündeten , wen » aller Widerstand vergeblich war , das Haus
gn ; deßhalb überzogen sie die Wände mit Theer . So konnte der Feind erst den
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1 . Febr . s. Angriff gegen den Mittelpunkt der Stadt richten . Der Kampf ent¬
brannte jetzt heftiger als je , unter und über der Erde . Zwar behauptete sich der
Feind am 12 . Febr . auf den Trümmern des Klosters San -Francisco und « . Punk¬
ten ; allein 2 Mal vergeblich suchte er durch Stollenbau diese Straße zu durch¬
brechen . Die Belagerten führten mit Erfolg Gegenminen ; in einem dritten Stol¬
len stießen beide Theile aufeinander . Man schlug sich in dem Stollen mit Sä¬
bel und Bavonnet , und der Feind mußte selbst s. Bau zerstören . Endlich gelang
es ihm bis zum 11 . durch Minen einen Theil des UniversttätSgebäude « zu stürzen.
Aber auch hier noch , unter einstürzenden Mauern und brennenden Balken , kämpf¬
ten selbst die Kranken mit Wuth gegen den anstürmenden Feind . Fieberkranke
übernahmen die Wachtposten , wo sie saßen , bis der Anfall der Krankheit sie er¬
griff . In einem Hause harte der Feind das Erdgeschoß erobert ; die Spanier ver¬
theidigten den ersten Stock ; eine Mine warf die Wandmauer mn , und der Fußboden
stürzte mit 12 Spaniern auf die Feinde herab . Beide Tbeile wurden unter den
Trümmern begraben . — Den 18 . bemächtigte sich der Feind der eingeschlossenen
Vorstadt auf dem linken Ufer des Ebro . Dies entschied den Fall der Stadt . Denn
nun war auch diese Seite des Platzes dem feindlichen Feuer bloßgestellt . Die Fran¬
zosen waren Meister von einem Dritttheile der Ringmauer und w >n dem vierten
Theile des Grund und Bodens , ungerechnet die Vorstadt . Sie hatten 13 Kir¬
chen oder Klöster erobert ; 40 waren noch zu nehmen . Binnen 42 Tagen waren
16,000 Bomben in die Stadt gefallen . Schon trieb der Feind K neue Stollen
quer unter dem Cosso durch . Die Belagerten hatten kaum noch 9000 M . dienst¬
fähige Leute ; es aab keine Liechhäuser , keine Heilmittel mehr für die Kranken.
Palafop lag seit 4 Wochen krank in einem kleinen Keller . Eine gänzliche Erschö-

i pfung nöthigte ihn , den Oberbefehl an den General St .-Marc abzutreten . Unter¬
dessen hatte der Feind in jedem der 6 Stollen Minen angebracht , mit 3000 Pf.
Pulver gefüllt . Mit einem Schlage sollten sie am folgenden Tage sp.ingen und die
Häuser auf der andern breite deS Eosso zertrümmern . Das Feuer hörte den 20 . um
1 Uhr Abends auf , da man jetzt Unterhandlungen anknüpfte . Larnes verlangte
unbedingte Ergebung . Endlich kam man über einen ehrenvollen Vertrag übrrein,
dem jedoch Ferdinands Vll . Name nicht vorgesetzt werden durfte . Die Abgeordne¬
ten selbst hatten es nicht gewagt , mit Vieler Capitulation in die Stadt zurückzu-

, kehren , wo ein wilder Haufe nichts von Übergabe hören wollte . Über 54,000
Menschen , wovon der 4 . Theil Soldaten , waren binnen 60 Tagen umgekommen,
davon jedoch kaum 6000 durch das feindliche Feuer . Ani Tage der Übergabe lagen
6000 Todte unbegraben vor den Kirchen und auf den Straßen , odrr ir den Schanz-
gräben . — Die Vertheidigung dieser Stadt hat der spanische Ingenieur , Oberst-
lieut . Caballero , der im Platze selbst sich befand , beschrieben ; den kunstvollen Be-
lagcrungskrieg der Franzosen aber der General Rogniar , der an die Stelle des wäh¬
rend der Belagerung getödteten Generals Lacoste beim Geniewesen getreten war.
Der Hieronvmit P . Ramon DaldidareS hat diese Vertheidigung in einer Epopöe,
„Zberiade " (2 . Ausl ., 1826 ) , besungen.

Sarbiewski (Matthäus Kasimir ) , S .irbievius , aus Sarbiewo in der
Woirvodfch . Plvzk , geb . 1595 , Jesuit und kön . Hofpred . zu Warschau , st. 1640,
berühmt als ein geistvoller Lyriker und Epigrammatist in lat . Sprache . Seine „ ? oe-
m -ii -l" gab Leisner (Bresl . 1153 ) , dann Rathsmann lat . u . deutsch (Bresl . 1800)
heraus . Über s. Leben und s. Schriften schrieb Langbein (Dresden 1154,4 .) .

Sardanapal  oder Tonoskonkoleros ( der biblische Lnir - klaclOon ?) , letz¬
ter König von Assyrien , dessen Name weibische Weichlichkeit und Üppigkeit sprüch-

jDörtlich bezeichnet . Er soll ein Fürst von großer Macht und großem Reichthum
.gewesen sein , der , nach der Inschrift auf seinem Grabmale , die Städte Tarsus und
Anchiale in einem Tage erbaute . In sinnlichen Genuß versunken , soll er in Wei-
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berkleikern unter s. Beischläferinnen unthätig gelebt haben . Dadurch erregte er das.
Mißvergnügen s. Unterthanen . Arbaccs , ein medischer Satrap , undBelefiö , ein
babylonischer Priester , brachten ein Heer gegen ihn zusammen . S . zog ihnen ent¬
gegen und siegle in 3 Schlachten . In dem Glauben , vollkommen sicher zu sein,
überließ er sich aufs Neue dem Genusse und bereitete ein großes Fest für s. siegrei¬
ches Heer . Aber Arbaces , von den Baclrianern verstärkt , überfiel Nachts s. Lager,
richtete eine große Niederlage an und verfolgte dieFluchtlinge bis vor tieThore von
Ninivek . Hier vertheidigte sichS . 2 Zähre lang , während alle Provinzen sich wider
ihn erhoben . Eine Überschwemmung tesEuphrat halte einen Theil derStaltmauer
zerstört und dadurch die längere Behauptung von Niniveh unmöglich g>macht . Zn
dieser verzweifelten Lage zündele « . s. Palast an und verbrannte sich selbst mit allen
s. Weibern , Dienern und Schützen . Er hatte 20 Z . regiert . Sein Fall wird ge¬
wöhnlich in das Z . 888 v. Ehr ., von Dolney aber in das Z . 711 ges. tzr.

Sardes,  auch a r d i ö , diealteHauptst . des lydischenReichsinKlein-
asien, am Fluß Paktolos , unweit des Berges Tmclos . linier den persischen Köni¬
gen war sie eine prächtige Stadt ; besonders lebhaft wegen der Handelsstraße aus
Asien nach Europa , und als ein Hauptmarkt für den Sklavenhandel . 500 v. Eh.
wurde sie von den Griechen erobert und verbrannt . Dies war mit eine Ursache des
medischen Krieges . Später verwüstete sie ein schrecklichesErdbeben ; der Kaiser
TiberiuS ließ sie wieder ausbauen . Gegenwärtig liegt an ihrer Stelle ein ärmliches
Dorf , in dessen Umgebung noch jetzt ansehnliche Trümmer von der Größe des alten
Sardes zeugen.

Sardinien,  die alte Zchnusa oder Sandaliotis , später von den Griechen
Sardo genannt , Insel ii» mittelländ .Meire , mitdem Titel eines Königreichs . Sie
wird zu Italien gerechnet . Auf 448 zählte sie 3 Erzbiskh . , 8 Bisch . , 10
Stifter , 3 Abteien , 39männl ., 13 weilst. Klöster . 368 Gemeinten und gegen 500,000
E . Sie ist gegen L) . vom tyrrhenischen , gegen S . vom afrikanischen , gegen W . von»
sardin . Meere umgeben und gegen N . durch den Eanal Bonifacio von Eorsica Zer¬
trennt . Der Boden ist sehr fruchtbar an Getreide ( sehr feinem Weizen ) , Wein,
Feigen und a. Bäumst lichten. FünfSalmen geben jäkrl . 200,000 Etr . S . hat
Silber , Eisen, Blei , Marmor , Edelsteine . Der höchste Berg Genargentu , 5276 F.
hoch, versorgtEagliari mitSchnee , auf welchem eineAbgabe liegt . Holz haben die
Berge im Überfluß , aber wegen des Mangels an Straßen müssen die Seestädte ihr
meiste« Holz von Eorsica kaufen . Eine Kunststraße ward erst 1804 durch die ganze
Insel angelegt ; seit 1821 mehre . Aus eben der Ursache hat S . auch noch keine
Posten . Die Pferde , welche in einigen Gegenden wild herumlaufen , sind, sowie das
Hornvieh , klein , aber schnell und wohlgebaut . Eigenthümlich hat S . einhufige
Schweine , den sardin . Hund , dasMuffelthier u . a. Der Fischfang ist bedeutend;
mit Käse wird ein starker Handel nach dem Auslande getrieben , der Handel mit Ge¬
treide aber durch große Auflagen auf die Ausfuhr gehindert . Die vcn c. Schweizer,
Bar . v. Prunner , in Eagliari gestiftete Lkonom. und Ackerbaugesellsch. hat viel alte
Dorurlhsste zu bekämpfen . S . hat 12 Seehäfen . Die Ursache der geringen Be¬
völkerung liegt : «) In den großen Besitzungen . S . hat 376 Lehngüter , von denen
die Hälfte sxan . Familien gehört . b>) Z » den Vorrechten der Geistlichkeit und des
Adels ; Keiner des letzter» Standes kann B . bei einem Gerichtshöfe belangt wer¬
den, sondern 7 Personen s. Standes müssen den Streit entscheiden, e) In der Blut¬
rache. Man zählte einst in einem Monate an 1000 Mordthaten ! c>) In der In-
temperte ; die ungesunde Luft hält 6 Monate an , und ist besonders in den Sumpf¬
ebenen gefährlich . Es wehen starke und gefährliche Winde ; das Klima ist unbe¬
ständig . Die Sardinier sind, gleich den Eorsen , unversöhnlich rachgierig , aber arbeit¬
sam , aufgeweckt und erfinderisch. In seinem Anzüge gleicht der gemeine Sarde ei¬
nem Wilden . Er trägt Kleider von gegerbtem Leder ; einige hülle » sich in Schaffelle
ein. Dies Königreich wird in 2 Haupttheile getheilt , Eapo di Sott » (den untern'
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Theil ) und Capo diSopra (den obern Theil ) . Die 'Hsuptst . Sag liari (s. d.) hat
nach der neuesten Zahlung 27,356 E . S . wurde wahrscheinlich Lurch pelasgische
Colonien zur Zeit der Herakliden angebaut , worauf die Nurraghi (vielleicht Hirten¬
wohnungen aus den ältesten Zeilen ), 700 an der Zahl , hinweisen . Die unversehrten
haben etwa 50 F . Höhe , an der Grundfläche einenDurchmcss . r von 90 F . und en¬
digen am Gipfel mit einem eingedrückten Kegel . Sie sind aus verschiedenen Stein¬
arten auf Hügeln in einer Ebene erbaut und bisweilen mit einem Walle umgeben.
In der Folge gehörte die Insel nach einander den Carthagern , den Römern , Wan¬
dalen . Saracenen , den Päpsten , den deutschen Kaisern , den Pisanern , den Genuesern
und Spaniern ; oft gab es langen und blutigen Streit um ihren Besitz. 1154 er¬
hob Kaiser Friedrich I. die Insel zu einem Königreiche . Papst BonifaciuS Vlll.
verschenkte S . an das königl. aragonische Haus , welches nach mehren Hindernissen
1324 zum ruhigen Besitz kam. Darauf gab Don Pedro v. Aragonien am Oster¬
feste 1335 der Insel eine auf die glückliche Verbindung der öffentlichen Freiheiten
mit demKönigkhume gegründete Verfassung , die von den 3 Ständen ( üt .imenil)
unterzeichnet und beschworen wurde , und die berühmte Eleonora von Arborea gab
ihr 1395 die (üai l.-i ü , (von i.»e „ ,) . Außer dem allgemeinen Parlamente
der sardin . Eortes besaß S ., wie Aragonien , eine höchste Behörde , welche gleichsam
die Gerechtigkeit persvnificwte , das Justitiar , oder ein Organ des Rechts zwischen
dem Könige und seinen Unterthanen . In demselben Jahrh , erhielt die Insel ein
bürgert , und ein peinliches Gesetzbuch, Las noch jetzt als gemeines Recht gilt ; die
Constitution aber wurde von Philipp II. beseitigt . >Lto gehörte die Insel bis 1708,
da die Engländer sie für das Haus Östreich eroberten , zu Spanien . Im utrechter
Frieden (1713 ) ward sie den, Hause Östreich zugesprochen , dem sie aber 1717 von
dem Könige Philipp V. v. Lpanien entrissm wurde . Endlich ward Sardinien 1720
dem Herzoge v. Savoyen , als Ersatz für Sicilien , eingeräumt . Die Einw . Sardi¬
niens wurden sehr gelind durch einen Dicekönig regiert und bei ihren alten Gebräu¬
chen gelassen. Der Wohlstand blühte von Neuem unter der Regierung Karl Ema-
nuels ; allein unter seinem Nachfolger trat Ehrgeiz an die Stelle der Gerechtigkeit.
1793 fg . brach das Lffer.tl . Mißvergnügen in einen Aufruhr aus , den nach 4 I.
das Versprechen stillte, die alten Rechte der Stände , die 1796 förmlich anerkannt
wurden , wiederherzustellen , welches jedoch noch nicht geschehen ist. 1821 ward S.
in 10 Provinzen eingetheilt ; 1822 wurden die Jesuiten hergestellt . Fabriken und
Manufackuren fehlen fast ganz , und die Insel Hai kein Schiff , um ihre Erzeugnisse
selbst auszuführen . Selbst die Thun - und Korallenfischerei wird von Engländern,
F anzosen, Genuesern , Sicilianern ic. getrieben ; eine Abgabe für die Erlaubniß
dazu wird von dem Thunfischfang an einige sardin . Familien , für die Korallenfi¬
scherei an den König bezahlt. Die königl . Einkünfte waren ehedem so unbedeutend,
daß damit nicht die Lffentl. Kosten , als die Besoldungen der Beamten und des auf
der Insel befindlichen Militairg ( 15,000 M .) bestatten werden konnten . Sie betru - .
gen 1811 etwa 200,000 Thlr . , wovon für die Erhaltung der königl. Familie und
des Hofstaats nicht mehr als 40,000 Thlr . übrigblieben . Die Einw . sind kathol . und
reden mehre Mundarten . diezum Theilein Gemisch des Spanischen und Italienischen
sind. Doch sprechen die Vornehmen ein reineres Italienisch . Spanier , Neapolita¬
ner und Sicilianer haben noch große Besitzungen aufd ieser Insel . S . Alb . de laMar-
MVra'S,,Vo 7̂. e» 8 .i,ili >̂ »ecle 1819 — 25 , ou cleseript . stillst .. zibvs . st polit . eis
sötte ile " (Paris 1826 , m. e. Atlas ) ; des ehemal . franz . Consuls in Sardinien Mi-
maud „ >!i»>,t !e8 .ir <liigiie etc ." (Paris 1825,2Bde .), tesSeecap . Smykh (Df des
Werkes üb. Sicilien ) „ Wesen tslilscistlielilincloltiircllnl .i " (Lond. 1828 ) ; Pctit-
Nadel ' s „ Xotiecssur les dlurigücsrle I:>8irüil ^ ne " ( PariS 1826 ) , und des Ehev.
te Vt . Severm „ 8 «uve,iiis cl' un sejour on 8 .1, <l." (Lyon 1827 ) . Hörschelmann 'S
„Geogr . und ü7>at . der I . Sard ." (Berl . 1828 ) ist nach Marmora u .Mimaud . k.
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Sardinifche Monarchie und das Haus Savoyen . DerAn«
fangspunkt dieser Msnarchie ist das Alpenland Eavoyen . Dieses Bruchstück zer¬
trümmerter Sraa '.en (des alten Königreichs Burgund , der fränkischen Monarchie,
des Königr . Italien unter den Karolingern , und des Königr . Arelat ) gewann s. Selb¬
ständigkeit im Anfange des 11 . Jahrh , durch den Grafen Bcrthold , e. Abkömmling
des Grafen v. St .--Maurice im walliser Lande (nach A. ein Urenkel Wittekinds ?) ,
den der letzte König v. Arela : , Rudolf UI ., um 1016 zum Grasen über Lmooyen
gesetzt halte . Er ist wahrscheinlich der Stammvater der folgenden Grasen und nach-
herigen Hcrzogev . Wavoyen . Sein Sohn , Graf Humber : l. ( e>x l,li,i,el !os n, -ü,i -)
erhielt vom Kaiser Konrad ll . (1032 ), als ?lrelat an Deutschland gefallen war , die
Herrschaft Chablais . seitdem erwuchs das Land nach und nach zu einer Monar¬
chie. Die Grafen v. Savoyen (15 nach einander ) erweiterten ihr Gebiet und ihre
politischen Vorrechte , theils durch Dermäblungen , z. B . mit der Erbgräsin v. Siffa
1050, welche einen Theil von Piemont (Susa , Aosta und Turin ) dem Hause Sa-
voye» zubrachte , theils durch ihr kluges Anschließen , im Kampfe der Guelfen und
Gibellinen , an ihren Oberlehnöherrn , den König terDeutschen , wodurch sie neue
Titel (den reichegräfl . 1111 ) und Fürstenlehne , auch mit dem Reichsvicariate in der
Lombardei eine gewisse Gewalt über die Reichsvasallen unter der Geistlichkeit und
dem Adel erwarben , theils durch Kauft und Tauschverträge , theils in derFolge durch
eine nach Zeit und Umständen wechselnde, ott gewinnrejche Politik , die zwischen den
sich bekriegenden Staaten : Frankreich , Östreich und Spanien , hin - und herz»
schwankte . Durch die Vermählung Herzog Ludwigs mit Anna von Lusignan , eine^
Tochter des Königs Ianus von Cypern (1138 ), und durch das Testament der ver¬
witweten Königin Charlotte von Cypern , die ihren Neffen , den Herzog Karl I. von
Savoyen , 1182 zum Erben von Cypern einsetzte, eihielt das Haus Savoyen An¬
sprüche aufCypern , welche Veranlassung gaben , daß die Könige von Sardinien sich
späterhin auch Könige von Cypern und Jerusalem nannten , letzteres wegen der An¬
sprüche des Hauses Lusignan auf das Königreich Jerusalem . — In der Geschichie
des Ltkaars selbst sind 2 Zeiträume zu trennen . 1. Von der ersten Befestigung
desselben 1383 durch das Testament des Grasen Amadeus V I. , welches die Un-
theilbarkeit ler Länder und die Vererbung derselben nach dem Erstgeburtsrecht zu
Grundgesetzen erhob , bis zur Erwerbung des Königihums und zu d m Eintritt der
sardin . Monarchie 1720 in die europäische Staatenordnung , nach dem unechter
Frieden . In dieser Zeit erwarb das Haus Savoyen u. A. die Grafschaft Nizza
1388 , und Graf Amadeus >III. erhielt 1116 vom Kaiser Sigmund den herzog-
lichen Titel ; dagegen verlor es , unter Karl III . in den Kriegen zwischen dem
Kaiser Karl V. und dem Könige Franz I. von Frankreich , in der Mine des 16.
Jahrh , das walliser Land und Gens , welche sich unter ten Schutz der Lchweiz be¬
gaben ; ferner das Daadiland , welches von Bern in Besitz genommen wurde.
Karls III . Sohn , der von den Franzosen aus seinen Staaten vertriebene Herzog
Philibert Emanuel ( st. 1580 ) , zeichnete sich als Philipps II . von Spanien Feld¬
herr im Kriege gegen Frankreich so aus , daß er durch den Fr eben zu Chateau -Cani-
bresis 1559 Savoyen und Piemont wiedererhielt . Unterdessen hatte sich der Pro¬
testantismus in seinen Staaten ausgebreitet . Aus Zureden des Papstes wollte
Herzog Philibert die Protestanten , unter denen sich seil alten Zeilen viele Wal-
dcnser (s . d.) befanden , mit Gewalt bekehren ; allein er ward in den Gebngen
mehrmals von ihnen geschlagen (in einer Schlacht verlor er 7000 M .) und mußte
ihnen endlich die freie Religionsübung einräumen . Übrigens ermunterte er den Ge-
werbfleiß seiner Unterthanen , die vorhin träge und unthätig war^ n ; besonders legte
er durch Anpflanzung von Maulbeerbäumen den Grund zu dem jetzigen großen
Seidenbau . Auch ließ er Festungen anlegen und baute die Citadelle von Tu¬
rin . Durch Tausch brachte er 1576 das Fürstenthum Lneglia und durch Kauf
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die Grafschaft Tenda an f. Haus . Im span . Erbfolqekriege erwarb Herzog Victor
Amadeusll . ein -Lkück von Mailand (Alessandria , Vakdi Sesiau .s. w.) alsReichs-
lehn , und das Herzogkhum Ddontferrat,  das ursprünglich (im 12 . Jahrh .)
ein deutsches Markgrasenlhum gewesen war und schon 1631 durch Erbrecht an Pie-
mont härte fallen sollen. Hierzugab ihm der unechter Friede 11I3Sicilien mit dem
Königstitel ; doch mußte er 1120 für Ldicilien sardinienannehmen . — Die II. Pe¬
riode , von 1120 bis jetzt, begreift 3 Zeitabschnitte . 1) Die 43jährigeRegierung des
als Feldherrn und Regenten gleich ausgezeichneten Königs Karl Emanuel III.
(1130 — 13 ), welcher 1135 im wiener Frieden , als Frankreichs und SpaniensBun«
desgenosse gegen Östreich , ein zweites Stück von Mailand (Tortsna und Novara)
als Reichslehn , dann im östreich. Erbfolgckriege , durch den Vertrag zu WormS
1143 , noch ein drittes Stück von Mailand (Anghiera , Vigcvanasco u. s. w, ) eben¬
falls als Reichslehn erwarb . 1162 war er Friedensvermittler zwischen Frankreich
und England . Durch die kluge Verwaltung des Innern gelangten s. Lander zu ei¬
nem großen Wohlstände , und das neue Gesetzbuch von 1110 , das „ Lnrpus Laro-
I>» » >» ", ist noch jetzt ein Denkmal seiner ruhmvollen Regierung . Auch in dem
Zwiste mit dem Papst wußte Karl Emanuel die Rechte der Staatsgewalt nach dem
Concordatevon 1126 , bestätigt von B .' iiedict XIV.  1142 , zu behaupten , indem er
alle geistliche Stellen besetzte, die Geistlichkeit besteuerte und die päpstl . Bullen sei¬
ner Bestätigung unterwarf . — 2) Die unglücklichen Regierungen des Sohnes
Victor Amadeus III . ( st. 1196 ) und des Enkels des Vorigen , Karl Emanuel 1V̂ .
(dankte ab 1802 ) . Jener wurde den 26 . Juli 1192 in den Bund mit Östreich ge¬
gen Frankreich gezogen, und verlor dadurch im Sept . d. I . Kanonen und Nizza.
Dieser verband sich zwar mit Frankreich den 5. April 1191 gegen Öjlreich , ward
aber dessenungeachtet von dem franz . Directorium , das die Stimmung des durch
große Auflagen , Druck und Vorrechte des Adels erbitterten Volks für sich benutzte,
mit Krieg überzogen und gezwungen (9. Dec . 1198 ) , dem Besitze aller s. Staaten
auf dem festen Sande zu entsagen , welche sämmtlich Frankreich einverleibt wurden.
Er behielt bloß Sardinien , wohin er sich mit s. Familie begeben mußte . Den 4. Juni
1802 überließ er die Regierung s. Bruder , ViciorEmanuel l., und lebte hierauf im
Privatstande zu Rom,  wo er 1811 Jesuit geworden und 1819 gestorben ist.
Seit 1806 gehörte Piemont nebst Genua zu dem kaiserl. franz . Generalgouverne¬
ment jenseits der Alpen . — 3) Die Wiederherstellung und Vergrößerung der sar-
din . Monarchie durch den wiener Eongress. Victor Emanuel 1. kehrte d. 20 . Mai
1814 in s. Residenzst. Turin zurück, da ihm die Siege der Verbündeten und der pa¬
riser Friede f. Etaaten auf dem festen Lande wiedergegeben hatten . Nur halb Sa-
voyen blieb noch bei Frankreich , ward aber ebenfalls , nebst der Souveraineläl über
Monaco , durch den pariser Vertrag vom 20 . Nov . 1815 ihm zurückgegeben, wogegen
er (23 . Oct . 1816 ) die Bez rke von Carouge und CheSne mit 12,100 E. an Genf
abtrat . Außerdem fand es noch der wiener Eongreß seinen Berechnungen der Macht-
verhältnisse gemäß , den König von Sardinien als Herrn der ital . Alpenpässe zu
verstärken . Eigentlich aber mochte wol England durch die Seeverbindung mit kein
turiner Hofe den genuesischen Stapel für seinen Handel gewinnen wollen . Darum
ward die alte Republik Genua  nicht wiederhergestellt , sondern als Herzogkhum
den 14. Dec . 1814 mit der sardin . Monarchie vereinigt . — Victor Emanuel hat
die alte Verfassung , wo es nur möglich war , erneuert , die Jesuiten aufgenom¬
men , den heil. Bund unterzeichnet und die strengste Censur eingeführt . 1818 er¬
klärte er die unter der franz . Regierung gemachten Verkäufe der Domainen fürun-
wideiruflich und wies den Ausgewanderten , welche dadurch ihre Güter verloren
hatten , als Entschädigung eine Renke von 400,000 Lire an . Als Englands Bun-
desg -nosse erlangte er durch den britischen Admiral , Lord Ezmiouth , einen dauer¬
haften Frieden milden Barbaresken . Im März 1821 fand er sich durch innere
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Unruhen , welche dir Besetzung des Landes von Seiten Ostreichs zur Folge hatten,
veranlaßt , dem Throne zu entsagen , und hatte s. Bruder , den jetzt regier . König
Karl Felix , zum Nachfolger . Überhaupt haben die neuesten Ereignisse seit der
piemontesischen Revolution (s . d.) die politische Stellung der sardinischen
Monarchie , inwiefern siebei  den Conftrenzen des wiener Congresss als der Wall
zwischen Frankreich und Ostreich bezeichnet wurde , in ihrer vollen Bedeutung ger
zeigt . Nach der Unterdrückung jener Militairrevolution durch Öüreichs Waffen,
trat König Karl Felix seine Regierung mittelst einer Kundmachung ( 13 . Oct . 1821)
an , welche die Grundsätze der bffenll . Verwaltung auslprach . „Gott habe — hieß
rS darin— die Hirngespinnste des modernen Philosophismuszu Schande gemacht,
— es würden nun die glücklichen Zeiten wiederkommen , in welchen die trügerischen
und verkehrten Theorien unserer Tage verachtet , die Religion dagegen , die guten
Sitten , die väterliche Zuneigung des Königs und die gehorsame Ergebenheit der Un¬
terthanen , die einzigen Grundlagen der Glückseligkeit,der Volker seien" . Die von
dem sard . General della Torre mit den Gesandten v. Östreich , Rußland und Preu¬
ßen zu Novara am 14 . Juli 1821 abgeschlossene Übereinkunft wegen Besetzung ei¬
ner militairilchen Linie in den Staaten desKönigs v. Sardin en, durch ein zur Der»
fügung des Königs gestelltes Hülsscorps , ward vollzogen. Der sardin . Staat hatte
dafür , außer den Naturleistungen , jährlich 6 Mill . Franken baar an Östreich zu
zahlen . Hierauf nahmen die Hochverrathsprocesse gegen die Urheber und Theilneh«
wer der Revolution ihren Anfang . Entscheidend war die Auslösung derjenigen Re¬
gimenter , welche sich für die Dtaatsveränderung erklärt hatten . Dagegen dauern die
strengen Vorsichtsmaßregeln , welche für nöthig erachtet wurden , um revolutionnaire
Gesinnungen in der Wurzel zu ersticken, noch jetzt fort . Für die Universitäten Turin
und Genua (wo allein die Literatur ein reges Leben zeigt, während sie auf den beiden
Universitäten der Insel Sardinien , Eagliari und Sassari , zu schlummern scheint)
erschien 1822 eine königl. Derordnuna , welche den Studirenden insbesondere die
Erfüllung ihrer religiösen Pflichten einschärfte und 4 Studienpräfecte anzustellen
befahl , die über die religiöse und moralische Aufführung der Studenten wachen soll¬
en . Noch strenger und ausführlicher war die Verordnung über das Disciplinar -,
Unterrichts : und Aufsichtswesen der Gymnasien , Lyceen und untern Schulen . Da¬
mit stand die Wiederherstellung der Jesuiten aufder Insel Sardinien und im Her-
zogkh. Savoyen (Febr . 1822 ) in Verbindung . Dieser Gesellschaft wurden nicht nur
viele Privatunterrichtsanstaltcn , sondern auch die königl. Schulen anvertraut , und
im Juli 1823 erhielt sie die oberste Leitung der wichtigen , seit einem Jahr aufgeho¬
benen , jetzt wiederhergestellten Erziehungsanstalt , des sogen. Provinzialcollegiums,
dessen Reckor von ihr ernannt wird . Auch die Juden traf eine ihr Grundeigenthum
beschränkende Maßregel . Die bis zum 1. Jan . 1824 nicht verkauften Iudengüter
sollten vorn Staate feilgeboten , und der Erlös den Juden eingehändigt werden.
Doch ward ihnen gestattet , Ldtaatspapiere an sich zu kaufen und ihre Häuser in den
Iudenquartieren der Städte zu behalten . Außerdem wurden viele, sehr nothwendige
Verbesserungen in mehren Zweigen der Staatsverwaltung wenigstens vorbereitet,
U. A. ein neues Hyporhekenwesen und ein neuesMilitairgesehbuch . Um den vorzüg¬
lich in Genua jetzt aufblühenden Seehandel gegen die Barbareeken zu beschützen,
mußte das gesammte sardin . Geschwader (2 Blockschiffe , 1 Fregatte , 1 Torvette,
2 Briggs und 5 Goeletien ) im Juni 1822 aus dem Hafen von Genua auslaufen.
Tunis , das schimpfliche Foterungen an die sardin . Regierung machte , ward dadurch
zum Nachgeben bewegt , es kehrte aber bald zu seinem trotzigen Systeme zurück.
Großbritanniens Macht und Geschenke vermittelten endlich den Frieden , woraufim
Juli 1825 von der sardin . Regierung 2 oriental . Staatswagen mit sardin . Pferden
und der nöthigen Bedienung dem Dey von Algier und dem Bey von Tunis zum Ge¬
schenk überschickt wurden . Die sardin . Handelsflagge wird jetzt auf allen Meeren
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gesehen , selbst im Platastrom und an der Westküste von Süd : und Nordamerika.
Es war daher der Freundschaft - und Handelsvertrag wichtig , den die sardm . Re¬
gierung mit der Pforte im Oct . 1823 , durch die Vermittelung des britischen Ge¬
sandten in Konstantinopel , Lord Strangford , abschloß, wodurch die Unterthanen der
Königs v. Sardinien , insbesondere die Genueser , ihre vorigen Rechte in Ansehung
des Handels und der freien Schifffahrt auf dem schwarzen Meere wiedererhielten.
Seitdem soll sich Genua , dies behaupten amtliche Nachrichten , mit der sardinischen
Monarchie immer mehr zu einem Ganzen vereinigt haben , obwol noch einige mäch¬
tige Familien die Unabhängigkeit der alten Republik und ihren eignen oligarchischen
Einfluß zurückwünschen mögen . Mit der hergestellten Ordnung nahm der Wohl¬
stand , und mit diesem die Bevölkerung zu. 1825 gab man die Volksmenge der sar¬
dinischen Staaten auf 4,168,417 Seelen an , worunter die Insel Sardinien aber
nur 490,078 zählte . Zu der Befestigung der Ruhe trug die Bildung des neuen
königl . Heeres viel bei. Dieses kam , mittelst einer der franz . ähnlich eingerichteten
Conscriplion , 1823 zu Stande . Nun konnten die Mächte auf dem Congresse zu
Verona 1822 , wohin sich der König Karl Felix nebst s. Gemahlin im Nov . 1822
begeben hatte , eine Verminderung des Besatzungsheeres in Piemont schon am Ende
1822 eintreten lassen , worauf am 29 . Sepk . 1823 mit der Räumung von Alessan¬
dria die letzten Truppen der Schutzmacht Italiens vertragsmäßig abzogen . Weil
man jedoch befürchtete , daß die geflüchteken Piemonteser u. a. Fremde , die in der
benachbarten Schweiz eine Freistätte gefunden hatten und daselbst in Druckschriften
ihre Ansichten verbreiteten , auf die innere Ruhe des sardin . Festlandes einen gefähr¬
lichen Einfluß erlangen und frühere Verbindungen wieder anknüpfen könnten , so
bewirkte man durch Vorstellungen bei der Tagsatzung nicht allein die Entfernung der
Geächteten und Verdächtigen , sondern auch eine größere Beschränkung der in der
Schweiz noch vorhandenen Preßfreiheit . Auch mit Spanien wurden noch vor der"
feindlichen Überziehung dieses Landes 1823 durch die Franzosen alle Handelsverbin¬
dungen untersagt . In dem franz . Heere , das damals unter dem Herzog v. Angou-
l,-nie bis Cadiz vordrang , diente der sardin . Thronfolger , Prinz v. Carignan , welche?
bisher wegen s. Betragens in der piemontesischen Revolution vom sardin . Hofe ent¬
fernt gelebt hatte , Äs Freiwilliger . Er bewies bei mehren Gelegenheiten so viel Ta¬
pferkeit , daß er nach s. Rückkehr aus dem Felde (3. Dec . 1823 ) in Paris mit Aus¬
zeichnung empfangen wurde und hierauf auch am turiner Hofe wiedererscheinrn
durste . Sardinien schloß sich jedoch weniger an Frankreich , sondern immer enger an
Östreich an , sowol was seine innere Regierungspolitik betraf , als in Hinsicht auf
Italiens Angelegenheiten überhaupt . Der am 10. Jan . 1824 erfolgte Tod des vom
Thron 1821 freiwillig herabgestiegenen Königs Victor Emanuel war , bei dem ohne¬
hin legitimen Besitzstände s. Nachfolgers , ein gleichgültiges Ereigniß . Zwischen Ost¬
reich und Sardinien kam 1824 ein Vertrag über gegenseitige Freizügigkeit des Ver¬
mögens und der Erbschaften der Unterthanen beider Mächte zu Stande . Die Freund¬
schaft, welche beide Höfe verbindet , zeigte sich auch während der Anwesenheit des Kai¬
sers und der Kaiserin von Östreich zu Mailand , wo sich die Minister der ersten europ.
Mächte im Juni 1825 versammelt hatten . Der König und die Königin von Sar¬
dinien begaben sich damals nach Genua , um daselbst den König und die Königin von
beiden Sicilien zu empfangen , welche von hier nach Mailand gingen . Darauf stat¬
teten die in Mailand versammelten Souveraine dem Könige v. Sardinien in Turin
und in Genua einen Besuch ab . Indeß hat dieser Congreß zu Mailand keine Ver¬
änderungen in der politischen Lage Italiens bezweckt. Die Politik Italiens ist auf
Erhaltung und Befestigung des Bestehenden gerichtet . In dieser Hinsicht war allein
auf der Insel Sardinien der alte Zustand durch Nichts gestört worden . Daß aber
für die Fortdauer der Ruhe auf dein Festlande noch nicht alle Besorgnis verfthwun,
den sei, kann man daraus schließen, daß sogar die fortschreitende Bildung des Volks
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und der Einfluß vielgelefener Schriftsteller von der sardin . Regierung gefürchtet
wird . Wenigstens verbot 1825 ein konigl. Edict das Lesen- unv Schreibeolern .n
Allen , die sich nicht über den Besitz von 150l > Lire, und das Sludiren Denen , die
sich nicht über ebenso viel an Renlen ausweisen können. Auch sollen Überse ; ungen
von Göthe ' s , Wieland 's und Schiller ' s Schriften in den sardin . Staaten als ge¬
fährlich weggenommen worden sein. Vo wenig ist man hier über den eigentlichenGrund aller Revolutionen im Klaren.

Da das regierende Haus Savoyen keine männliche Erben hat , so wird die
Linie Savoyen - Tarignan  folgen , deren Erbrecht auf die sarvin . Monarchie
der wiener Tongreß anerkannt hat . Thomas Franz , Prinz v. Cariznan , jüngerer
Sohn desHerzogS von Savoyen , Karl Emanuel I. ( st. 1630 ), hatte 2 Söhne . Von )
dem ältern stammt die noch blühende Linie Tarig nan (s . d. ) ab . Der jüngere
stiftete dieNrbenlinie Savoyen - Lvoiffons , ivelche 1136 mit dem großen Eugen
V. Savoyen (s . d.) ausstarb . Die saroin . Monarchie bildet gegenwärtig eni Gan¬
zes von 1364 mit 4,371,000 E. , in 95 LOlädten , 285 Fl ., 3u4l  Dorf . ;
darunter 300,000 Franzosen in Savoyen , 21,900 Waldenser und 3200 Zudem
Sie besteht l . aus den Staaten des festen Landes , welche 1818 zum Behuf der in¬
nern Verwaltung in 8 Bezirke getheilt wurden : Savoyen , Turin , Coni , Alessan»
dria , Novara , Aosta , Nizza und Genua . Diese begreifen : 1) das Herzozth . Sa¬
voyen ; 2 ) das Herzogth . Piemont ; 3) die Grafschaft Nizza mit dem Furstenth.
Monaco ; 4) die Herzogth . Montferrat und Mailand (sardin . )lmheilS ) ; 5) das
Herzogth . Genua ; und enthalten zusammen 923 UM . , mit 3,100,000 E. in
2121 Gemeinden , ll . Aus dem Königreich und der Insel Sardinien (f . d.)
und der Insel Capraja (2 , HjR . , 2000 E.)- Die E >nk. betragen 21,852,000
Gldn . Die Vtaatsschuld schätzt man auf 60 Mill . Gldn . Die Landmacht ist
28,000 M . stark;  außerdem 40,000 M . Nationalmiliz auf der Insel Wardinien.
Die Seemacht : 1 Fregatte , 3 eschooner , 5 Galeeren . DerKonig vertheilt 3 Ritter¬
orden : 1) O . der Verkündigung Mariens (stell ' XiinunAaw ) ; 2 ) D . des h. Moritz
und Lazarus ; 3) der Miiüairorden von Savoyen , gestiftet 1815 . Außerdem gibt
es noch das Kreuz der Treue . Die Macht des Königs ist erblich und uneingeschränkt.
An der Wpitze der Verwaltung stehen 3 LOtaatSsecreiaire . In Sardinien sind Ständevorhanden , und in Genua ist zur Einführung neuer Abgaben die Zustimmung der
ständischen Collegien jedes Bezirks erfoderlich . Der zahlreiche Adel ist nicht steuer¬
frei . Die Geistlichkeit (39 Erz - und BiSthümer , 3996 Pfarreien , 293 Manns-
uad 144 Nonnenkloster ) ist nicht sehr reich. Die päpstl . Macht ist durch ein Concor-
dat beschränkt. Die höhere Bildung (auf 4 Universitäten : Turin , Genua , Cagliari
und Saffart , in 41 Gymnasien und 39 Seminarien , Gesellschaften für Wissen¬
schaften und Künste rc.) ist noch sehr durch Lehr - und Peeßzwang gehemmt . Der
Handel beschäftigte 1826 über 4000 Schiffe ; am 1. Febr . 1830 wurden alle Zoll-
und PlombirungSgebühren für die Transiiowaaren aufgehoben . — Dgl . Gius.
Manno ' s „ sttoria cli 8a,stvAna " ( Turin 1825 , Bd . 1) ; Luigi Cribrario 's „ Xllli-
rl« 5ozira in storin stet prlnLipl üi stavojs " ( Turin 1825 ) und Jean Frözet's
„nist . sts la mairon lls (3 Bde . , Turin 1826 fg.)> X.s ardonyx, s. Wuarz.

Sarkasmen,  griech ., Ursprungs , der hohnsprechende Jubel über den ge¬
fallenen Feind ; im allgemein angenommenen Sinne aber beißende Spöttereien,
bittere Anzüglichkeiten . — Sarkastisch  heißen Bitterkeiten der Art , die gleich¬
sam durch Mark und Bein dringen ; eine Person oder auch ihren Witz nennt man
sarkastisch, wenn sie gewohnt ist, sich solche Bitterkeiten gegen Andre zu erlaube ».

Sarkophag.  In der Nähe vonAffor inMysien fand sich eine Talksteinart,
die nach PliniuS („ llitt . natu, ." , ll , 96 , und XX xz 1, 11 ) die eingelegten Leichen,
mit Ausnahme der Zähne , binnen 40 Tagen zerstörte und daher ge-
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nannt wurde . Man wählte daher diese Steinart zu Särgen , in denen die Bestatteten
(sepnlti ) beigesetzt wurden , und unrichtig ist der ss-ame Sarkophag allen Steinsärgen
geblieben , deren äußereForm zum Theil schon derBedeutungd . äst. widerspricht . Ost
wurden solche Steinsärge , denen man gern die Form von Wannen oder viereckigen
Kisten gab und welche der kunstliebende Sinn der alten Welt mit Bildwerken ver¬
zierte, auf die Monumente gesetzt, Mit denen man die Gräber anfangs , um sie ge¬
gen Verletzung zu schützen, auöschmückie(» >o,,unientuni i. g . n>,n >i>„ o» tu >» ) . Mit
den Zeilen der Kaiser scheint diese Litte allgemeiner geworden zu sein . und römische
Prunksucht verwandte in der spätern Periode dazu die seltensten Steinarten , wie
Porphyr und Breccia . Man hatte an den granitenen und alabasternen Steinsirgen
der Ägypter oas Borbild . Die Entfernung von dem Beschauer mag der erste Anlaß
gewesen sein , die halb erhabenen Arbeiten daran sehr hervortreten zu lassen, damit
durch den Schalten die Theile sich besser abhüben . Den Beleg zu diesen Annahmen
gibt die Gräberstraße in Pompeji , wo mehre solcher Monumente sich vollständig er¬
halten haben . — Bon der großen Menge aufüns gekommener Sarkophage — die¬
sen Namen in der gewöhnlichen ungenauen Bedeutung genommen — sind mehre
den Alterthumskennern bekannt durch die Namen , die man ihnen zugetheilt hat . So
der Sarkophag des Homer in den Besborodko 'schen Gärten zu Petersburg , eine Ar¬
beit der spätern Zeiten ; oder der Sarkophag des Alexander , setzt im britischen Mu¬
seum, einst in der Moschee des h. AthanasiuS zu Alexandria , der, von den Franzosen
während ihres Feldzugs seinem Platze entrückt , den brit . Heeren mit einer Menge
alter Denkmäler zusiel; er ist aus grünlicher Breccia gearbeitet , und die engl . Ar¬
chäologen haben Scharfsinn und Gelehrsamkeit aufgeboten , um s. Echtheit zu be¬
weisen. Bekanntlich war es tag Schicksal der Leiche Alexanders , oft ihre Stelle zu
verändern : vom Tempel des Jupiter Ammon kam sie nach Memphis , spater nach
Alexandria ; dorr sahen sieAugustuS undSeptnniuSSeveruS (202 n. Ehr, ) . Beider
fanatischen Wuth der Christen , die so vi le Tempel zerstörten, nimmt man an , sei der
Körper verschwunden , aber das Grab , als zu prächtig in einen Tempel des h. Alha-
nasius verwandelt , habe widerstanden , der Sarkophag sei als Eisterne gebraucht
worden . Diesen Angaben scheinen freilich EhrvsostomuS Worte („ <ssieraA X, 625,
eü . äluntiäuo .) entgegen zu sein , aber eine oriental . Tradition suchte dort die be¬
rühmte Stelle . Dieser mit Hieroglyphen über und über bedeckte wannenformige
Eteinsarg ist durch Clarke („ l'bo tc»»,l >ol ' XIexuncker" , Cambridge 1805 , gr . 4 .)
genau beschrieben und abgebildet worden . 19.

Sarmaten , Sauromaten,  hießen bei den Alten die slawischen und
a. Nationen , welche die Nordländer Europas und Asiens bewohnten . Das europ.
Sarmatien begriff (nach Gatterer , der es jedoch wol zu weit ausdehnte ) Polen von
der Weichsel an , Preußen , Kurland , Liefiand , Rußland und die europ . Tatarei mit
der Krim , das asiatische aber das asiatische Rußland , Sibirien und die Mongolei.
Die Sarmaten lebten nomadisch . Sie sollen Abkömmlinge der Meder sein , und
wohnten ursprünglich in 'Asien zwischen Don , Wolga und Kaukasus . Sie erschei¬
nen als Bundesgenossen des Königs Mühridates V I. von Pontus , waren schon da¬
mals diesseits des Dons ansässig und nachher zwischen dem Don und der Donau
ausgebreitet . Sie waren einige Zeit den asiatischen Königen furchtbar . Unter ihnen
waren merkwürdig die Iazyger und Roxo 'anen . Mit den Römern führten sie lange
und blutige , meist unglückliche Kriege , Auch die Weiber dersarmaten waren krie,
gcrisch. 407 n. Ehr . zog ein Theil von ihnen mit den Barbaren nach Gallien ; die
zurückgebliebenen bezwäng Arrila . Nach dem Tode desselben unterwarfen sie sich
dem Kaiser Marcianus , der ihnen Wohnplätze an der Donau anwies . Hier ver¬
wischten sie sich später mit den Gothen zu Einem Volke.

sarp  i (Paolo ), Pietro mit Vornamen , als Ordensbruder Fra Paolo , geb.
zu Venedig 1552 , erwarb sich früh , mit seltenen Talenten ausgerüstet , bewunderns-



650 Tarier Sarti

würdige Kenntnisse und trat In s. 14 . I . in den Orden der Serviten . Er kam in
das Collegium zu Padua , wurde I) . der Theologie und in s. 26 . I . Provinziil s.
Ordens , ferner Generalp , ocurator , und erwarb sich zu Rom , wo er sich aufhalten
mußte , allgemeine Hochachtung . Aus Neid ward er bei der Inquisition wegen ge¬
heimer Verbindungen mit Ketzern und Juden sä' schlich angeklagt und dadurch an s.
weitern Beförderung gehindert , big ihn die RepublikVenedig in dem großen Streite
mit Papst Paul V . zu ihrem Theologen und Tonsalenten wählte . Er begab sich nun
wieder nach Demdlg und vertheidigte sein Vaterland mit ebenso vielKlugheit als pa-
triolischem Eifer gegen die Angriffe des Papstes . Diesem Eifer verdankte er es aber,
daß er von Banditen angegriffen und mit 15 Stichen verwundet wurde , sodaß er auf
der Stelle liegen blied. Man wußte nicht, von wem die Mörder gedungen waren.
S . meinte , daß diekcS Styl des römischen Hofes sei (in stHo rnmauae curi -io).
Ein zu diesem Anfall gebrauchtes Mordinstrument ward in der Kirche der Serviten
zu den Füßen eines Christusbildes aufgehängt mit der Inschrift : „ von Mio libv-
istoi ' i" . Noch ein Mal versuchten es Mönche , ihn Nachts in s. Schlafzimmer , wo¬
zu sie sich Nachschlüssel verschafft hatten , umzubringen ; doch ward dies Vorhaben
zufällig entdeckt und durch die Briefschaften , deren man sich bemächtigte , außer Zwei¬
fel gesetzt. Noch mehrmals machte man Angriffe auf sein Leben, aber der Cardinal
Bellarmino , welcher ihn , ungeachtet VerschiedenerAnsichten , hochachtete,warnte ihn,
aus seiner Hut z» sein. Um sich gegen fernere Angriffe zu sichern , hielt er sich von
setzt an eingezogen in seinem Kloster und starb 1623 . — Er war einer der edelsten
und wahrheitliebendstcn Männer s. Zeit und Kirche und einer der würdigsten histori¬
schen Schriftsteller Italiens . Vor ihm hatte Niemand und nach ihm haben wenige
Theologen seiner Partei Papstthum und kath . Kirche genauer unterscheiden gelehrt,
wider die Einmischung der geistlichen Gewalt in Welthändel , wider die Unfehlbar¬
keit der Päpste , wider blinden Glauben und Iesuitismus freimüthiger geeifert , ge¬
nauer die Bestimmung und die Mißbräuche der Kircheneinkünfte (,/l 'raita to stell»
Materie beueticialeI auch deutsch Nürnb . 1786 ) , oder die Rechte des Staats in
Rücksicht der geistlichen Gewalt besser entwickelt als er. Er war ein Feind aller Sek-
tirerei und fällte die günstigsten Urtheile über Luther und die deutsche Kirchenverbes-
serung . Sein Hauptwerk , die Geschichte der tridentinischen Kirchenversammlung
s.,Irtuiia stel Oonoilio l' iistenliuo ") kam zuerst zu London 1619 unter dem erdich¬
teten Namen „ Pietro Soave Pobano " heraus , erlebte viele Aufl . und ward auch
rns Deutsche von Rambach übersetzt. Unter s. übrigen Werken sind s. Briefe vor¬
züglich lehrreich und anziehend . Auch in der Naturkunde , Mathematik und Optik
befaß er große Kenntnisse . Die erste vollständige AuSg . seiner Schriften erschien
1677 zu Venedig in 6 Bdn . , 12.

Sorte r , Zerter,  heißt beim Schiffbau das Modell eines Schiffes , der
schriftliche Entwurf dazu, die Bauart , das Verhältniß aller Theile gegen einander.
Jede Nation hat ihre besondern Sarter , und ein erfahrener Seemann erkennt jedes
Schiff schon an seinem Sarter , welche Flagge es auch führen sollte.

Sarti (Giuseppe ) , Tonsetzer , geb. zu Faenza 1729 , ward 1756 Hoftapell-
«eister zu Kopenhagen und zugleich Musik - und Gesangmeister der jungen Für¬
sten. Er componirte hier einige Opern , fand jedoch damit nicht sonderlichen Beifall.
1768 ging er nach England . Einige Zeit darauf ward er Cspellmeister des Oonivr-

io stell » piatä zu Venedig . Von diesem Zeitpunkte fängt sein großer Ruf in
Italien an. Man pries s. Composttionen als himmlische Musik . Alle Theater ga¬
ben ihm Aufträge . 1782 ward er zum Capellmeister am Dom zu Mailand ernannt.
Unter s. Opern hat „ 6iulio 8abinc »" das größte Aufsehen gemacht , welche er 1781
für das Theater von Venedig componirt hatte , und welche 1784 zu Wien gedruckt
wurde . Aber eben diese Oper bewies den wahren Kennern , daß S . bei einer schwa¬
chen und mangelhaften Harmonie die einzige Kunst besitze, dem Sänger eine leichte
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und unmuthige Melodie zu liefern . Sein Ruf verbreitete sich indeß auch durch a.
Opern . wieli ^ Oeio '-ievül .,bis  in den No -den . Die russ. Kaiserin berief ihn
nach Petersburg , um hier 3 Jahre der Capelle -vorzustchen. Er kam 1185 dort an
und debütiere mit einer Charfrcüagsmusik und einigen Psalmen , lie von tzk LLän-
gern und 100 russ. Hörnern , außer den gewöhnlichen Saiten -,und Blasinstrumen-
ken. ausgeführt wurden . Da er dessenungeachtet die Musik noch nicht rauschend genug
gefunden , fügte er bei einem 1> welches er bei der E »nähme von Oczakow
aufführen l'eß . noch Kanonenschüsse hinzu . Die Kanonen , von verschiedene!» Cali-
her , in dem Schloßhofe aufgefahren , machten , indem sie zu manchen Stellen den
Baß spielten , eine gar seltsame Wirkung . Nach der Aufführung s. „Armide " 1186
beschenkte ihn die Kaiserin nist einer goldenen Dose und einer» Dcmantring . Bei
mehren gegen ihn durch die Sängerin Todi angesponnenen Cabalen von Potemkin
in Schutz genommen , errichtete er auf einem ihr» von demselb-n geschenkten Dorfe
eine Singschulc , ward aber 1193 in Petersburg wieder als Capestmeister angest llt.
Die Kaiserin ernannte ihn zum Director des Conkervatoriums von Katharinoslvw
mit einer» behalte von 35,000 Rubel und freier Wohnung , bewilligte ihm 15,000
Rubel für die Reisekosten und erhob ihn in den russ . Adel voni ersten Rang . Auf
einer Reife in s. Vaterland starb er den 28 . Juli 1802 zu Berlin im 14 . I . Die
Hochachtung , die er als Componist im Auslande , wie auch in s. Daterlande genossen
hat und genießt , scheint ihm in mindern , Grade in Deutschland zu Theil geworden zu
sein, wo von s. Opern nur einige komische auf die Bühne gekommen sind, z. B.
„IG -> i >Iue litrxanr, r> le -i/o pnW " („ Wenn Zwei mit einander streiten , gewinnt
Ler Dritte ") . Er hat aber auch im strengen Kirchenstple mehres Gute geschrieben
und eine Maschine erfunden , die Zahl der Schwingungen zu bestimmen , welche ein
Ton in einer Secunde macht.

Sarto (Andrea tel ) — sein eigentlicher Name ist Andrea Vannucchi — ,
ein berühmter Maler der storentin . Schule , geb. zu Florenz 1488 . Er hatte un-
berühmte Lehrer und bildete sich mehr selbst durch das Studium großer Vorbild r,
des Leonardo und Michel Angeld , aus . Einige behaupten , es habe ihm an Feuer
der Erfindungskraft gefehlt , weßhalb er sich auch bei einigen s. Compositionen der
damals bekannt gewordenen Blätter des Albrecht Dürer bedient habe . Mit einem
andern Florentiner , Marcant . Francialigi , eröffnete er gemeinschaftlich eine Werk-
stätte in Florenz und arbeitete viel für s. Vaterstadt . Franz I. , zu welchem durch
Gemälde sein Ruf gedrungen , zog ihn mit einen , ansehnlichen Gehalte 1518 nach
Frankreich . Aber seine verschwenderische Frau , welche er sehr liebte, verleitete ihn zum
Undank gegen diesen Fürsten , Er ging nicht nur bald wieder nach Italien zurück,
sondern wendete auch bedeutende Summen , welche sein hoher Kunstgönner ihm zum
Ankauf der Gemälde guter Meister in Italien hatte zustellen lassen, zu seinem und
seiner Frau Bedarf und Vergnügen an . Er bereuete zwar seinen Fehler , vermochte
über nicht, den König zu versöhnen . Unter Anderm malte er auch damals die schöne
Opferung Abrahams , welche später in die dresdner Galerie gekommen ist. Von s.
Meisterhaftigkeir in der Nachahmung erzählt man , daß er Rafael 's Portrait des
Papstes Leo X . so täuschend nachgeahmt habe , daß es selbst von Giulio Ramano,
der an den Gewändern mitgea ' beitet hakte, nicht erkannt worden sei, bis Dasari den
Betrug entdeckte. Zu seinen berühmtesten und größten Werken gehört noch eine
Grablegung im Palasie Pitti , und der todte Heiland mit Maria und den Heiligen
in der großherzogl . Galerie , ferner eine schöne Madonna in der Kirche l'Annunziata,
genannt älrxloniia ckcl5-xmo, sowie mehre andre zu Florenz . Eine (Htä . jetzt in
Basel , Tobias mit dem Engel und mehre heilige Familien , die Geschichte Josephs
in 2 Gemälden , in dem pariser Museum , sind ebenfalls berühmt . Sein Nachtmahl
Christi schonten die bei der Einnahme von Florenz 1529 in das Refectorium , wo er
sich befand, eindringenden Soldaten , weil sie der Anblick überraschte und in Staunen
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versetzte. Er starb an der Pest 1530 . Seine Gemälde zeigen einen guten Zeichner
und Coloristen , seine Composilionen stnd anniuthig und haben eine gefällige Run¬
dung ; auch drapirt er sehr gut . Zuweilen wirkt er zu sehr nach Effect hin . Sein
Schüler war Giac . de Pantormo.

Sassoferato,  von seinem Geburtsorte gewöhnlich so genannt , eigentlich
Giambattista Salvi , geb. 1005 . Er lernte die Elemente der Malerei von s. Vater
Targuinio ; später bildete er sich in Rom unter Domenichino , Guido und Albani.
SeineWerke nahmen besonders den fleißigen Charakter des Letzten an . Lie gleichen
sich sehr. Er malte Madonnen mit dem Kinde , letzteres größtenkheils schlafend, die
Mutter es mit einem Schleier bedeckend oder den Schleier sorgfältig aufhebend.
Seine Köpfe sind sehr lieblich und ausdrucksvoll ; in der Draperie des blauen Ge¬
wandes zeigt er große Kunstfertigkeit . Größtenkheils malte er in halben Figuren.
Von seiner äiater üoIurc >5->hat Folo einen sehr schönen Kupferstich geliefert.

Satelliten,  astron . so viel als Traba nten (s . d.) , auch Monde oder
Nebenplaneten ; doch hat dieses Wort , wenn von Menschen die Rede ist, einen
schlechten Nebenbegriff , der bei Trabanten nicht stattfindet.

Satrapen  hießen die Statthalter der einzelnen Provinzen des persischen
Reichs ; die Statthalterschaften Satrapien. — Die Neuern bedienen sich des
Worts Satrapen  im Allgemeinen zu Bezeichnung angesehener Beamten , die
das Volk oder ihre Untergebenen drücken : Tyraruienknechte.

Sattelhöfe  nennt man gewisse Arten von Landgütern , welche zwar nicht
die Vorrechte der Rittergüter genießen, übn - doch viele Freiheiten und Vorzüge vor
den gewöhnlichen Bauergütern haben . Sie kommen besonders in Ober - und Nie-
dersachsen vor und sind meist alle zins - und steuerfreie Güter ; Überbleibsel ehema¬
liger größerer Besitzungen mit verschiedenen Rechten und ohne Hintersassen und
Gutsherrlichkeit , zuweilen auch steuerfrei , gewöhnlich amtosässig . Man nennt
sie auch sattelfreie Gitter ; und ihr Name kommt nach der wahrscheinlichsten Mei-
w -,g von dem lat . 8e -ies (Sitz oder Wohnsitz eines Adeligen ) her , woraus Aedcl-
hof, Sadelhofund zuletzt Saktelhof gemacht worden ist.

Sättigung  ist derjenige Zustand , in welchem durch die Aufnahme der
Speise das Verlangen des Magens danach befriedigt ist. — Chemisch aber tritt
Sättigung  zwischen 2 Körpern , die gegenseitig aufeinander wirken , dann ein,
wenn sie sich gegenseitig so verändert und vereinigt haben , daß alle Wirkung auf¬
hört . Salz wird vom Wasser aufgelöst , doch hat diese Auflösung ihre Grenze;
diese Grenze , wo das Wasser nicht mehr wirkt , bestimmt die Sättigung . Jetzt ist
ein Product mit neuen Eigenschaften entstanden , das Wasser ist specifisch schwerer
geworden , hat einen andern Geschmack angenommen , das Salz dagegen hat durch
die Vereinigung seine feste Form verloren . So gibt ferner eine Säure mit einem
Alkali gesättigt ein Salz , welches weder saure Eigenschaften noch alkalische mehr
zeigt, sondern neue , d. i. neutrale , angenommen hat . Insofern ist Neutraki-
sire n ( s. d.) mit Sättigung einerlei.

Saturnus,  ursprünglich eine alt -italische Gotcheit , welche späterhinzum
griech . Kronos umgedeutet wurde . Uranus und Gäa hakten die 6 Titaniden erzeugt.
Der Jüngste dieser Titanen war Kronos (die Zeit ) , welcher , als llranrs l. Kinder
einkerkerte , von der zürnenden Mutter zur Rache deßhalb aufgefotert , mit scharfer
Hippe , wieHesiod sagt , die Scham des Vaters hinwegmähke , worauf derflbe der
Herrschaft entsetzt wurde , die Titanen ihre eingekerkenenBrüder besreüen, und die
Herrschaft in des Kronos Hände kam. Dieser vermählte sich mit Rhea , die ihm
mehre Söhne und Töchter gebar . Aber da er wol wußte , daß auch ihm Entthro¬
nung von einem Sohne bevorstehe , verschlang er die ihm geborenen Kinder . Nur
Zeus wurde gerettet , indem Rhea sich aufKreta verbarg , wo Gäa ikn aufzuziehen
verhieß. Dem Kronos reichte Rhea einen Stein in Windeln dar , den er statt des



Satm 'nalieil 6L8Satyr

neugeborenen Knaben verschlang . Auf ein von ter Gäa und Metis ihm beigebrach -,
tesBrechmittel aber gab er sowol diesen Stein als alle verschluckte Kinder wieder
von sich, »nt deren Beistande nun Zeus ihn und die Titanen bekriegte und nach
lyjährigem Kämpft cntchrome . Kronos wurde sammt den Titanen in den Tarta¬
rus eingekerkert , aus dem spätere Dichter ihnen Erlösung gaben ; Zeus aber er¬
kannte , nach Pintar , den Kronos als Beherrscher des seligen Eilande « im westlichen
Ocean an . Das unbekanme Hespcrien galt für das Land, wo Uranus und die fol¬
genden Titanen geherrscht haben . Als man später dies Land näher kennen lernte,
ward Kronos und das goldene Zeitalter nach Italien verseht. Kronos mit Satur-
nuS vermischend , dichtete man , Saturn habe , des Reiches entsetzt und vor s. Sohne
fliehend , Italien ru seinem Zufluchtsorte gewählt und sich in Lalium (von lalcru)
verborgen . Hier theilte der uralte König JanuS die Oberherrschaft mit ihm , und
Saturn erbaute auf dem cap .tolinischen , ehemals saturnischen Berge die Stadt
Saturnia . Auf dem Forum in Rom stand sein Tempel , in welchen! man den öf¬
fentlichen Schatz verwahrte . Die saturnische Zeit ist als das goldene Alter unver¬
geßlich geblieben und von den Dichtern wetteifernd gepriesen worden . Friedlich
rollten die Jahre dahin , und jeder Augenblick bot eine Fülle heitern ungetrüb¬
ten Lebensgenusses und reiner unveebitierter Freuden dar . Er wird auch zum
Barer des Centauren Ehiron gemacht.

S >a t u r n a l i e n , ein Fest bei den Römern zum Andenken an die glückliche
Zeitutekor Saturn 's Weltherrschaft , wo unter dem Menschcngeschlechte Gleichheit
und Freiheit bestanden , Treue , Vertrauen und Liebe Alle verbrüderten , und Unter¬
drückung und Empörung fremd waren . Sie dauerten anfangs nur 1, dann 3,
dann 5 und unter den Cäsaren 1 Tage , vom N .— 23 . Dec . Das Fest begann,
sobald die wollene Binde , die das ganze Jahr hindurch die Füße von Saturns
Bildsäule umschlang , abgenommen war . Es hob damit an , daß im Tempel des
Saturn eine Menge Wachskerzen angezündet wurden , zum Zeichen, daß nicht mehr
Menschen geopfert werden sollten. Die Sklaven waren jetzt frei , trugen zum Zei¬
chen der Fr , theil den Hut und gingen im purpurbesetzten Rock und der weißen Toga.
Herren und Sklaven tauschten ihre Rollen , und während die Knechte zu Tische
saßen und schmausten, wurden sie von dem Herrn und s (Risten bedient , die sich, wenn
sie es nicht recht machten , allerlei lächerlichen Ltrafen unterwerfen mußten . Ueberall
herrschten Scher ; und Freiheit , und die Geschäfte feierten . In den letztere. Tagen,
die in späterer Zeit hinzukamen , sandte man einander beschenke , namentlich kleine
H ötterbüder , Sigilla , von denen diese Tage auch Sigillarien hießen, und begrüßte
sich mit dem Zuruf : ,,Io Riiuiuuli,, ! llo » , 8,,lu >,,uliu !" Einige Gefangene
wurden in Freiheit gesetzt, die ihre Fesseln dem Laturn weihten.

Satyr.  Unter dem Namen der Vatern riT-cî o,) , wie unter
dem der Silenen , Faunen und Panen , stellt die gnech . Mythologie eine Art von
Wesen auf , die sich mehr oder weniger der thierischen Natur , beftnders der Zie-
gengestalt , nähern . Sie waren ursprünglich peloponnesische Waltgötter . Ihre
weitere Ausbildung verdanken sie dem attischen Drama , besonders dem satyrischen.
Der frühere Grieche dachte ste spitzohrig, glahig , mit kleinen Hervorragungev . hin¬
ter den Obren , die spätern Künstler näherten sie durch Hörner und Bocksfüße den
Panen . (S . Voß ' s „ Mythol . Briefe " , Bd . 2, S . 36 .) In den Abbildungen sieht
man daher bei einigen mehr Thierisches : Geisfüße , Schwanz , gespitzte Ohren und
Hörner ; andre behalten die menschlicheGestalt und verrathen das Thierische bloß
durch die Geisohrcn und den Schwanz , wozu noch kleine keimende Hörner kom¬
men. Auch drückt sich das Thierische aus im ganzen Gesicht , in den Augenknochen,
dem Barthaar , den häugenten Wammen unter den Ohren am Halft . Ein ander¬
mal geht das Thierische in eine bloß bäuerische, rohe und plumpe Menschengestalt
über, woraus aber die Künstle , doch ein angenehmes und gefälliges Zdeal der länd-
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liehen Natur zu schaffen wußten . Gewöhnlich seht man den Unterschied zloschen
Faunen und Satyrn so fest, daß jene bloß mit spitzen Ohre » und kleinen Schwän¬
zen, diese hingegen mit Geißfüßen erscheinen ; Silenen ober seien alte Farnen.
Dies ist aber grundlos , vielmehr waren die Satyrn der Griechen den Faunm der
Römer gleich. — Das ganze Geschlecht der Satyrn , Silenen , Faunen und jdane
bezeichnet überhaupt bei den Alten Gottheiten des Waldes und des Landleben ;, er¬
wachsen aus verschiedenen Ideen . Dem Bacchus sind die Satyrn und S lenen
stets als Gefolge beigesellt , in welcher Bedeutung , ist nicht mehr zu bestinmen,
wie denn der Ursprung der Vorstellung von ihnen sich in ziemlich frühe Zeiten ver¬
liert . Vielleicht entstand sie aus der Bekleidung der Menschen mit Thierfllen;
vielleicht sollte das Bild nur symbolisch sein und die rohe , wilde Menschennatur
verstellen . Als Altern der Satyrn werden Mercur und die Nymphe Iphumc , von
Andern Bacchus und die Najade Nicäa genannt . Sie waren wollüstig und liebten
die Musik . Bei den Baccbusfesten erschienen sie immer musicirend und tanzend.

Satyre,  im weiter » Sinne jeder witzige Ltpott über fremde Fehler oder
Blößen (daher auch saiyrifcher Mensch , fatyr . Laune , satyr . Bilder ) ; im engern
und eigentlichen Sinne em Gedicht , das in einem launigen oder ernstern Tone die
Fehlerund Thorheiten der Menschen von ihrer lächerlichen Seite darstellt oder mit
der Geißel de« Spottes verfolgt . Diese Dichtungeart hat ihren Ursprung bei den
Römern ; der Name Satyre ist von dem lat . Worte salnr (keineswegs von Satyr)
abzuleiten und bezieht sich zunächst auf die Mischung der Gegenstände und Vers¬
maße , die in den frühern Werken dieser Gattung stattfand . Die Satyre , als be¬
sondere Dichrungsart , gehört der didaktischen Gattung an ; es gilt mithin von ihr,
was von dem Lehrgedicht im Allgemeinen gesagt worden ist. Gewöhnlich unterschei¬
det man eine ernsthafte oder strafende , und muntere oder lachende Gattung der Sa-
tyre . Jene greift unwahre oder unsittliche Richtungen und Bestrebungen der Men¬
schen an , zeigt sie in ihrer verderblichen und haffenswerlhen Gestalt und bestraft sie
mit Ernst und Nachdruck . Diese hingegen stellt dasFalsche und Thörichte in mensch¬
lichen Handlungen unter der Form des Lächerlichen mit Witz und Laune dar . Vor¬
nehmlich sind diejenigen Lasier und Thorheiten ein Gegenstand der Satyre , die in
der menschlichen Gesellschaft überhaupt , oder in irgend einem Staate , einem Stande
und Zeitalter herrschend gewortcnsind ; denn eigentlich soll sie mehr wider die Sache
als wider die Person gerichtet sei». Daraus ergibt sich als vornehmste Eigenschaft,
die dem sütyrischen Dichter nöthig ist, Scharfsichtigkeit in der Beobachtung mensch¬
licher Laster und Thorheiten , mithin genaue Kenntniß des Menschen Und der Sit¬
ten ; nächstdem lebhaftes Gefühl Dessen , was er schildert , bestraft und belacht,
um es in seiner ganzen Verwerflichkeit oder Unschicklichkeiteinzusehen Und darzustel¬
len ; eigenthümliche salyrische Laune , wozu die Grundlage selbst in jenem höher»
Grade des Scharfsinns und lebhaftem Gefühls zu suchen und mit treffendem Witz
der Gedanken und des Ausdrucks zu verbinden ist. Der Tadel und die Züchtigung
menschlicher Fehler und Thor Heiken in schildernder Form , den man im Allgemeinen
das Satyrische nennt , läßt sich aber nicht bloß in einem besondernGeticht , son¬
dern auch in einzelnen T hi ilen und Wendungen desselben oft als eingestreute Würze
anbringen . — In Form und Einkleidung erlaubt das Satyrische in der Poesie große
Mannigfaltigkeit . Es läßt sich in Briefen , Erzählungen , Gesprüchm , Schau¬
spielen (Wie bei Aristophanes ) , Liedern , Epopöien , Fabeln rc. anbringen . Die
gewöhnlichste Form der -Laiyre aber ist die der selbständigen didaktischen Satyre , in
welcher jedoch die Lehren nicht unminckbar Zweck der Darstellung sind. — Zur Verg¬
ärt der Satyre wählten die Alken den Iambus oder den Hexameter , die Neuern im
Allgemeinen den Iambus , und zwar bald den Alexandriner , bald den finf-
ssHigen Iambus , und letzter» cn.weder reimlos , oder in irgend einer gereimten
Form . — Die eigentliche didaktische Satyre entstand erst bei den Römcrn , und ihr
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Urheber warLucil ; mehr Ausbildung gaben nachher Horaz der muntern , die er als
lärmigen Discurs8ci „ ,one ! nannre , Zuvenal und PersiuS der ernsthaften Gattung.
(Über die rönuscheSatyre haben VulpiuS , König und Casaubonus geschrieben. Ein
vortreffl . Aufsatz über dieselbe, von W . Wcchsmulh , sinket sich in dessen „Athe¬
näum ", I . Bd ., 2 . Heft .) Von den Neuern nennen wir bei den Ztalienern Ariosto,
Alamanni , Salvaior Rosa , Dbinzini , Dotti , Gasparo Gozzi , Alficri ; bei den
Spaniern Cervantes , O. uevedo und Saavedra ; bei dcnFranzoünRegnier , Boileau
und Voltaire ; bei den Engländern Donne , Rochester , Pope , Swift , 2)oung , Chur-
chill , Johnson und Peter Pindar (Wolcoit ) ; bei den Polen Krasiezky ; und bei den
Deutschen Seb . Brand , Murner , Ulr . Lutten , Fischai k, Rollenhagcn , Rochel , Ca-
nitz, Liskov, Haller , Hagedorn , Rabener , Sturz , Ltolbcrg , Kästner , Pfeffel , Lich-
tenberg , Falk , Wieland , Ticck, Wetz . l, Weisser , Haug rc. Die Griechen hatten
die eigentliche Saiyre nicht ; das Gedicht des Archilochus , sowie des Simonides,
war mehr ein eo' chmähgedicht , und die Stilen halten zwar wahrscheinlich eine didak¬
tische Form , gehörten aber mehr zu den Parodien .— Ganz verschieden vonderSa-
ryre ober war das Drama satyrikon , Satyrenspiel,  der Griechen , vonPrati-
nas erfunden , eine Mischung tragischer , wenigstens heroischer Handlung mit dem
Komischen . Diese Dramen dienten zu Nach - und Zwischenspielen und hatten einen
niedrig -komischen Charakter . Wir b>sitzen von ihnen noch den einzigen Cyklops des
EuripidkS . Vgl . Eichstädt , „Da clr.im .ilc lliseooi » », cointco - ralgrico etc ."
und Herniann und Pinzger über denselben Gegenstand (Berl . 1822 ).

Satz bezeichnetinderGrammatikundStylistikemePerbindung vonWorten,
welche für sich einen Sinn gibt . Logisch betracht , t , ist der Satz ein ausgedrücktes
(einfaches oder zusammengesetztes) Urtheil . — Zn der Musik bezeichnet Satz theils
eine Tonverbindung , die einen vollständigen Sinn gibt , theils ein Musikstück , wel¬
ches eine» untergeordneten Theil eines grdßern Musikstücks ausmacht , theils die
harmonische Ausarbeitung eines Tonsiucks und die Kunst derselben (Setzkunst ) ;
endlich auch dieFormen der harmonischen Ausarbeitung , z. B . zwcist mmigep , drei¬
stimmiger , vierstimmiger Saß.

Sauerbrunnen  oter S ä u e r l i n g e heißen diejenigen Mineralwasser,
die neben andern salzigen Bestandtyeilen das kohlensaure Gas (sire Luft , Luftsaure)
zum vorherrschenden Bestandtheile haben . S ie zeigen einen kühlenden , prickelnden
Geschmack , perlen beim Eingteßen und schäume» gleich dem Champagnerweine,
wenn man ihnen Zucker unk Wein zusetzt, weil dadurch das in ihncn enthaltene
Gas entweicht . Die bekanntesten deutsche» Brunnen dieser Art finden sich Zu Sel¬
ters und Faching im Nassauischen , zu Bilin und Eger in Böhmen , und zu Geil-
nau in der Grasschast Holzapfel.

Sauerkleesalz (rnl ocolosellac , S,1>nx .ili ») ist ein Weißes, krystallini-
sches Salz vegetabilischen Ursprungs (fälschlich zuweilen Bitterkleesalz genannt ),
welches aus Sauerkleesäure (Zuckersäure ) und Potaschenalkali so zusammengesetzt
ist , daß die Säure Überschuß und das Salz daher saure Eigenschaften zeigt. Viele
Säfte saurer Pflanzen enthalten es schon zubereitet , dahin gehören vorzüglich alle
Arten des Sauerklees (nx.ili ») und einige des Ampfers (>» >„ <->). Um es zu berei¬
ten , wird der ausgepreßte Saft abgedampft , nut Eiweiß geklärt und zur Kry¬
stallisation befti cerr , die man durch Zusatz von Weingeist beschl. unigt . Die Schweiz
liefert das mehrste und beste Salz dicser Art zum Hantel . Seine Anwendung fin¬
det es bei vielen Farben - und Drucke , beiz n , wie bei der Resirvage -Beize Zum
Cattundruck , wenn der ausgefärbte Grund des Zerckes wieder faldetiloS werten
soll. Bekannt ist sein Gebrauch zum Vertilgen der Rostflecken aus der Leinwand
und Baumwolle , die aus der Le,ck,ilövlichkeit und Farbcnlosigkeit der entstandenen
Eisenverbindurg beruht . Neue Erfahrungen haben bew esen, das dieses Sm ; in¬
nerlich , zu 1 bis 2 Loth genommen , äußerst schädliche Wirkungen haben könne.
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S ä u e r l i n g , s. Sauerbrunnen.
Sauerstoff , O .rvgen , ein bisher noch unzerlegter Körper , der in der

Natur unter allen Formen vorkommt und einer der wichtigsten Stoffe ist. Seine
einochste Form ist die Liifkform (Sauerstoffgas , Oxygengas ) ; in selbiger ist er
farbenlos , elast sch gleich der gemeinen Luft . (S . G asarten .) Um ihn so dar;
zustellen , scheidet man den Sanersteff aus Braunsteinoxyd (Graubraunsteinerz ),
rothem Quecksilberpräcipitat , Salpeter rc. durchs Glühen in einer Retorte , und
fängt die entweichende Lust unter Wasser auf . Diese zeigt M als das Verbrennen
ungcmein begünstigend , denn ein glimmender Span brennt lodernd darin auf , Heu
ßerStahl brennt mit Funkensprühen , jeder andre Körper verbreitet da»in 5 Mal
mehr Licht als in gemeiner Luft . Ebenso beschleunigt sie das Athmen : Thiere ath¬
men schneller, erhöhen sich darin und scheinen Wohlbehagen ;u fühlen . Semenkini
schlägt vor , sie gegen den Scheintod erwärmt mit einem Blasebalge in die Lungen
zu treiben , und will glücklicheFolgen dieses Verfahrens gesehen haben . Während des
Brennens vereinigt sich der brennende Körper mtt dem Sauerstoffe der Lust, und
beide geben ihrLicht und ibreWärme alsFeuer von sich; das Product derDerbren-
nung ist allezeit eine Verbindung des Verbrannten mit Sauerstoff , es sei lufför-
mig , flüssig oder fest. Verbrennt man irgend einen brennlichen Stoff , Z. B . Phos¬
phor . in Sauei stoffluft ( m einem umgestürzten Bierglase , das in einem Teller mit
Wasser steht) , so findet sich, daß eine gewisse Menge desPhosphorö einer gewissen
Menge jener Luft , die während des Brennens verschwindet und durch eindringen¬
des Wasser erseht wird , bedarf , bei ihrem Mangel aber verlischt. Dasselbe wird
in gemeiner Luft stattfinden (nur mit dem Unterschiede , daß wegen ihres Gehalts
an Stickstoffluft allezeit 78 Theile Rückstand bleiben und Alles lonasamer vor sich
geht ) und beruht auf denselben Ursachen , weil 21 — 22 Procenl Sauerstoff 'uft in
ihr enthalten sind. Die durchs Verbrennen mit Sauerstoff entstandenen Producte
sind bisweilen von neutralen Eigenschaften , wie das Wasser , welches durch Ver¬
brennung des Wasserstoffs in Sauerstoff bereitet werden kann ; viele sind offenbar
sauer , wie Dünste aus brennendem Schwefel , der Farben bleicht , andre aber sind
Körper , welche in ihren Eigenschaften den Säuren gerade entgegengesetzt sind und
basische Oxyde heißen , wie mehre der verbrannt , n Metalle . Die Körper verbinden
sich nur in bestimmten Verhältnissen mit dem Sauerstoffe , mehre aber in mehren
Stufen . Die Chemiker nennen diese Oxyde in der ersten Stufe Prokoxyd , in der
zweiten Deutoxyd , in der höchsten Peroxyd ; es findet sich, daß die Menge des
Sauerstoffs , welche den ersten Grad bildet , anderthalbfach oder zweifach in dem
zweiten ist und so niit jeder Stufe in bistimmter Menge wächst. Erwägt man die
Vielen Verbrennungen , die tätlich in der Luft vorgehen und nebst dem Athmen der
Thi -re eine unaeheure Masse Sauerstoff verzehren , so muß man sich wundern , da
die Luft überall aus gleichen Verhältnissen Stickstoffluft und Sauerstoffluft besteht,
wo der Ersatz dieser letztere! immer herkommt . De Luc meint , aus dem Wasser.
Dann mükie ober Wasserstoff und Stickstoff einerlei Grundbestandkheile haben
und in einander übergehen können . Die grünen Theile der Pflanzen geben im Son¬
nenscheine viel Sauerstofflufi her und ersetzen so den Abgang etwas im Sommer,
oben >m Winter bleibt der Ersatz aus , ohne daß dadurch das Mischungsverhältniß
der Luft geändert wird . Überhaupt ist die Thierwelt durch Oxydation mit der Atmo¬
sphäre verbunden , indem sie ihr Sauerstoff , wenn nicht entzieht , doch ihn zur Koh¬
lensäure umschafft ; die Pflanzenwelt hängt durch Desoxydation mit bei-Atmosphäre
zusammen , denn die Vegetabilien nehmen oxydirle Producte , wie Kohlensäure und
Wasser , auf , behalten die brennbare Grundlage dieser Körper zur eignen Ernäh¬
rung und entlassen den Sauerstoff im Sonnenlichte lufiförmig . Der Sauerstoff
sp-elk eine Hauptrolle in La v oisier ' S ( s. d.) antiphlogistffchem Systeme (vgl. C he¬
llt ie ) und begründet , mittelst s. Einführung in die Erklärung der Erscheinungen,
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den charakteristischen Unterschied desselben von der ältern Stahl ' schen ( s. Stahl)
oder phlogistischen Anstcht . M . s. dalüber Girtanner ' s „ Anfangsgr . der antiphlo-
gistifchen Chemie " (Kerl . 1792 ) ; gleichwie über das oben erwähnte Verhältniß
zwischen Vegetation und Desoxydation v. Humboldt s „ Aphorismen aus d. chem.
Pflanzenphysiologir " (a. d. Lat . v. Fischer , Lpz. 1794 ). x.

Säugthiere (, » amn >»Ii:>) machen die 1. Classe desThierreichs aus . Sie
haben ein Herz mit 2 Kammern , 2 Ohren und rothes warmes Blut . Die
äußere Bedeckung ihrer Oberhaut besteht, die Wasserthiere ausgenommen , in
Haaren , die in ihrer Weiche , Länge und Ordnung verschieden und den Thieren
kalter Erdgegenden dichter und reichlicher als denen der wärmern zugetheilt sind.
Man sieht dwse Haare borstig beim Schweine , in Stacheln übergehend beim Igel
und Stachelschweine , in Schuppen beim Panzerlhiere , in Schilder beim Gürtel-
thiere . Ebenso setzen sie sich bei den meisten in den Schwanz fort . Das Eichhorn
hat einen langbehaarten , auseinanderstehenden Schwanz , der Löwe hat ihn bü¬
schelförmig behaart , das Pferd zopfförniig , sehr kurz zeigt er sich beim Hasen und
Maulwurf , länger schon bei Ratten und Hunden ; die Meerkatzen können ihn so¬
gar gleich einer fünften Hand gebrauchen ; wenigen Affen , einigen Nagethieren und
den Menschen fehlt er ganz. Bei vielen Säugthieren ist das Gesicht mit Warzen
besetzt, bei andern trägt das Kinn einen Bark , beim Kämeele ist die Brust , beim
Pferde sind die Füße mit hornartigen Auswüchsen beseht. Die Wassersäugthiere
hab -» statt der Hinterfüße , auch bisweilen statt der Vorderfuße Flossen ; die Land-
säugchiere b.sitzen dagegen durchgängig 4 Füße , welche ihnen den auszeichnenden
Namen der vierfüßigen geben. Die Enden dieser Füße sind mannigfaltig gestaltet,
bei allen findet eine Hand- oder fußförmige Ausbreitung oder eine Zertheilung in
Finger oder Zehen statt . Diese Finger oder Zehen sind bei einigen mit unbewegli¬
chen Nägeln besetzt, die ihren Spitzen Festigkeit geben ; oder mit beweglichen schar¬
fen Krallen (bei den reißenden ) zur Vertheidigung , zum Festhalten ihresRaubes oder
zum Wühlen ; die schwimmenden Säugthiere haben diese Zehen mit Schwimmhaut
verbunden ; bei den Lostchieren ist der Fuß mit Klauen besetzt, die einem Schuhe
gleich die Zehen einhüllen und schützen. Krallen , Klauen , Hörner an der Stirn
und Zähne dienen ihnen zu Waffen ; letztere insbesondere zu Freßwerkzeugen . Von
zahnlosen Säugthieren kennt man die Geschlechter der Ameisenbären und Panzer-
theere. Die äußern üdinnWerkzeuge sind in den Säugthieren , und vor allen in dem
Menschen , fünffach , für Gehör , Geruch , Gesicht , Geschmack und Tasten sehr
vollkommen ausgebildet . Die Werkzeuge jener 4 erstern tragen sie am Kopfe , der
Tastsinn hingegen ist unter der ganzen Oberhaut mehr oder weniger stark verbreitet.
Ihre äußern Ohren sind von verschiedener Gestalt , der innere Bau ist besonders
bald nur für hohe Töne und weit herkommenden Schall sehr empfindlich , nachdem
sie wehrlos sich durch Flucht nur retten können , bald vorzugsweise für tiefe und nahe
Töne eingerichtet , wenn ihr Gehör ihnen zum Leiter ihres Raubes gegeben ist, und
sie selbst bewaffnet keinen Feind in der Nähe fürchten . Ihre Augen haben bewegliche
Pupillen und Augenlieder ; die Pupillen sind bei den am Tage geschäftigen rundlich,
bei den in der Nacht sehenden bestehen sie in einer horizontalen oder verticalen
Spalte . Die Nase als GeruchSwerkzeug steht über dem Munde und ihm als Weg¬
weiser zugegeben , oft kürzer als die Oberlippe , oder über diese hervorstehend , biswei¬
len gespalten oder , wie beim Elefanten , in einen Rüssel verlängert . Die Zunge für
den Geschmackssinn liegt in der Unterkinnlade und hinter der gewölbten oder gespal¬
tenen Oberlippe . Sie ist mit Geschmackswarzen beseht, die beim Hunde zahnför-
mig , bei der Katze stachelartig hervorstehen , sie selbst ist meist einfach und breit , doch
auch walzenförmig (beim Ameisenbär ) , oder gespalten (beim Seehund ). Die Säug-
thicre gebären lebendige Junge und saugen sie mit Milch an ihren Brüsten . Diese
Organe kommen ihnen ausschließend zu, sind (den Hengst ausgenommen ) bei Münn-
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chen und Weibchen zu finden und gleicbzählig in solcherMmge , daß gewöhnlich für
jedes Iunae 2 verhaute » sin >. Der Meusch , die Llffen und der Wallfisch tragen
sie an der Brust , der Seebu >d am Bauche , die Lastihiere an den Leisten , mehre
Nagethiere am Bauche und der Brust zugleich , und das Echwein längs des Leibes.
Die wenigsten leben paarweis , wie das Lemur , der Igel . die Fledermaus , die Af¬
fen ; die mehrstcn begatten sich mit jedem Weibchen ihrer Art , das ihnen aufstößt,
wo dann der Mutter die Sorge und Vertheidigung der Jungen allein zur Last fällt
und von ihr bis zur zweite » Niederkunft übernommen wird . Der Seehund allein
hält und vertheidigt ein Harem von mehren Weibchen . Linnä bringt kieseThiere in
folgende Ordnungen : 1) I' ,-,, » ,, » '.-,. welche den Menschen das Lemur , den Affen
und die Fledermaus umfaffen ; 2 ) Nrni .i . wohin der Ameisenbär , das Rhinoceros,
cher Elefant , das Wallroß , Fau ' tbicr , LLchvppen - und Gürielihur ; 3 ) ! en,o , wo¬
zu das Geschlecki der Hunde , 'Wiesel , Maulwürfe , Bcut . lratten :c. ; 4 ) lllire », wo¬
hin dicMäuse , Ha ên , Eichhörner , Biber 5 ) lVcoin . wohin dasR ' nd , Kameel,
der Hirsch , das ^ chaf , die Gazelle » re. ; b ) i!>ll, >„ ,-. wohin Pferde und Schweire;
7 ) sleino . in w lche dieWassersä :g hiei e, d - r W .stlsisch, Delphin re. gehören . Von
Schreoer s Säugihierwerkc ( l .) erfehän die 12 . L,eser . Erlangen 1829.

S a IIa w er k, a u g p u mpc n, f. Pumpen.
SauI,  König in Israel um 1050 v . Ehr . Erstammte aus einer gerinaenFa-

milie des imbeteuicntcn Stammes B - njamüi , zeichnete sich aber aus durch Schön¬
heit und TapiNkeit , und ward von Samuel zum Könige gewählt , als das Volk der
republikanischen Verfassung müde war . Aber erst nach einem Siege über die Am-
nwniter ward er von dem ganzen Volke anerkannt . Wiederhole Siege über M
Philister . Edomiter , Moabiker , Ammoniter , selbst über den König Aoba jenseits
des Euxhrats befestigten sein ?tnsehen . Samuel (s . d.) aber . der nur ungern die
höchste Gewalt niedergelegt halte , behi . lt stets eine Partei im Volke , und als er
mit Soul , wegen eines Angriffs in die Vorrechte des Priesterthums und wegen
eines in einem Kriege mit den Amalekitern bezeigten Ungehorsams gegen den von
ihm im Namen Gottes gegebenen Befehl zerfiel , salbte er David (s . d.) insgeheim
gegen ihn zum Könige . Saul erkannte s. Gegner und haßte ihn um so mehr , als
dieser sich durch die Besiegn, -g des Philisters Gobaik und andre tapfere Tkaien her¬
vorthat , ihm s. Tochter Michal zur Gemahlin abnöihigle und die Freundschaft sei¬
nes Sohnes Ionüthan zu gewinnen wußte . Ein bürgerlicher Krieg entstand dar¬
aus , der bis zu Sauls Tode währte , den dieser in einem unglücklichen Treffen ge¬
gen die Philister sich selbst gab.

Wäule,  eine runde , freistehende , sich nach oben verdünnende Suche der
Bauwerke . Der Ursprung der Säulen fällt in die ontserntesten Zeiten . Die Tem¬
pel schein -m die ersten Gebäude gewesen zu sein , deren größerer Umfang es nöthig
machte , das Dach durch einige senkn chte Stützen vor dem Einsturz zu sichern . Man
wählte dazu in Griechenland , und wo man an Holz Überfluß hatte , Baumstämme,
von deren Gestalt sich unstreitig die Form ' der nachkerigen Säule herschreibt . Da,
wo man aus Mangel an Holz von Auf .ng an mit kleinen baute , wie in Ägypten,
waren d :-- ersten Säulen rohe , plumpe Steinblöcke , ohne Zierraih oder Absatz , die
erst später eine gefälligere Form erhielten . An einer Säule unterscheidet man ge¬
wöhnlich 3 Theile : den Säulenstuhl oder das Postament (s . d.) , auch Piedestal,
die Säule und das Gebälke . Die Säule besteht aus dem Fuße , dem Schafte und
dem Knäufe oder Eapitäle . Der Fuß oder die Basis enthält den ebenen Untersatz,
und ein oder mehre runde Glieder , um der Säule einen Anfang zu geben . Der
«Ltchafr ist der mittlere Theil der Säule zwischen dem Fuße und dem Knäufe . Der
Knauf ist nothwendig , die Säule oben als vollendet vorzustellen . Ohne diesen und
die runden Glieder des Fußes würde die Säule nur eine abgeschnittene Stütze , kein
schönes Ganzes ein , das seine bestimmten Grenzen hat . Die Säule wird nach
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oben zu etwas zusammengezogen oder verjüngt ; bis zum dritten Theil ihrer Höhe
pflegt man sie senkrecht laufen zu lassen. Das Gebälk endlich bestebt aus dem Haupt¬
oder Unterbalken (Architrav ) , der auf dem Capitäle ruht . dem Borten oder Fries,
„nd dem Kranze oder Karnieß . Zum Maßstab der Säulen bedient man sich gewöhn¬
lich des halben Durchmessers des Schafts , welchen man Modul nennt , und wel¬
chen Vignola für die beiden untersten Ordnungen in 2 , für die 3 höhern in 18
Theile theilt . ,(Vgk. Gekuppelte  Säulen .)

Säulenordnung.  Mit dielem Ausdrucke bezeichnet man den besondern
Styl , die Anordnung der Theile der Säulen zu einem kunstvollen Ganzen . Man
unterscheidet 5 Säulenordnungen : die lhuscischeoder toscanische, dorische, ionische,
korinthische und römische ; die erste und letzte sind zusammengesetzt. Das Kennzeichen
der toscanischen  Ordnung ist, daß sie gegen ihre Höhe einen verhältuißmäßig
dicken Schaft , wenige und starke Glieder hat , weshalb man sie >„ stica nannte.
Die Säule (Schaft mit Fuß und Capüäl ) hat nach Vitruv und Vignola 11 Mo¬
dul zur Höhe , wovon auf Fuß und Capital auf ledcs eins kommen . Das Gebälk
hat nach Letzter!» 3 ', Modul , nämlich der Architrav 1, der Fries 1z, der Kranz
1z . —Die dorische  Ordnung hat zum Haupüennzcichen die Triglyphen oder
Dreischlttze (Darstellung der dreisaitigen Apolloleier ) im Friese , welche die Köpfe
der auf dem Archürav liegenden Balken vorstellen und 2 prismatische Vertiefungen
mit 2 halben auf der Seite haben . Die Zwischcnräume heißen Melopen (s . d.) .
Über jeder Säule muß gerade nach ihrer Mittellinie ein Dreischlitz treffen . Man
nimmt es nach Vitruv als eine Regel an , daß die Dreischlitze 1 Modul breit und
1 ( Modul hoch, die Melopen aber ein Quadrat sein sollen. Auch pflegt man die
Triglyphen zwischen 2 Säulen gern in ungerader Anzahl sein zu lassen. An den
vorspringenden und einwärtsgehenden Winkeln machen die Triglyphen und Meto-
pen Schwierigkeit . Der Charakter dieser Ordnung ist Großartigkeit , majestäti¬
sche Schönheit , die keine feine Zierrathen , ober durchaus Fleiß und einfachen Reich¬
thum zeigt. Die Höhe der Säule war bei den Griechen anfangs nur 12 Modul,
hernach 14 und in den Schauspielhäusern 15 . Vignola gibt ihr 16 Modul , wo¬
von 1 der Fuß und 1 das Capüäl erhält . Beide sind wenig mehr geschmückt als
die toscanischen . Einige geben der dorischen Säule zwar den schönen attischen Säu¬
lenfuß , jedoch unpassend . Der Kranz in dieser Ordnung ist stark vorspringend,
nach Vignola 2 Modul über die Fläche des Schafts . Daher hak man der Kranz¬
leiste zur Unterstützung die Dielenköpfe gegeben , die 1 Modul breit und 1 Modul
hoch sind und über jedem Dreischlitze sich befinden. Man erklärt sie für die Her-
vorragung der Dielen über den Balken . Oder besser , sie dienten bloß zur Unter¬
stützung der starken Ausladung des Kranzes . Man gebraucht auch schon in dieser
Ordnung die weiter unten vorkommenden Zahnschnnte . Unter den Triglyphen
sind noch im Archürav 6 kleine konische Körperchen , Trophen , angebracht , der¬
gleichen man auch auf der Unle , fläche der Kranzleiste anzubringen pflegt . Die Tri¬
glyphen fallen in den höhern Ordnungen weg , indem man die Balkenköpfe verklei¬
det. — Die ionische  Ordnung hat zum Kennzeichen ein mit 2 Schnecken aus
2 Seiten oder ein mit 4 doppelseüigen .Schnecken auf den 4 Ecken geziertes Capdtäl.
Jenes ist das Capitäl der Alten , welches die Neuern verschönert haben . Man hat
es ganz artig mit einem gelockten Mädchenkopfe verglichen . Anfangs hatte die
Säule nur 16 Modul , hernach 17 , und Vignola und andre Neuere geben ihr
18 . Der von Vitruv beschriebene Säulenfuß ist wegen des stark-» Pfühls über
den vielen kleinen Gliedern fehlerhaft . Besser gebraucht man den attischen . Der
Haupibalken wird der Zierlichkeit wegen in 3 streifen abgetheilt . Der Fries bleibt
entweder glatt oder wird mit schicklicher Bildhauerarbeit geschmückt. Der Kranz
bekommt auf einem platten Gliece zwischen dem Fries und der Kranzleiste , um
das Glatte zu unterbrechen , oft einen Zier , ach , der aus kleinen hervorspringenden
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Theilen mit Zwischenräumen besteht. Man nennt ste Zahnschnitte (Kälberzähne ).
Angemessener scheint es , die Kranzleiste durch glatte Sparrenköpfe z» unterstützen,
wie durch die niedrigen Dielenköpfe in teni dorischen Kranze , Anmuch und weib¬
liche Zierlichkeit ist der Charakter dies rOrtnung . Der attische Säulenfuß besteht aus
einem Untersatze, einem Pfühle , einem Riemchen , einer Einziehung , einem Riem-
chen , einem Pfühle und einem iLaume von bestimmten Verhältnissen . Der Unter-
satz beträgt 2d Modul . — Das Meisterstück der Baukunst ist die korinthische
Säulenordnung . Sie zieht sogleich das Auge an durch das schone Capital , ein gro¬
ßes rundes Gefäß , mit einem Viereck gen , auf den Seilen eingebogenen Deckel , der
unten mir 2 Reihen , jeder von 8 Blattern , umfaßt ist, hinter welchen -1 Stiele , je¬
der 2 kleinere Blätter unter den 4 großem Schnecken an den 4 Ecken und den 4
Paar kleinern unter der Mitte der Seiten sich krümmend , in die Höhe gehen lassen.
Diese Schnecken nehmen gleichfalls aus den Stulen ihren Ursprung und unterstützen
auf eine ungezwungene Art den Deckel des Capitals . Die Höbe der Säule mit Ca¬
pital und Fuß ist nach Vignola 20 Modul , wodurch sie ein zu dem (Ganzen passen¬
des schlankes Ansehen bekommt . Am angemess nsten ist für sie d.r attische Fuß,
dem man an den Pfühlen noch einen R » g zusetzm kann . In dem Gebälke bekom¬
men die Streifen des Archiiravö eine Kchlleiste am obern Rande , die an dem ober¬
sten noch mit einen! Übersch lage und Stäbe eingefaßt wird . Der Fries wird oft mit
B ild hauerarbeit verziert ; der K ranz bekommt unter der Kranzlcistezierlich geschweifte
Cparrenkopfe und m dem untern Theile noch Zahn schnitte. Die ganze Ordnung
ist durch die Verhältnisse der Theile , die Feinheit der Verzierungen und die Überein¬
stimmung ein vollendeies Muster der architektonischen Schönheit . — Die rinn ische
Or nung , oder die zusammengesetzte, unterscheidet sich von der korinthischen haupt¬
sächlich in dem Capitäl , welches aus dem ionischen und korinthischen zusammenge¬
setzt ist, indem aus j .neni die großen Voluten oder Schnecken mit den dazwischen be¬
findlichen runden Glielein , aus diesem die breiten Hauptreihen von Blättern ent¬
lehnt sind. Die dritte Reihe , welche in dem letzter» sich unttr den Schnecken hin-
krümmt , ist hier nicht b -findlich. Doch sind Stiele mit kurzen Blättern vorhanden.
Das Verhältniß der Höhe zur Dicke dieser Säule ist wie bei der korinthischen.
Übrigens möchte sie noch die meisten Freiheiten gestatten , daher sie am schicklich¬
sten da gebraucht wird , wo man der Einbildungskraft freieres Spiel lassen will.
-— Der wahre Unterschied der säulenordnung möchte wol in dem Verhältnisse der
Höhe des Schaftes zu seiner Dicke, in dem größern oder geringern Maße derZier-
rathen und den damit übereinkommenden feinern oder gröbern Gliedern der Haupt-
theile bestehen, sodaß man die Zahl der Säulenorlnungen auf3 , die dorische (von
gefallender Stärke ) , die ionische (von zierlicher Einfachheit ) und die korinthische
(von geschmackvoller Pracht ) zurückführen kann . Auf die Verzierung des Capitäls
kommt es nur insofern an , als diesem bei den feinern Ordnungen mehr Verzierung
zukommt . — Eine sechste oder deutsche  Säulenordnung ist völlig unstatthaft , denn
sie unt rscheidet sich von der ionischen nur durch das schlechtere Capital und einige
willkürliche Veränderungen der kleinen Glieder . — Die Wahl der Säulenordnung
bei einem Gebäude hängt von der Bestimmung dcss lben ab. Die koscamsche Ord¬
nung dient zu Stadtthoren , Arsenalen , Leuchtthürmen , Brunnen u. dgl. Die
dorische Ordnung paßt besonders für gottesdienstlicheGebäude , die ionische für Lust,
schlösser, im Innern der Gebäude , auch als zweite Ordnung an ihrer Außenseite.
Die korinthische Ordnung dient zur Verzierung fürstl . Paläste , überhaupt da , wo
Zierlichkeit und Pracht der Stärke und Einfachheit vorgezogen werden . Der Ge¬
brauch der römischen Säule ist schon oben angegeben . Wo mehre Säulenordnun-
gen übereinantergestellt werden , nimmt die stärkere allemal den niedrigen Platz ein.
Die Azen der Säulen müssen in eine gerade Linie fallen . Die obere Ltäule wird
unten so dick, als die nächst untere Säule am Knäufe ist. Man pflegt auch die
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obere Säule um einen Modul der nächst untern Säule niedriger zu machen als diese.
Um indeß die Einhe ' t nicht zu verletzen, ist bei Übereinandei stell,mg der Säulen AU
les wohl zu berücksichtigen . Eine korinthische Säulenreihe lOer einer loscanischen
oder dorischen würde durchaus nicht passen , ebenso wenig sind 3 verschiedene Ord¬
nungen über einander zuzulassen. Zwei oder 3 ähnliche aber erzeugen Linförinig-
keil. Man wird dergleichen Ubereinanderstellungen , zumal an Wohngebäudcn,
am besten ganz vermeiden . S . Ludw . Voch in s. „ Unterricht in der Aufreißung der
3 Säulenordnungen " ( Augsb . 1779 ) und s. „ Anwendung der 5 Säulen W" ; be¬
sonders Weinbrenner in s. Werk über die Säulenordnungen (Tübing . 1809 ) ;
L. Schöpf , „Die einzelnen Theile der Säulenordnung mit Schaitenbestirnmun-
gen" (m. Kpfrn ., Leipz. 1821 ) , und des sranz . Architekten ftiormand „ Die archi¬
tektonischen Ordnungen der Griechen und Römer und der neuern Baumeister " ,
deutsch von M . H . Iacobi ( I I K . Text und 65 Kpf . , Fol . , Potsdam 1829 ).

Säul enstuh  l , s. Postament.
Saurau (Franz , Graf v.) , k. k. östr. Minister des Innern , geb. zu Wien

1760 , aus einer der ältesten und edelsten Familien in Sieierrnark herstammend,
zog als Kreiseommissair in Östreich Josephs II. besondere Aufmerksamkeit auf sich,
ward von ihm , bei dem damals viel besprochenen, aber bald ganz verunglückten Ge¬
schäfte der allgemeinen neuen Dteuerregulirung gebraucht und schnell nach einander,
in noch früher Jugend , zum böhmischen Gubernialrath , zum Stadihauptmann in
Prag , zum Hofrath beim Directonüm in Wien befördert . Mit dem ersten Wahl-
botfchafterundollmützerEardinalerzbischofTolloredo bei der Kaiserwahl Leopolds II.
verrichtete er dort das Amt eines Hofmarschalls der Kur und Krone Böhmen . Er
ward niederöstreich . Regierungspräsident , und , dem Minister Frech , von Thuguk
enge verbündet , vereinigte er eine Zeit lang die Gewalt eines Polizei -nnd Finauzmi-
nisterS, ersteres als Adjuncr des alten Grafen von Pergen , den man dieser wichtigen
Stelle nicht mehr für gewachsen hielt . In diese Zeit Nel die gezwungene Arrosti ung
derObligarionen und der Anfang zur unverhältnißmäßigen Ausgabe des Papiergel¬
des, sowie die Iakobincrgeschichten,die der Anlaß einer eignen Verfügung des neuen
bürgerlichen Gesetzbuches wurden , wodurch Verleitung zum Verbrechen und Stei¬
gerung desselben, um es kann anzugeben und strafen zu können , streng untersagt
wurde . Bald nach dem Austritte des Ministers Thugut trat 'S . ebenfalls vom
Finanzministerposten ab und ging als Botschafter nach Petersburg , wohnte auch
zu Moskau der Krönung des Kaisers Alerander bei. — Nach der Beendigung des
durch Frankreich und Rußland geleiteten deutschen EnkschädigungS- und Säeulart-
sationsgeschäftes 1804 von Petersburg zurückberufen , ward er ( streich. Land¬
marschall , und 1805 Gouverneur in Irmeröstreich . Als solcher leitete er mir dem
Erzherzoge Johann die Bildung der Landwehr und alle Vorbereitungen zum Kriege
von 1809 . In demselben bekleidete er eine Zeit lang eben bei dem Heere von In-
ne>(streich, unter dem Erzherzog Johann , den Posten eines bevollmächtigten Hof-
commissairS, Er war bestimme , den Masseaufstand seiner Provinz einzurichten
pind mit dem heldenmüthigen Tirol in Verbindung zu setzen, als die Bewegungen
des Bannus Grafen Giulav den grätzer Schloßberg entsetzt und Sleierma : k, sowie
der tiroler Landsturm ganz Oberkarnthen befreit hatte . Im Nov . 1809 ward
Graf S . wieder , was er vor ig Jahren gewesen war , Regierungspräsident zu
Wien , mit dem Titel eines Statthalters von Ober . und Niederöstreich , 1815
Gouverneur des neuerworbenen lombardischen Königreichs , und 1817 zum Bot¬
schafter in Spanien ernannt , welche Stelle er jedoch mehr angetreten hat . Eine
Zeit lang war er auch bevollmächtigter Minister beim Heere Buanchi 'S, welches
Ferdinand IV. wieder auf den Thron von Neapel setzte. 1818 ward er zum Mi¬
nister des Innern , obersten Kanzler und Ehef alftr politischen Hofkanzleien der
»streich. Monarchie mit Ausnahme der ungarischen und si. benbürgischen ernannt:
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eine neue Stelle , die ihm den größten Einfluß in die Staatsverwaltung gibt , dessen
er ebenso sehr durch Patriotismus als durch die reichsten Geschäftserfahrungen , !
durch eine seltene Gewandtheit in allen Verwaltungsongelegenheiten und große l
flaatSwirthschastliche Kenntnisse würdig ist. Bis jetzt ist sein Ministerium baupt - ,
sachlich durch einen gesetzlich vollzogenen , in der Ausführung aber weit aussehen - j
den und den größten Schwierigkeiten unterliegenden Plan einer allgemeinen Grund¬
steuer für die sämmtlichen seiner Leitung unterworfenen , unendlich verschiedenar¬
tigen Provinzen ausgezeichnet worden . Übrigens ist der Mraf S . ein erleuchteter
Beschützer der Wissenschaften , der Künste und der Gewerke , wie auch ein eifriger
Bef >derer aller gemeinnützigen und wohlthätigen Anstalten.

Säure (ä >'ü!,i, >>) ist der Name für eine Classe zusammengesetzter Körper,
die folgende Eigenschaften haben : fle schmecken sauer , färben blaue Pflanzenfarben
roth , lesen steh im Wasser auf und haben große Verwandtschaft zu den Alkalien,
Erden tu d Metalloiden ; sie bilden mit den erstem Neutralsalze , mit den zweiten
Mitielstilze und mit den dritten metallische Mittelsalze . Dielen Säuren fthlt zwar '
der saure Geschmack ; aber alle besitzen die Verwandtschaft zu den 3 Classen der ^
Salzbasin als ihre auszeichnende Eigenschaft . Einige Säuren kommen nur im
flüssigen Zustande vor , entweder lustförmig , wie die Kohlcnstosssäure , odermiiWas-
ser verbunden , welches sie zu ihrer Bildung durchaus nothwendig baben , wie die
Schwefelsäure , andre i» starrer Form und krystallisirt , wie die Benzoe -, Wein - >
stein- und Boraxsäure . Sie find alle zusammengesetzte Körper ; die mehrsten be¬
stehen aus Sauerstoff m t noch einem , 2 oder 3 andern Körpern ; andre sind aus i
Wasserstoff und Schwefel oder Halogen gebildet. Gewöhnücb vertheilt man sie

, in 4 Classen , wovon die 3 ersten diejenigen enthalten , welche Sauerstoff in ihrer
Mischung haben , und zwar kommen in die erste Classe die aus «Lauerstoff und ei¬
nem zweiten Körper bestehenden , wie die Schwefelsäure , Pbosphorsäure , Bo¬
raxsäure u. a. Da diese Grundlagen sich in mehren Verhältnissen mit Sauerstoff
verbinden , und jede Verbindung eine Säure sein kann , so wird die mit Sauerstoff
gesättigte vollkommene Säure genannt , während die andre unvollkommene heißt;
z.D. die vollkommene Verbindung des Schwefels mit dem Sauerstoffe heißt«Lchwc-
fclsäure , die unvollkommene : schwefelige Säure ; die vollkommene Verbindung des
Arseniks mit dein Sau -rstoff Arseniksäure , die unvollkommene dagegen orsenige
Säure rc. Zn die zweite Classe werten die Säuren geordnet , die aus Kohlenstoff,
Wasseistoffu . Saue,sioff , in verschiedenem Mengenverhältnis zusammengesetztsind,
wie die Essigsäure , Cttronensäure . Die dritte Classe umfaßt die mit dreifachen Grund-
lageund Sauerstoff wozu jenen beiden noch der Stick stoff hinzukommt , wie die Blau¬
säure. Die vierte Classe enthält Säuren , die (wenigstens nach einigen neuern Chemi¬
kern) keinen Sauerstoff hab , n, wie die Salzsäure , ausHalogenundWasserstoffbeste-
hend , dengeschweft ' te» Wass rstofftc .AliernChemikern waren weitwciiiger «Läuren,
und ihre Zusammensetzung garnicht bekannt , sie ordneten die bekannten auch nach den
L Nüiurreichen in Mineral sche, vegetabilische und animalische Säuren , welche Ein-
the liing deßwegen nicht l> flehen kann , weil mehieSäuren , wie die Phosphorsäure,
in allen 3 Reichen vorkommen . Vgl . die im A . Chemie genannten Schriften.

Saurin (Jacques ) , cin sronz. Protestant . Geistlicher und berühmter Kan¬
zelredner , Sohn eines RechiSgelchrlen zu Nismes , wurde daselbst 16 " geb.
Als das Eowt von Nantes widerrufen wende , ging er mit seiner Familie ( 1685)
nach Genf , wo er beträchtliche Fortschritte in dtn Wissenschaften machte. In sei¬
nem 11 . Zakre trat er in Kriegskünste und machte mehre Fcltmge unter den engt.
HülfSti ippen des Her -ogs von Sonoren gegen Frankreich mit kehrte aber 1686
noch Genf zu seinen S ' udien zurück und widmete sich der Theologie . Hierauf
(1100 ) ging er nach Holland und England , und picdigte in London, während sei¬
nes Ljichr. Aufenthalts , mit allgemeinem Beifall . Er verheirarhete sich 1103,
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kehrte darauf nach Holland zurück und ward , nachdem er längere Zeit eine Haus-
kaplanstelle versehen häkle , als Prediger der franz . Resormirten , die in einer dem
Fürsten Erbstatthalter gehörigen Capelle im Haag ihren Gottesdienst hielten , an¬
gestellt . Er hatte bei einem ansehnlichen Äußern , voller Stimme und feurigem
Vortrage immer ein zahlreiches und glärnendes Auditorium , aber s. Berühmtheit
reizte den Neid seinerMikbrüder , die ihn in Streitigkeiten verwickelten und seine letz¬
ten Lebenstage verbitterten . Er war ein vortrefflicher Gelehrter , ei» frommer Christ,
voll Haß gegen alles Unsittliche und voll Liebe gegen Gott und Menschen . Er starb
d. 30 . Dec . 1730 , nicht b'oß von seinen Glaubensgenossen , sondern von Jedem,
der ihn kannte , innig betrauert . Seine Predigten , die in viele Sprachen übersetzt
und wegen ihres rein moralischen , von allen theologischen Streitfragen sich entfernt
haltenden Inhalts selbst bei den Katholiken sehr geschätzt sind , kamen in einer sehr
guten AuSg . U. d. T . : »cheriuou ; rur cliver ; texte ; cle l' Lerilure saiute par
staegue , 8,-luriu " (1710,10 Bde .) im Haag heraus . Außerdem hat er theologische
Werke , die aber weniger bekannt geworden sind , hinterlassen.

Saussure (Horace Bcnedicte de) , Naturforscher , geb. 1740 zu Genf , der
Sohn von NicolaS  de « . , der als Schriftsteller durch seine Werke über den Acker¬
bau bekannt ist und Mitglied des Raths der Zweihundert zu Genf war . Durch
den Umgang mit seinem Vater und andern Naturforschern ward in dem Jüngling
die Liebe für diese Wissenschaft erregt , worin er so schnelle Fortschritte machte , daß
er schon im 22 . Jahre die Professur der Philosophie in seiner Vaterstadt erhielt,
welche er 25 Jahre lang mit Ruhm bekleidete. Die Zeit , welche sein Amt ihm
übrigließ , verwandte er auf Reisen . Er besuchte 2 Mal Frankreich , ein Mal um
die vulkanischen Gebirge in Viennois , Forez und Auvergne zu untersuchen , das
andre Mal um sich über Montgolfier 'S adrostatische Maschine zu belehren . Auch
Holland und England bereiste er , und ward in dem letzter» Lande mit Hranklin be¬
kannt . Der Bau und die Höhe der Berge machten 2 Lieblingsgegenstände seiner
Nachforschungen aus . Als er in Italien reiste , untersuchte er die Eiseummen auf
Elba sehr genau , bestieg mit Sir William Hamilton den Vesuv und maß die Höhe
des Ätna . Die Kräuterkunde liebte er gleichfalls sehr , und entdeckte mehre Gat¬
tungen von Moosen . In einem Briefwechsel nut Spallanzani bewies er , daß die
InfusionSlhierchen , sowie die Polypen , sich wicdererzeugen . Auch zeigte er eine
große Geschicklichkeit in Erfindung neuer Instrumente zu naturwissenschaftlichen
Untersuchungen , z. B . eines Elektrometers , eines HvgrometerS , Helioihermo-
meters u. a. Am berühmtesten ward S . durch seine Erforschungen der Gebirge.
Er besuchte, wie schon einige Engländer vor ihm gethan battcn , die Eisberge von
Chamouny , und machte alle Jahre Reisen nach den Alpen , die er 1779 schon
14 Mal von 8 verschiedenen Seiten bestiegen hatte . 1787 bestieg er auch den
Gipfel des Montblanc , und maß nach barometrischen Beobachtungen seine Höhe.
Wegen seiner vortrefflichen Schriften ward er von den berühmtesten gelehrten
Gesellschaften als Mitglied aufgenommen ; die vornehmsten und geistreichsten Rei¬
senden , welche nach Genf kamen , besuchten ihn , um sich von ihm belehren zu las¬
sen und sein an Naturfeltenheiten reiches Cabinet zu sehen. Er stiftete an seinem
Wohnorte , wo er einer allgemeinen Verehrung genoß, eine Gesellschaft der Künste,
deren Präsident er bis an siine » Tod blieb , und die sich um den Flor derFabriken
daselbst höchst verdient machte , sowie er überhaupt auf alle Weise bemüht war , das
allgemeine Wohl zu befördern . Als Genf mit der franz . Republik vereinigt wor¬
den , ward de T . zum Deputieren bei der Nationalversammlung ernannt . Aber
diese StaatSunwäizung raubte ihm den größten Theil seines Vermögens und seine
Gemüthsruhe . Er erlag dem Unglück und starb d. 22 . Jan . 1799 . Unter seinen
Schriften zeichnen sich seine „ b-csais sur l li vgrouietrie " ( 1783 ; deutsch von
I . D . Tttiur , Leipz. 1784 ) durch eine Fülle neuer und richtiger Bemerkungen in
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meteorologischer Hinsicht , und seine ,,Voy .i ? c« clons les Alpes " ( 1779 — 96,
4 Bde . , 4. ; deutsch v. I . S . Wyttenbach, ' Leipzig 1781 — 88 ), besonders au?.

Savannen.  Die Oberfläche Amerikas ifl von dem alten Festlande be¬
sonders darin auffallend verschieden , daß die an die höchsten Gipfel sich lehnenden
Hochebenen durch große Niederungen getrennt sind. So grenzen die Gebiete der
Kordilleren und der Hochebenen Mexicos unmittelbar an die Ebenen , die derMis-
sisippi, der Amazonenfiuß und der Parana durchströmen . Diese Ebenen sind bald
mit hohen Kräutern bedeckt, wie die Savannen im Missisippigebiete , bald Flä¬
chen , wie die LlanoS in Caracas , die theils von der Sonne verkalkt , theils von
tropischen Regen getränkt , mit Gräsern bekleidet sind, theils wie die Pampas , An¬
häufungen von Flugsand , mit salzigen Teichen abwechselnd und mit Salzpflanzen
bedeckt. Die Savannen , die sich durch das große Stromgebiet hinziehen , sind
wellenförmige , durch den Schlamm der Ströme befruchtete Flächen , die sich wie
ein unermeßliches grünes Meer bis an den Himmelsrand ausdehnen , nur stellen¬
weise von Bäumen beschattet und von zahllosen Bisonheerden belebt. D , r Boden
ist üppig und fruchtbar , aber auch ebenso ungesund als anderswo die Marschen,
und hier und da mit Natrumseen bedeckt. Die Bäume , die man daselbst findet,
gehören zum Geschlechte der Wafferpflanzen , flehen aber nur einzeln oder in Grup¬
pen , während der größte Theil der Savannen mit langem saftigem Grase und Ge¬
sträuche bekleidet ist. Die Wachsmyrte ( äHriea eeiiter .i ) zeichnet sich hier unter
mehren Gattungen terAzasia , der Andromeda und des Rhododendron aus , hier
zerstreut , dort in Gruppen , und von schönblühenden Pflanzen umrankt , die ihre
Aesie schmücken. Selbst die Ufer der Teiche und die niedrigen und sumpfigen Stel¬
len entbehren nicht eines ähnlichen Schmuckes.

Savary (Rene ) , Herzog v. Rovigo , geb. 1771 , Napoleons Polizeimi¬
nister w. , diente seit 1789 in der Linie mit Auszeichnung , 1796 unter Morean
und 1799 unter Desaix in Ägypten . Nach Desaix s Tode bei Marengo 1800 ward
er Napoleons Generaladjutant , und bald daraus mit der geheimen Polizei beauf¬
tragt . Klug , thätig und gewandt , z. B . bei der Entdeckung der Verschwörung
von Georges und Pichegru , dabei dem Kaiser mit Eifer ergeben , erlangte er bald
dessen Vertrauen . Napoleon übertrug ihm wichtige Sendungen , z. B . nach der
Schlacht bei Austerlitz in das östreich.-russische Hauptquartier und 1808 nach Ma¬
drid zu Ferdinand Vll . , den er nach Bayonne zu kommen bewog. Daß er aber
Wright ' s und Pichegru ' s ( s. dd.) angebliche Ermordung bewerkstelligt habe,
ist ein von ihm und von A. längst widerlegtes Gerücht . Wegen eines glänzenden An¬
griffs , den er in der Schlacht bei Friedland , 1807 , an der Spitze s. Regiments nfi
Erfolg unternahin , ernannte ihn der Kaiser zum Herzog v. Rovigo (s . d. ) , und
als Fouch « in Ungnade fiel , 3 . Juni 1810 , zu seinem Polizeimimster . Malet ' ?
Verschwörung ( 23 . Oct . 1812 ) entzog ihm nicht das Vertrauen seines Gebieters.
Nach Napoleons Rückkehr von Elba erhielt jedoch Fouche das Polizeiministcrium,
S . ward zum Gcneralinspector der Gendarmerie und zum Pair von Frankreich er-
nannr . Es ist bekannt , daß die britische Regierung ihm nicht erlaubte , s. Herrr
nach St . -Helena zu begleiten . In Malta gefangen gehalten , entfloh er im Apr
1816 nach Smyrna , ging darauf1817 nach Triest , um sich gegen das üb <rih .i
am 25 . Dec . 1816 zu Pari « von einem Kriegsgerichte ausgesprochene Todesurihc l
zu vertheidigen , ward aber zu Grätz unter Aussicht gestellt, bis er im Juni 1818
sich wieder nach Smyrna begeben durfte , wo er Handelsgeschäfte trab . 1819
ging er nach London und von hier nach Paris , stellte sich daselbst vor Gericht und
ward am 27 . Dec . 1819 freigesprochen . Darauf lebte er als Privaimann , trat
jedoch bald wieder in die Salons der Hauptstadt ein und erlangte durch seine Ver¬
bindungen die Erlaubniß des Königs von Preußen , in Berlin , wohin er sich 1828
begab, seine (nach dem pariser Frieden unstatthafte ) Neclamationsklage auf Ent-
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schädigung für seine in den preuß . Staaten belegenen Dotationsgüter , die der Kö¬
nig dem General Grafen v. Gneisenau geschenkt hatte , gegen den königl . Fiscug vor
einem königl . preuß . Gki-jchlshofe anzubringen . Er ging hierauf nach Paris zurück
und gab daselbst, uni eine Stelle im „ »lemorial " des Grafen Las Cafts zu wider¬
legen , ein Bruchstück aus seinen Memoiren heraus : „ 8ur !n onlastloplw <Io
Al^ r. le eine (j ' bcĥ Ineu ", worin er sein Mikwiffen an der Verhaftung und Hin¬
richtung des Herzogs abläugnete und dagegen behauptete , daß Alles , ohne Vermis¬
sen Napoleons , durch den Minister , der damals an der Spitze der auswärtigen An¬
gelegenheiten stand (Talleyrand ), berechnet und vollzogen worden sei. Allein Tal-
levrand rechtfertigte sich gegen Ludwig XVIII, , und andre Schriften über jenes
Ereigniß , vorzüglich die des Generals Hullin und die von Dupin , belasteten den
Herzog v. Roviao mit solchen Angaben , daß man ihn vorn Mitwiss -n an der schleu¬
nigen Vollziehung des Urtheils nicht freisprechen kann . Dun Herzoge v. Rovigo
wurde damals der Hof verboten , und er lebt seitdem in großer Zurückgezogenheit.
Die Rechtfertigungsschrift : „ Vleincüre ciu eine cle liovi ^o sur In inorl elv Llclre-
Ain , cku rupilaine zV,i »lit , <ie öle. Ilutliursi . et rur guclgucs autrcs cironn-
iliiiico ? ele so vie " (Paris 1825 ), hat die für S . nachtheiügen Gerüchte ebenfalls
entkräftet , obwol die Vorgänge mit Wright und Bathurst noch immer einer w-i-
tern ?lufklärung bedürftig sind. S . hat überhaupt nicht Alles gesagt , was er weiß.
So viel geht jedoch aus seinem Leben hervor , daß er nie ein Mann war , der sich von
irgend einer Idee begeistern ließ; muthig , gewandt , aber von fügsamem Charakter,
war er von der Natur bestimmt , sich an Männer von entschiedenerm Talent und
Charakter anzuschließen und blindlings der Richtung zu folgen , welche ihm von je¬
nen gegeben wurde . Die „ äl «:n>,ü, >;5 <Iu clue cla liool ^o . pour sei vir a I' liizt,
<Ie l' biiipe -r. Xap ." (8 Th . , Paris 1828 ) sollen eine Rechtfertigung Napoleons
und seine eigne sein ; aber S . hat sie mit zu vieler Bitterkeit gegen seine Gegner
geführt . 20.

Savigny (Friedrich Karl v.), geb. 1779 zu Frankfurt a . M . , einer der
verdientesten Lehrer des römischen Rechts . Nach Vollendung seiner akademischen
Studien , bei denen er vorzüglich den verst. Weis in Marburg und Hugo zum Füh¬
rer nahm (welcher Letzte seiner auch schon früher mit Auszeichnung erwähnte ; s.
„Civ . Magazin ", 3 . Bd .), und nachdem er in Marburg 1800 die Doctorwürde an¬
genommen hakte, benutzte er eine vom Glück ihm gegebene äußere sehr voriheilhafte
Lage dazu , sich zum akademischen Lehramte mit einem Ernst und Umfang vor¬
zubereiten , wie es nur Wenigen gestattet ist. Mehrjährige Reisen durch ganz
Deutschland , Frankreich und das obere Italien hatten den Zweck, unbekannte oder
wenig benutzte Quellen des römischen Rechts und der L-terargeschichte aufzusuchen,
und er kehrte mit reicher Ausbeute nach Marburg zurück, wo er bald darauf Pros.
der Rechte wurde . Hier schrieb er 1803 sein vortreffliches Werk : „ Das Recht des
Besitzes" ( 5. Aufl . , Gießen 1827 ). 1808 wurde er als Pros . der Rechte nach
Landshut berufen , und als 1810 die neue Universität in Berlin errichtet wurde,
war er einer der ersten Lehrer derselben. Er ist dort nach und nach Mitglied der
Akademie der Wissenschaften , des 1817 neu organisirtm Staatsraihs , und end¬
lich des für die rheinischen Provinzen errichteten Revisionshofes geworden , wäh¬
rend seine Lehrvorträge , vorzüglich über die Institutionen , verbunden mit der Ge¬
schichte des römischen Rechts und über die Pandrsten , durch ihre außerordentliche
Klarheit , Präcision und Reinheit des Ausdrucks , sowie durch materiellen Reich¬
thum , eine große Zahl von Zuhörern anziehen. Hr . v. S . gehört jetzt zu den Füh¬
rern der sogen, histor . Schule der Recktögelehrten , obwol nian ihn , ohne Hugo und
Schlosser Unrecht zu thun , nicht den Stifter derselben nennen kann . Er hat j-doch
zuerst diesen Namen für sich und die Seinigen anerkannt („ Zeitschrift für die ge¬
schichtlicheRechtswissenschaft ", herausgegeben von F . K . v. S . , C . F . Eichhorn
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und I . F . L. Göschen , 1,2;  Berlin 1815 ) und sied gleich dadurch in Vortheil zu
setzen g-ft-cht, daß er ihr eine angeblich una " cbichtliche Schule gegenüberstellt.
Aber ein großer Theil t . r Juristen , welche zwar den Werth und die Unentbehrliche
feit der geschichtlichen Entwickelung einer gegebenen Rechtsvei fassuna nicht ver-
kennen , aber nur der einseitigen Behandlung der beschichte als einziger Quelle
des Rechts widersprechen , muß sich jene Bezeichnung einer »» geschichtlichen Schule
gänzlich verbitten . Sie könnten dagegen Diejenigen , welche darauf ausgehen , alle
Ableitung derRechtSwahrheiten aus hoher » Principien der menschlichen Natur ab-
zuläugnen , oder der Vernunft ihre Gültigkeit als Quelle unabänderlicher ewiger
Rcchissähe zu bestreiten , mit ebenso vielem Recht als die uuphilosophische Schule
bezeichnen. Dies » Ansichten über die Grundlagen des Rechts , nach welchen diesel-
hen weder in der menschlichen Willkür als positiver Gesetzgebung , noch in der Ge¬
setzgebung der Vernunft gefunden werden sollen , hat Hr . v. S . späterhin in einer
eignen Schrift entwickelt , als andre NechtSgelchrte , wie Thibaut , Schmid , Gön¬
ner , den Wunsch ausgesprochen hatten , daß man bei der damals nrch zu erwarten¬
den neuen Gestaltung Deutschlands ein allgemeines Gesetzbuch des bürgerlichen
Rechts , des Processes und des StrafrechtS aufstellen möge. In dieser Schrift:
„Vom Berusunserer Zeit für Gesetzgebung und Rechtswissenschaft " (Berl . 1811 ),
wird zu zeigen gesucht , daß neue Gesetzbücher im Grunde weder nöthig noch mög¬
lich seien, daß die vorhandenen Gesetzbücher Frankreichs , Ostreiche und Preußens
zur allgemeinen Einführung nicht geeignet , und nicht einmal die deulscke Sprache
dazu reis sei. Abgesehen von solchen Ansichten einer bestimmten Schule , in wel¬
chen sich Dos , was wirklich übertrieben und unrichtig sei» sollte, im Laufe der Zei¬
ten endlich von selbst ausscheidet und abschleift , verdanken wirHrn . v. S . einen
großen Schatz echt histor . Untersuchungen . Einen Theil derselben hat er s. größer»
Werke : „ Geschichte des röm . Rechts im Mittclalter " ( 6 Bde . , 1815 — 8V) ein¬
verleibt ; einen andernTheil hak er in Vorlesungen in der Akademie der Wissenschaf¬
ten und in Abhandlungen in der „ Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft"
Niedergelegt , und auch jene Vorlesungen , welche im Buchhandel nicht zu haben wa¬
ren , sollen zur Freude Aller , die ihren Werth erkennen , nach und nach in dieser mit«
getheilt werden . Eine seltene Gelehrsamkeit , große Combinationsgabe , scharfsin¬
nige Kritik und dazu eine außerordentliche Eleganz der Darstellung müsicn auch
Diejenigen , welche sich nicht unbedingt zur geschichtlichen Schule bekennen , in den
Werken dieses Gelehrten mit Achtung anerkennen . 37.

Savonarola (Geronimo ) , ein durch sein bewundernswürdiges Redner-
talent und sein trauriges Ende berühmter Mann , wurde den 21 . Sext . 1152 zu
Ferrara geb . Er war der Enkel eines berühmten Arztes , und gleichfalls zur Arznei-
rvissenschaft bestimmt . Schwärmerei bewog ihn aber , in einen» Alter von 11 I.
das väterliche Haus heimlich zu verlassen und Dominicaner zu werden . Ewige
Jahre später bestieg er zu Florenz die Kanzel , aber mit so unglücklichem Erfolge,
daß er beschloß, sie auf immer zu meiden . Darauf lehrte er Melaphvsik und Phy-
sih zu,Bologna . Das Ansehen , welches ihm hier s. Gelehrsamkeit und Talente er¬
warben , veranlaßte den Lorenzo von Medici , ihn nach Florenz zurückzurufen. Nun
fing er wieder an zu predigen , und mit einem so außerordentlichen Beifalle , daß die
Kirche die Zuhörer nicht fassen konnte . Durch den Anschein einer vorzüglichen
Heiligkeit und durch s. hinreißenden Reden erlangte er einen wundervollen Einfluß
auf die Gemüther der Florentiner . Dadurch ward er dreist gemacht , einen prophe¬
tischen Ton anzunehmen , und begann nun öffentlich und stark auf ein« Kirchcn-
verbesserung zu dringen und über Italiens Unglück zu eifern . Der große Haufe in
Italien betrachtete ihn als einen von Gott Begeisterten ; Einige verlachten ihn als
einen Schwärmer ; Andre verwünschten ihn als einen Betrüger . Bald aber fing
er auch an , sich von seinem Beschützer Lorenzo loszusagen , dessen Charakter cnzu-
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schwärzn und dessen Sturz zu prophezeien . ? lls Prior von St .-MarcuS wollte
er jenem Oberhaupte der Republik den herkönnnlichen Besuch nicht abstatten , und
als Lorenzo sich zu ihm noch St .-.Marcus begab , ließ er sich verläugnen . Lorcnzo
war oft veranlaßt , strenge Maßregeln gegen Liesen Geistlichen zu nehmen ; allein
er unterließ es entweder aus natürlicher Gutmü 'hiokeit oder aus geheimer Ehr¬
furcht für s. Charakter . Als Lorenzo auf dem Todbette lag ( I -- 82 ) , waid der
Mönch zu ibm gelassen und sprach zu dem Sterbenden mft der Würde seines Amts.
Nach dem Tote Lorenzos und der Vertreibung s. Sohnes Peter nahm S . den
thätigsten Antheil an den StaatSanaelegenheiten von Florenz . Er stellte sich an
die Spitze Derjenigen , die eine mehr demokratische Verfassung wünschten , be¬
theuerte , Gott babe ihn bevollmächtigt zu eik 'ären , daß den Bürgern die gesetzgeben¬
de Gewalt zukomme , daß er selbst der Abgesandte der Florentiner an den Himmel
gewesen sei, und daß Christus eingewilligt habe , ihr eigenthümlicherKönig zusein.
Dem gemäß legten die neuerdings gewählten Magistratspersonen ihre Ämter nie¬
der , und die gesetzgebende Gewalt wurde einem Bürgerrath übergeben , dir zur Be¬
sorgung dicker Geschäfte aus seinem Mittel einen engern Ausschuß erwählte . In¬
dessen herrschte » Uneinigkeiten in dem neuen Freistaate : die aristokratische und die
demokratische Partei haßten und verfolgten einander ; die erstere bestand aus den
Freunden der alten und i en Feinden der neuen Verfassung ; die demokratische ober
aus den andächtigen Bewunderern des Mönchs . — Doch genügte es dem Feuer¬
eifer S .'ü niest , den flo -entinischen Staat umzuwälzen ; auch den Mißbräuchen
des römischen Hofes und dem ungeregelten Lebenswandel seiner Anitsbrüder hatte
er eine Refor m zugedacht. An Ursachen zur Unzufriedenheit über Beides konnte es
ihm wähl end der Regierung des Papstes Alexander nicht fehlen . Er schrieb, nach
dem Berichte s. Lobreduer , an die christlichen Fürsten , versicherte sie, daß die Kirche
zu Grunde gehe , und daß es ihre Pflicht sei, eine Kirchenversammlnng zusammen¬
zurufen , in welcher er selbst darthun wolle , daß die Kirche ohne Haupt , und der da¬
malige Papst kein wahrer Bischof , nicht einmal des Titels und ebenso wenig des
Namens eines Cbristen werth wäre . Alexander excommunieirte den Prior . Die
Bannbulle ward in der Hauptkirche zu Florenz verlesen ; aber S . trotzte dem vati-
canischen Donner und predigte fort . Ja s. Einfluß stieg noch höher , da PeterS
v. Medici Versuch , die alte Würde s. Hauses wiederzuerlangen , fehlgeschlagen war.
Indessen entstand wider ihn eine andre Gegenpartei . Durch seine Neuerungen zu
St . : Marcus und in a. Klöstern hatte er sich unter den Mönchen , besonders den
Franc 'Scanern von der strengen Observanz , viele Feinde gemacht , die jetzt von der
Kanzel gegen ihn als eine» Ketzer und Excommunicirten eifern n. Um s. Sache zu
vertheidigen , bewog er einen Mönch seines Klosters , Fra Domcrico da Pekcio , ihm
beizustehen , welcher in schwärmerischem Eifer sich erbot , um die Wahrheit der Leh¬
ren seines Meisters zu beweisen , dafür durchs Feuer zu sehen , wenn Einer von der
Gegenpartei für deren Meinung Dasselbe thun wollte . Die Herausfoderung ward
von einem Franciscanermönch angenommen . S ., mit seinem Streiter an der
Spitze eines zahlreichen Zuges , stimmte den Psalm an : „Der Herr erhebe sich und
zerstreue seine Feinte !^ Der Franciscaner kam . Das Feuer wurde angezündet,
und S . , welcher merkte , daß der Gegentheil nicht zu schrecken sei, that den Vor¬
schlag , daß Domenico eine Hostie mit sich ins Feuer nehmen solle. Dies ward von
dem ganzen Hausen als eine 'verdammliche Gotteslästerung ausgerufen , lind da
Domenico dennoch aufder Federung bestand , so entging er glücklich dem GotteS '-
urlheil , dem er sich unterworfen hatte . Für S . hingegen war dies ven schlimmen
Folgen . Das Volk beschimpfte ' ihn , und nach einem harten Kampfe ward er mit
Domenicound einem andern Mönch ins Gefängniß geschleppt. Eine Versamm¬
lung von Geistlichen hielt unter der Leitung zweier päpstl . Abgeordneten Gericht
über ihn . Anfangs setzten die Entschlossenheit und Bercdtsamkcit S .' s seine Rich-
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terin Verlegenheit . Als aber die Folter angewandt wurde , bekannte er , daß er sich
betrügerischerweise das Ansehen einer übernatürlichen Gewalt gegeben habe . Nun
ward er nebst s. Schülern Domenico und Silvestro Maruffi verurthcilt , erst stran-
gnlirt und kann verbrannt zu werden , welches auch am 23 . Mai 1498 vor einer
Menge von Zuschauern geschah , von denen einige ihn nach s. Tode als Märtyrer
und Heiligen priesen . Dieser außerordentliche Man » hat außer s. Briefen eine Ab¬
handlung gegen die Astrologie und mehre philosopkische und ascetitche Schriften ge¬
schnoben (,, < Lvon  1833 ^ 10 , 6 Bde .). Seinen Predigten („ Oio-Iirbc " ,
Florenz 1486 ) fehlt es fi-eüichan den nöthigen Eigenschaften gut geordneter Reden;
aber sie sind auch wiederum reich an kräftigen , Herz und Geist erhebende » Stellen,
und lassen uns vermuthen , dakcr besser war , als s. Biographen ihn schildern, viel¬
leicht weit besser, als wir selbst , von Jenen geleitet , ihn darstellen konnten.

Savoyen,  ein zur sardinischen Monarchie gehöriges Herzozihumss . Sar-
di nische Monarchie ) , welches an Helvetien , Piemont und Frankreich grenzt.
Ssenthält 171 ŝ M . snach Stein : 211 UM .), 505,000 E . in 19 St ., 58 Fl .,
591 Dörf . Del größte Theil ist mit hohen Alpen und Waldungen bedeckt, zwischen
welchen sich schmale Thäler (z. D . das Sixt - und Chamounyihal ) hinziehen . Die
cottischen und penninischen Lllpcn gehöre» zum Theil hierher ; die grasischen ,' llpen
scheiden Savoyen von Piemont . Der höchste Berg Europas , der Mon tblanc
(s. d.) , auch der Iseran , der kleine St .-Bcrnhard und der Mont -Cenis , über welchen
eine Kunstl ?raße aus Savoyen nach Piemont führt , liegen in Savoyen . Diele von
diesen savoyischen Alpen sind mit ewigem Eis und Schnee bedeckt. Dos Land wird
vorzüglich von der Rhone , als Grenzfluß , der Zsere , Arve und Arc bewässrt . Von
dem Genfersxe gehört ein Theil hierher . Kleinere Seen sind der See bei Bourget
und bei Annecy . Bei dem See von Bourget ist die sogen. Wunderguelle , d. ren
Wasser von 20 Minuten b s gegen 3 stunden ausbleibt . Das Klima ist im Gan¬
zen veränderlich und geht oft in einem Tage von der strengsten Kälte zur Hitze über.
Der Boten ist meistens ste nig und wenig fruchtbar ; da , wo er urbar gemacht wer¬
den kann , bringt er Getreide , doch nicht hinlänglich , Wein , Hanf Flachs , Kartof¬
feln , L) bst und Kastanien hervor ; auch sind die Waldungen ansehnlich und der
N iesewachs gut , daher eine starke Viehzucht getrieben wird . Aut dni Gebirgen gibt
es Wild , auch Murmellhiere , Gemsen und Steinböcke . Das Mineralruch liefert
Silber , Kupfer , Blei , Eisen , Steinkohlen , Mühlsteine , Marmor , Serpenkinsiein
und >̂ alz. Die Einw . reden theils die ilaiienische , theils die franz . Sprache . Sie
sind wegen ihrer Treue , Biederkeit , Arbeitsamkeit und Armuth bekannt . Ungeachtet
ihres Fleißes nährt sie der undankbare Boden ihres Landes nicht ; daher sind sie ge¬
zwungen , in andre Länder auszuwandern , von da sie mit ihrem Erwerb stets in ihr
Vaterland zurückkehren . Die Hauptstadt heißt Chambery (s. d.), — Savoyen
gehörte in den ältesten Zeiten zu Gallien , und die Allabroger hatten hier ihren Sitz.
Unter der Herrschaft der Römer stand es bis 400 ; dann gehörte es bis 550 zu Bur¬
gund , zuFrankreichb 'S879 , zum arelalischen Königreiche bis 1000 , wo es ein Gras
Beroald erhielt , und 1416 ward es zum Herzogthum erhoben . Herzog VictorAma-
deuserhielt 1713Sicilien und die Königswürde , mußte jedoch 1718jene Insel an
Östreich abtreten und erhielt dafür 1720 Sardinien . 1792 wurde Savoyen von
den Franzosen erobert und Frankreich u. d. N . des Depart . Montblanc einverleibt.
Durch den ersten pariser Frieden 1811 kam ein Theil , und 1815 durch den zweiten
pariser Frieden das ganze Land wieder an den König von Sardinien . Jetzt ist es in
6 Provinzen eingetheilt : Chambery , Chablais , Faucigny , GenevoiS , Maurienne
und Taramasse . S . Dav . Bertolotti „ Ving ^ io in N-vn»," (Turin 1828 ).

Say ( Jean Baptiste ) , einer der ausgezeichnetsten staatswirthschastlichen
Schriftsteller Frankreichs , geb. 1767 zu Lyon . Er kam in der ersten Zeit de>Re¬
volution nach Paris , um sich gelehrten Beschäftigungen zu widmen , und ward spä-
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ter einer der Stifter der „ Döouste ftl>ilvsnpl >i<zno", deren Herausgabe er jedoch
bald ausgab . Er wurde 1799 Mitglied des Tribunals , später aber von Napoleon
auogestoßen , und dadurch gekränkt , wollte er keine in der Folge ihm angebotene
Stelle annehmen , sondern lebte ganz den Wissenschaften . Er ward 1817 zum
Mirgl . der Akad . der Wiss ' nsch. und zum Ritter d-s WladimirordenS ernannt : eine
Auszeichnung , die er seinen staatSwlrthschaftlichen Arbeiten verdankt . «Lein Haupt¬
werk : „ l luito Goeonoiow zuilitlguo , ou siniple evporilivii <Ie >->nianiei e <l>>nt
8« lornxnit . - e >I>5>>ilnien I el 80 Containment lei lielieskev " (1803 und 1817 ) ,
hat in der 5. ?lufl . (Paris 1826 ) 3 THIe. (deutsch von Morstadt , mit Anmerk .,
Heidelb . 1830 ). Später folgte s. „sAteclnume 6 'ccoiiomie ftnliliftue " (teutsch,
Karlsruhe 1816 ; 3. ?tufl . 1826 ) , und 1829 s. „ Lour , ,o, „ ,>Iel O'econo
zolillgne fti !>lignv " (6 Bde .) . Eine seiner geistreichsten Schriften ist : „ l .,- peilt
vnlnme eonteiOnt guelgues aiieirus lies bonnne « et <le la societc " (Paris
1817 ; von Ludwig , Altcnburg 1821 , verdeutscht ). Auch s. statistischen Werke:
„I ) e I' .Vn^ leterre el ,Ies An ^ lai -" (Par . 1815 ) »nd „ Ilet eanauv 6 a Navigation
«laus l' alat antue ! ile la brance " (PariS 1818 ) sind geschätzt.

Sayn undWitgenstein.  DieGrafsebast So yn , imWesterwalde,
ehemals von Berg , Nassau und Wied eingeschlossen, bestand aus 2 Theilen:
Sayn -Hachenburg und «Layn -Altenkirchen ; beide gegen 25 ^IM . Mit 32,000 E.
und 180,000 Guld . Eink . Sayn -Hachenburg gehört jetzt zum Herzogthum Nas¬
sau, und Sayn -Altenkirchen (Kreisstadt und Schloß im Regierungsbezirk Koblenz)
zur preuss. Prov . Niederrhein . Die ehenialige Reichsgrafschaft «Layn hatte bis
1216 eigne Grafen zu Sayn und fiel sodann an des letzten Grafen Schwester,
Adelheid , vermählte Gräfin von Sponhsim . Bon ihren Nachkommen erhielt
Gottfried , verm . mit der Erbgräfin von Homburg an der Mark , die Grafschaft
Sayn und ward der Stammvater aller nachherigen Grafen von Sayn . Seine
Söhne stifteten 1291 2 Linien : Johann die ältere oder Iohannische , welcher die
Grafschaft «Layn , Engelbert die jüngere oder Engelberkische , welcher die Grasschaft
Homburg und Ballrndar zufielen. Des Letzten Enkel , Salentin , vermählt mit der
Erbgräfin von Wirgenst .'in , wurde dadurch der Stammvater der jetzigen Grafen
und Fürsten von Witgenstein , die deßhalb , ohne die Grafschaft Sayn je besessen zu
haben , sich «Layn undWitgenstein nennen . Zwar starb 1606 die Iohannische
Linie aus , und Sayn kam durch Heirath an Wilhelm III ., Grafen zu Witgenstein;
allein s. Vater Ludwig der Altem (st. 1607 ) theilte sämmtliche Besitzungen unter s.
3 Söhne , welche dadurch die Stifter der 3 Linien des Haufis «Layn und Witgen-
stein wurden ; der älteste, Georg , stiftete nämlich die Linie Sayn -Witgenstein -Berle-
bürg ; derzweiw , Wilhelm III ., bekam « ayn und stiftete Sayn -Witgenstein -Tayn;
der dritte , Ludwig , erholt Witgenstein und stiftete Sayn -Witgenstein -Witgenstein.
Als aber Wilhelms III . Sohn erster Ehe , Ernst , nur 2 Töchter hinterließ , so theil¬
ten diese 1632 die Grafschaft Sayn in Sayn -Hachenburg und Sayn -Altenkirchen,
mit Ausschluß eines Sohnes Wilhelms III . zweiter Ehe . Den darüber erhobenen
Rechtsstreit entschied der ReichSdeputationsreceß von 1803 . Das Haus Witgensteir,
gelangte nicht wieder zum Besitze der Grafschaft Sayn , welche jetzt theils zum Ge-
sammtgute des Haus -s Nassau , theils zu Preußen gehört . An Nassau -Weilburg
fiel nämlich durch Erbrecht 1799 der sonst buiggräfiich von Kirchbergifche Antheil
Savn - Hachenburg ; an Nassau - Ufingen kcm 1802 , nach verschiedenem Wechsel
der Besitzer, Sayn -Altenkirchen , dafür tratNassau -Usingen die Herrschaft Lahr an
Baden ab ; Baden und Nassau aber zahlten an das Haus Witgenstein ein Capital
von 300,000 Gulden und wiesen ihm überdies eineZahrrente von 12,000 Guld.
an . Endlich trat Nassau 18IZ Sayn -Altenkirchen an Preußen ab. Die Besitzun¬
gen des fürstl . Hauses Witgenstein sind seit 1806 mediatisirt und liegen in dem
Regierungsbezirke Arensberg der preuß . Prov . Westfalen ; doch liegt noch ein Theil
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der inediatisirten fürst !. Witgensteinischen Herrschaft Dallendar unter nassauischer
Hoheit . — Das fürst !. Haus Wikgenstein theilt sich jetzt ,n 2 Linien : 1) Saun -.
Witgenstein -. Berleburg , mit 3 2lst' N. Der ältere erhielt 14 >2 die fürsil . Jftürde.
Dt 'r jetzige Fürst Albrecht (geb. 1444 ) ist refcrmirl und resftu 't zu Berleburg
(schloß und Stadt mit 1950 Zinw .). Hier ward die berbbln ger Bibel mu mysti¬
scher LluSlegung gedruckt . Die Grafschaft Berleburg . unter preusi. Oberhoheit . ein
Theil der Grafsch . Wikgenstein , hat ^ f ĵ jM ., 6845 E., l St ., 22Dörs ., 3 Schlaft
ser, mit 100,000 Guld . Eink . , wozu noch eine Rente von 14,000 Gulden wegen
Neumagern gehört . Die beiden andern Äste sind gräflich und führen die Namen
Karlsburgund Ludwigsburg . 2) Wapn -Witgensteln -Witgenstein , welche 1801 die
fürst !. Würde erhielt . Der jetzige Fürst v. Witgeiistein , Friedrich Karl (geb. 1466 ),
ist lutherisch , residirk zu Wikgenstein , einem Bergschlosse an der Lahn bei der Stadt
Laasphe . Er besitzt die Hälfte der Grafsch . Wikgenstein . I 8410 E ., 1 St .,
1 Mfl ., 26 D . , 4 Schloss , und die Herrsch . Vallendar ( 2400 E. ) , beide unter
preuß . Hoheit , mit 130 .000 Guld . Eins . — Sein Bruder . Fürst Wilhelm , k. preuß.
Oberkammerherr und bis 1819 Lüaatspolizeimimster , wurde 1804 zum Mitregen-
ten erklärt.

Sbirre  n hießen sonst in einigen ita !. Ländern , namentlich im Kirchenstaate,
gewisse Justiz -, oder Polizeldiener (Häscher) , welche unter einem Anführer , Barigello
genannt , miliiairisch orgamsirr waren , aber 1809 aufgehoben wurden.

S >c a b i n , Lunlnuue . s. Schöppe.
Scagliola  heißt die AlischungausfeineniGyps und gepü 'verteni Frauen-

glas ( >iiel,i >>j.>rrolnrr ) , durch Leim zu einem Teige verbunden , mit der man steiii-
harte Gemälde darstellt . Das Verfahren dabei ist solgendcs . Zn einer Platte von
weißem Siucco (dein g-nannien (d ypsteig ) schneitet man mu einem eignen sehr
scharfen Werkzeuge den Raum einer vorgeschriebenen Zeichnung aus , der mit gleich¬
artigem aber gefärbtem GvpSleig , wie es die Zeichnung mit sich bringt , lagenweise
ausgefüllt wird . Man wiederholt dies Hinzusetzen von angefärbten Teige » , bis
alle Abschaltungen der Farben erreicht sind, und schleift zuletzt das Ganze ab . Ar¬
beiten dieser Art haben den Vorzug vor der Mosaik , daß man die Verschmelzungen
der verschutenanigsten Farben erreichen kann und daß bei der Gleichartigkeit des
Stoffs eine weil innigere Verbindung möglich ist, die den Bildern , wegen des spie-
gelhcllen Glanzes , den man erreichen kann , eine längere Dauer zusichert. — Pro¬
ben von einfach weißem Stucco hat schon das Alterthum uns hinterlassen , z. B.
die ilischcn Tafeln . Grabschrifteu aus dem Mmelalter beweisen, daß fast niemals
die Technik dieser Biltnerei vergessen war . Die Art , wie man in der Levante noch
jetzt die Fischerbarken mit Wachs und gefärbtem Harzleige , der in ausgehöhlte Mu¬
ster Angerieben wird , äuf eine seit uralten Zeilen gebräuchliche Weise ausputzt,
hätte übrigens auf die Wiederaufsintung der Scagliola führen müssen , wenn sie
ftmals verloren gewesen wäre . Doch schreibt man die Erfindung des jetzt üblichen
Verfahrens einet» sinnreichen Maurermeister aus Cari unweit Correggio in der
Lcmbordei zu , Namens Guido del Conte oder Fasst , 1584 — 1649 , der s. Mi¬
schung zuerst zur Darstellung architekionischer Glieder benutzte. Zn Bologna wa¬
ren jedoch Arbeiten aus Scagliole , zu der man wie bei den Alten Leim auüPerga-
mintschniheln gebrauchte , nie aus der Übung gekommen . Guido 'S Scagliola ahmt
lauschend den Marmor nach. Annibal Griikoni , sein Schüler , kenutzte die Mi¬
schung, um kleinere Bilder , Kupferstiche , Ölgemälde nachzliahmem Auf diesem
Wege gingGiov . Gravignani noch weiter , der die seltensten Marmorarlen mitFi-
Ltirftt durchbrochen darstellte . Das wahre Gebiet dieser Gcschicklichkeil bleibt tie
Nachahmung seltener Marmorarten , dasWeiiere sind spiebnde Versuche . Giov.
Massa lind Giov . Pozzuoli verbreiteten tie Anwendung der Scagliola in der Ro-
n .a.ana . Sie machten perspectibisch gearbeitete architektonische Bilder , die vielen
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Beifall erhielten . Von Massa sah der Pater I) . Enrico Hughord aus Dalombrosa
das Verfahren ab und verpflanzte es nach seinem Kloster , wo es auf « Neue sehr in
Aufnahme kam . Doch suchen dieToscaner durch eine Arbeit in der Galerie ;u Flo¬
renz , von der Hand des Pietro Antonio Paolini , zu beweisen , das bei ihnen diese
Kunstfertigkeit früher geübt wurde . Gerade die erwähnte Arbeit gebort zu den sorg¬
fältigsten . Einer der letzten Künstler , der Werke des mühsamsten Fleißes in Scag-
Itcla hinterlassen hat . war der 1821 verst. PielroSkoppioni zu Florenz . Jetzt wird
in Italien ein gewisser Paoleiti zu Florenz als der Einzige angesehen , der das künst¬
liche Verführen noch immer ausübt . („ Kunstblatt " , 1822 , Nr . 4.) 19.

Scala,  s . Tonleiter.
Scaliger (Julius Cäsar ) . Die Geschichte dieses berühmten Gelehrten ist

durch s. Eitelkeit in Dunkel gehüllt . Zufolge seiner Erdichtung warercin Abkömm¬
ling des berühmten Hauses der Sca ' iger , Fürsten von Verona , und den 23 . Apr.
1481 auf dein Schlosse R >va am Garkasee geb. , werd nachher Page beim Kaiser
Marimilian , dem er 17 Jahre in Krieg und Frieden diente , erhielt scdcwn einen
Iahrgehalt vorn Herzoge von Ferrara , studirke zu Bologna , befehligte unter dem
sran :. Vicekönig eine Schwadron , legte sich auf das Studium ter9 .aiurl . hre und
begleitet ' 152,7 den Bischof von Agen , Antonio de la Rovers , nach seiner D iöcele in
Frankreich , wo er sich niederließ . Diese Erzählung erhielt bei mehren Gelehrten,
inner denen auch te Thon,  der Freund und Bewunderer s. Mohnes Joseph , war,
Glauben ; aber sie wurde auch schon tu s. Zeit von Scioppius u. A. lächerlich ge¬
macht und allgemein als ganz oder größtentbeils errichtet angesehen . Nach Tira-
boscht's Angabe ist S . der Sohn BenedettoBordone 'S, eines g-b. Paduaners , der
zu Venedig dieKunst eines Illuminirerk betrieb , und entweder von dem Zeichen s.
Werkstätle oder dem Bezirk , worin sie belegen war , den Beinamen della Scala er¬
halten hatte ; bis zu s. 42 . Jahre lebte er zu Venedig oder Padua in Dunkelheit,
beschäftigte sich mit dem Stadmm und ler Ausübung der Arzne künde und gab u.
d. N . Gnilio Bordone einige Schriften heraus . Entweder ein Verspreche » oder
die Hoffnung , seine Umstände zu verbessern , zog ihn nach Agen , wo er s. übrigen
Tage verlebte . 1528 scheint er noch nicht Willens gewesen zu sein, sich für einen
Abkömmling jenes sürstl . Geschlechis auszugeben , da er von Franz I. sich ein Na-
turalisationepakent u. d. N . : Julius Cäsar della Scala de Bordone , O . der Physik,
aus Verona in Italien gebürtig , auswirkte . Indessen muß er zu Agen mit einiger
Auszeichnung erschienen sein , indem er Andielta de Rogues , ein junges Frauen¬
zimmer aus einer adeligen und wohlhabenden Familie , 1520 zur Gattin erhielt.
Von dieser Zeit an begann er öffentlich s. sürstl. Herkunft zu versichern, ohne jedoch
darin durch irgend ein beglaubigtes Acienstück oder das An . rkenntniß eines Fürsten
aus dem veronesisipen Hause unterstützt zu werken . Rühmlicher machte er s. Na¬
men durch mehre Schriften , welche ihm einen hohen Platz unter den Gelehrten s.
Zeit erwarben , bekannt , obgleich die prahlerische Anmaßung , welche in s. Werken
herrschte , ihm viele Feinde zuzog. Durch fortgesetzte Ausübung der Naturkunde
erwarb er beträchtliche Reichthümer und hielt ein glänzendes Haus . Durch tieFrei-
Niüthigkeit s. Schriften machte er s. Rechtgläubigkeit verdächtig . Er starb jedyeh «Is
guter Katholik zu Agen den 21 . Oct . 1558 im 7si. Lebensjahre . . S . war g wiß
ein Mann von außerordeiulichen Fähigkeiten , und obgleich er zu den Spätgelehrten
gerechnet wird , so haben doch nur w. nige eine höhere Stufe in wissenschaftlicher
Hinsicht erstiegen . Er hatte ein starkes Gedächtniß und e neu lebhaften Verband;
er dachte frei , wenn auch nicht immer folgerecht . Rücksichtlich s. siiilichen Eigen¬
schaften wird s. große Wahrheitsliebe desond is von seinem Sohne gepriesen , doch
mußten dabei seine Eitelkeit und streitlustige Rechthaberei nicht ins Spiel kommen.
Don s. physischen und naturhist . W .rken bemerken wir :' „ lAoroit -. iionnm e.xote-
rioaru ». über czuiutus Na -inius üe iubülitsle eel lAwclsimin " (Par . 1557 , 4 .) ;
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„Commentarien zum Hippokrates clo lnromnii ^" (Lyon 1538 ) ; desgleichen ein
Werk über Theophrastus und , Aristoteles von den Pflanzen , und über die Natur¬
geschichte der Thiere mit einer Übersetzung. AlePhilolog gab er 2 Ovationen gegen
den „ Ocoroni ., »,,, " des Erasmus heraus , worin er diesen mit vtelerBitterkeir be¬
handelt , sowie auch ein vorzügliches Werk über die lat . Sprache , betitelt : „ l)e o-,u-
81» ! I.itiii .'w liliri XVIII " ( Lyon 1540 , 4 . , Genf 1580 ) , welches als das
erste nach einer philosophischen Methode abgefaßte über diesen Gegenstand betrach¬
tet wird , jedoch manche unnütze Spitzfindigkeit enthält . Sein Buch „ I )c artn
p>r«-n <-a I'ikri VII " (Lyon 1561 , Fol . , Lyon 1581 ) erwarb ihm großen Ruhm,
obgleich er mehr grammatikalische Kenntniß als wahre dichterische Schöpferkraft
und Kritik darin zeigte. Seine vermischten Gedichte sind nichts weniger als vor¬
trefflich , und s. Briefe oft dunkel und schwülstig. Im Ganzen genommen stimmen
die neuern Kritiker nicht mehr in die Lobsprüche ein , welche Lipsiusj Casaubon,
Doffius u. A. ihm ertheilt haben . A. i>.

S >c a l i g e r ( Joseph JustuS ), der Sohn desVorigen , Chronolog und Phi¬
lolog , geb. den 4. Aug . 1540 zu Agen , ward im 11 . I . s. Alters nach Bordeaux
gesandt , wo er mehre Jahre lang die lat . Sprache stukirte . Die Pest nöthigte ihn
zur Rückkehr zu seinem Vater , der ihn jeden Tag eine lat . Rede über irgend einen
Gegenstand halten ließ , wodurch er bald Mit dieser Sprache aufs gründlichste be¬
kannt wurde . Nach dem Tode seines Vaters ging er , 19 I . alt , nach Paris,
wo er sich besonders der griech . Sprache widniete . Er verschloß sich in semem Zim¬
mer und las den Homer und die übrigen griech. Dichter und Prosaiker mit solchem
Eifer , daß er in 2 Jahren sie sämmtlich durchgelesen hatte . Nun studirte er für
sich selbst auch die hebr . und a . orientalische sprachen und übte sich zugleich in poe¬
tischen Aufsätzen in den classischen Sprachen , wie er z. B >schon in s. 16 . Jahre ein
lat . Trauerspiel geschrieben hatte . Eü scheint, daß er lange Zeit ein unstetesLeben,
von dem wir keine genauen Nachrichten besitzen, geführt habe . Durch s. Übertritt
zur Protestant . Kirche ward ohne Zweifel seine Anstellung in Frankreich verhindert.
Endlich erhielt er einen Ruf als Pros . der schönen Wissenschaften nach Leyden, wo¬
hin er 1593 abging und wo er s. übrige Lebenszeit blieb und d. 21 . Jan . 1609 starb.
Er besaß ganz den Charakter eines Gelehrten , der, in seine Bücher vertieft , auf die
menschlichen Angelegenheiten nicht achtet , sodaß er beinahe in Dürftigkeit lebte;
doch schlug er mehre Male Geldgeschenke von vornehmen Perjonen , die s. Talente
und Gelehrsamkeit achteten , aus . Auch war er nie verheirathet . In Rücksicht
des Stolzes und der Anmaßung stand er seinem Vater wenig nach, und durch s.
Brief an Dousa über den Glanz der Scaliger ' schen Familie bemühte er sich, das
Märchen von s. fürstl . Herkunft zu bekräftigen . Kein Gelehrter war gegen s.
Widersacher stärker in wegwerfenden , verächtlichen Redensarten . Er war den
Wiss nschasten so eifrig ergeben , daß er manchen Tag ohne zu essen in s. Arbeits¬
zimmer zubrachte. Er rühmte sich, 13 Sprachen zu verstehen . Don s. zahlreichen
Werken ist s. Buch „ I)e cmviiüoiione lemzwi,,n >" (Par . 1583 , Fol ., in der be¬
sten Aue «. Zu Genf 1609 , Fol .) eins der wichtigsten . In diesem gelehrten
r-vekk? stellte er zuerst ein vollständiges , nach bestimmten Grundsätzen geordnetes
System der Chronologie auf , und verdient hierdurch , sowie durch s. Auffindung
der Julianischen Periode , den Namen des Urhebers jener Wissenschaft . Manche
Zrnhümer , die von Petau u. A. aufgedeckt wurden , verbesserte er in dem „ I'I>e-
s.uurns tompnrum , oonipledon « I(u,el >>i stampbüi cbronic «» , cnni irubn ^ i-
uis cfirniwlo ^ ae c-ononibus (Amst. 1658 , 2 Bde . , Fol .) . Seine Annotatio¬
nen zu Theokrit , Nonnus , Catull , Tibull , Proper ; , Seneca ' s Tragödien , zum
Vwro , Ausonius , FestuS fuhren wir bloß beiläufig an und bemerken , daß er als
Commenkawr sich in zu viele Sffhfindigk,iten einließ und zu kühn in Veränderun¬
gen der Worte verfuhr . Auch hat er viele Tlassikcr a . d. Griech . in d. Lat . und an-
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dere a . d. Lat . in das Griecb . in Versen überseht . Seine „ pnematu " haben kei¬
nen dichterischen Werth . Gehaltvoller sind seine ,,kchi5toi .ie " (Lyon 1827 ). Zm
Ganzen hatte Jos . S . weniger Genie als sein Vater , besaß aber mehr Kenntniß und
Genauigkeit in seinen Ausarbeitungen.

Scalpirrn (von dem engl . 8c ->Ip , die Haut von der Hirnschale ziehen)
heißt das Abziehen der Kopfhaut , welches die Wilden in Nordamerika an ihren
todten und schwer verwundeten Feinden zu verrichten pflegen . Sie wickeln dasHaar
ihres Feindes um die linke Hand , sehen ihm einen Fuß auf den Hals und schnei-
den die auf solche Weise ausgespannte Haut mit ihren Messern in einigen Schnit¬
ten herunter . Die abgezogenen Häute heben sie als Zeichen ihrer Tapferkeit aus.

Scandiren  heißt , einen Vers beim Lesen in seine Füße auflösen oder ab¬
theilen , indem man jeder Sylbe die ihr nach dem Versmaße zukommende stärkere
oder schwächere Betonung und Zeitdauer gibt und jeden einzelnen Fuß mit der
Stimme bezeichnet , ohne Rücksicht auf den Inhalt des Verses , mithin nach der
musikalischen Quantität sprechen ; zuweilen auch Einschnitt , Versende und Reime
herauszuheben.

Scapulier  fto .ipnlar 'ium ) ist ein Theil einesMbnchskleides und besieht
aus 2 Stücken Tuch , von denen das eine die Brust , das andre den Rücken deckt.
Bei den Laienbrüdern geht dasScapulier nur bis an die Knie , bei den andern Re¬
ligiösen bis auf die Füße . *

c a r a b ä u ö , der Käfer , dessen Gestalt die Assen, besonders die Ägvpter
auf vielen Gemmen und andern Kunstwerken nachbildeten ; daher Scarabäen»
gemmen . Einige halten ihn für ein Sinnbild der Sonne.

Scaramuh (ital . 8a -,r !» „ ucc >->) ist einer von den grotesken Charakteren
der ital . Bühne , welcher ungefähr um 1880 an die Stelle des alten spanischen Ca-
pilains trat , ganz schwarz , in spanischer Trackt , wie sie in Neapel bei Hofleuten
und obrigkeitlichen Personen gebräuchlich war , ging und den Aufschneider vor¬
stellte, der am Ende vom Harlekin durchgeprügelt wird . Der eigentliche Scaramuh
hieß TiberiuS Fwrelli und war ein geb. Neapolitaner , welcher auf der ital . Bühne
sich durch seine Wihwoi te und Späße nicht weniger als durch seine mimische Kunst
auszeichnete . In Frankreich ward er noch zu andern Charakteren gebraucht.

Scarlatti (Alessandro ), Ritter , Capellmeister am neapolitanischen Hofe,
war 1668 zu Neapel geb. Die Geschichte dieses ausgezeichneten Mannes ist wenig
bekannt . Die Italiener nannten ihn den Stolz der Kunst und das Oberhaupt der
Componisten , und Hasse sagt von ihm , daß er in Hinsicht aufHarmonie der größte
Meister Italiens sei; Iomelli sah seine Kirchenmusik als die vorzüglichste in ihrer
An an . Man weiß, daß er zu Rom von Carissimi erzogen wurde . 1680 ward er
dänischer Hofcomponist ; hier ließ er zuerst ital . Opern mit großem Erfolg auffüh¬
ren . Einige Zeit nachher ging er nach Wien und von da nach Rom . Nachdem
er für Theater und Kirche viel componirt hatte , lebte er ruhig zu Neapel und be¬
schäftigte sich mit der Bildung junger Musiker . Auch der berühmte Hasse und Leo¬
nardo Leo verdankten ihm ihre umfassenden Kenntnisse in der Musik . 1725 fand
ihn Quanz zu Neapel ; er componirte ungeachtet seines hohen Alters noch für die
Kirche und spielte trefflich die Harfe . Er starb 1728 . Man hat von ihm eine Menge
von Motetten und gegen 200 Messen . Von seinen Kirchencompositionen schließen
sich einige ihres würdigen Styls wegen an Palästrina ' s Werke an . Ein Privaimann
zu Neapel versicherte O. uanz , daß er 400 Compositionen von S . besitze. Die Oper
„l a PIi „ oi >>c5-i.i lillcle " ward allgemein als sein Meisterwerk angeführt . Auch
erschien das „ O.i e.ipo " zuerst in seiner 1693 aufgeführten „Teuckoru ". Seine
Cantaten hat Durante als Duette arrangirt . Sacchini lehrte danach im Conserva-
torio des Ospedaletto zu Venedig . Sein Sohn DomenicoS . ist durch seine Cla-
vierstücke noch jetzt bekannt.
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Scarpa (Antonio ) , einer der berühmtesten Anatomen nnb Chirurgen des
18 . Jahrh . , ist gegen 1146 in der Lombardei geb. Sein Merk ,Wi „ttc»« ic:,is
>Ii«gin5 >lic>,ie , ,Ie nudil » et olkueln " , Fol ., erschien in Pavia 1189 , nachdem er
1112 in Modena ,,,dii !>I<>n>ici»: vbsei >uli » ni'8 >le sliucluru Ie» >slr -u' loiiiiul ^o

herausgegeben und dadurch bereits die Aumierksamkeit der gelehrten Welt
auf sich gezogen hatte . Bei derRevolutionirung Italiens weigerte er sich, den von
der cisalvimschen Republik allen öffentlichen Beamten auferlegten Eid zu leisten, und
ward deshalb keiner Stelle als Pros . an der Universität zu Pavia entsetzt. Er gab
nun sein berühmtes Werk über dte Pulsadergcschwülste heraus . Als Napoleon,
nachdem er sich in Mailand zum Köntg von Italien hatte krönen lassen, 1805 nach
Pavia kam, und ihm die Lehrer der Universität vorgestellt wurien , fragte er noch V.
Plan erwiderte ihm , derselbe habe schon lange aufgehört , Mitglied der Universi¬
tät zu sein, und gab zugleich die Ursache davon an . Napoleon gab die edle Antwort:
„Was thun hier politische Ansichten und Meinungen ? S . ist eine Zierde PaviaS
und meiner Staaten . Man stelle ihn sogleich wieder ehrenvoll an " . Seine spätern
Arbeiten sind chirurgischen Inhalts . Er ist jetzt emerttu k und besorgt die Heraus¬
gabe seiner sämmtlichen Merke (Pavia 1830 , in 16 Btn . 4 .) .

Scarro  n (Paul ), ein burlesker und sakvrischerDichlcr,ward 1610 (nicht,
wie Einige angeben , 1598 oder 1601 ) zu Pans geb. Sein Vater , ein Parla¬
mentsrath , zwang ihn zum geistlichen Stand , er lebte aber sehr weltlich gesinnt.
Als er 21 I . alt war , machte er eine Reise nach Italien , wo er sich allen Vergnü¬
gungen ergab . Bei sein er Rückkehr nach Paris setzte er seine Lebensart fort . 1638
besuchte er das Carneval zu Mans , wo er Kanonicus war . Hier ward er, als Wil¬
der moekirt , von den Sirasienbuben verfolgt , mußte in einen Morast fliehen,
wobei er sich heftig erkältete und durch eine hieraus erfolgende Nervenkrankheit fast
an allen Gliedern gelähmt ward . Trotz dieser Leiden behielt er durch sein ganzes Le¬
ben seinen fröhlichen Sinn , ließ sich zu Paris nieder und machte sich durch seine Lu¬
stigkeit und die Annehmlichkt it seiner Gesellschaft die geistvollstenPersonen deKHofeS
und der Stadt zu Freundem Als sein Vater gestorben war , hatte er einen Proceß
mit seiner Stiefmutter , den er , obgleich es sein ganzes Vermögen betraf , auf eine
burleske Weise betrieb und verlor . Frau v. Hautefort , seine Freundin , durch sein
Unglück gerührt , stellte ihn der Königin vor . Der Dichter bat diese: „sich ihren
Kranken von Amtswegen nennen zu dürfen ". Die Fürstin lächelte , S ., der dies
als Einwilligung annahm , unterschrieb und nannte sich von jetzt an : Scarron , von
Gottes Gnaden unwürdiger Kranker der Königin . Um sich dieses Amt einträglich
zu machen , lobte er den Cardinal Mozarin , der ihm eine Pension gab , die aber
nachher wieder eingezogen wurde , als S .'s „Mozarinade " u. s. „ Tpphon " erschienen,
worit ? er den Cardinal beleidigt hatte . Darauf wandte er sich an den Printen v.
Cent .' , dessen Siege er besang , und an den Coadjutor des Erzbischofs von Paris.
Seine Nerheirathurg mir Francisca t ' Aubigrw (nachmaligerMcrguise v. Mainte,
non ) vermehrte vielleicht seine Lebensfreuden , verbesserte aber nicht seine Glücksum-
stände. Er lebte so imwirthschasilich , daß er bald in dürftige Umstände gericth . Mit
Trotz und Unverschämtheit verlangte er seine Pension , wodurch er seine Lage noch
verschlimmerie . Die Schauspiele , die er nun schriib , boten ihm einen neuen Erwerbs¬
zweig dar , obgleich er sich wenig um die Regeln dramatischer Dichtkunst bekümmerte.
Es war damals bei den Franzosen an der Tagesordnung , die spanischen Dichter zu
plündern , und auchS ., welcher ihre Sprache verstand , ärntete aufliefen Feldern , die
er nicht besäet harte . Sein Lustsp. : „ .lodelei , ou lo nuittre vulci " , wurdemit dem
Meisten Beifall aufgenommen . Auch die Königin Christine von Schweden wür¬
digte ihn ihrer Gunst und erlaubte ihm , sich ihren Roland zu nennen . Er starb
1680 . Seine „ TravestirteÄneide " und sein „Iloumn comigne ", von welchen die
erstere durch Moreau de Drasev fortgesetzt , der letztere aber verdeurscht ist (Scar-
ron 's „ Komischer Roman ", 3 Bde . , Reva ! 1182 ) sind unter uns am bekanntesten
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geworden . Der letztere zeichnet sich durch originelle Charaktere , komische Laune,
Raschheit und Munterkeit der Erzählung aus . Außerdem hak S . noch Novellen,
vermischte Gedichte , Lieder, Oden , Episteln , Stanzen !c. geschrieben. Seine Werke
hatDruzen laMartinü -re 1757 zu Paris in 10 Bdn ., 12 ., herausgegeben.

Scauruö (Marcus Ämilius ) , 2 Römer , Vater und Sohn . Der Er»
stere bekleidete im Z . d. St . 639 das Consulat und wurde später ? , inceps 8en -itur,
berühmt als Redner und ausgezeichnet durch seineStrenge und dieWürde , die er
sich zu geben wußte , daher er auch bei kein Senat und dem Volk in ungemeinem
Ansehen stand ; dabei ein höchst schlauer Mann , der seine Habsucht und seinen Ehr¬
geiz geschickt zu verbergen wußte . Auch als Feldherr zeichnete er sich gegen die Gal¬
lier aus und erhielt bei seiner Rückkehr die Ehre des Triumphs . Nicht so löblich be¬
nahm er sich im Kriege mit Zuguriha , wußte sich aber klug genug zu behaupten und es
dahin zu bringen , daß man ihn nochmals zum Consul und sogar zum Censor wählte.
— Sein Sohn zeichnete sich als Fr-dilis curulis durch den glänzenden Aufwand
aus , den er machte . Er ließ ein ungemein prächtiges und großes Theater errich¬
ten und gab kostbare Wettkämpfe . Cicero vertheidigte ihn , als er wegen Bedrü¬
ckungen in der Prov . Sardinien angeklagt wurde.

Scävola,  s . MuciuS.
8 cen u X, 6 :>r cle <1e ! 8 co n n X, s. Siegel , Siegelbewahrer.
Scene,  Schauplatz , Auftritt , s. Schauspiel.
Schabemanier , s. Schwarze Kunst.
Schachspiel.  Kein Spiel für das reifere Alter ist so alt , so geachtet, so

schwierig und zugleich so geistreich als dieses. Dem Zufall , der bei allen übrigen
Spielen den Hauplcharaklcr macht , ist hierbei nichts überlassen . Nur Überblick,
Klugheit , Vorsicht entscheiden in ihm den Sieg , und so ist es mindestens ein des
denkenden Mannes würdiges Spiel , während es dem Hünglinge Gelegenheit gibt,
die Hitze der Leidenschaft zu mäßigen , Geduld , Umsicht , Urtheilskraft , Fassung
zu üben . Es ist das älteste Spiel ; die Chinesen behaupten , es schon 200 Zahre
vor unserer Zeitrechnung gekannt zu haben . Mindestens ist es schon im 6. Jahrh,
aus Zndien nach Persien gekommen und hat sich von da durch die Araber und
die Kreuzzüge ' ) über die ganze Welt verbreitet . Am Allgemeinsten ist es IM
Morgenlande ; auch beweist die ganze Zusammensetzung und Benennung der
Hauplsteine seinen morgcnländischen Ursprung . Die Sanskrilsprache nennt es
Schthrantsch , ein Wort , das die Hauptiheile eines (dortigen alten ) Heeres , Ele¬
fanten , Fußvolk , Wagen (nämlich Streit - oder Sichelwagen ) , Pferde , anzeigt.
Doch wurde diese Benennung von dem persischen Namen Schah , Schach (König)
verdrängt , der diesem Spiele in allen Sprachen geblieben ist. — Gewöhnlich wird
das Schachspiel von 2 Personen auf eincin in 64 gleiche Felder getheilten Vierecke
gespielt , sodaß Jeder auf den ihm zunächst stehenden 16 Feldern in der vordem er¬
sten Reihe derselben 8 sogen. Dauern , in der zweiten, unmitttlbc r vor ihm befind¬
lichen in der Mitte einen König , eine Königin , und ihnen zu beiden Seiten 2 Läu¬
fer , 2 Springer , 2 Thürme befehligt . Der Zweck des Spiels geht darauf , des
Gegners König in eine Loge zu bringen , daß er keinen Zug mehr thun kann , ohne
genommen oder geschlagen zu werden , welches in der Kunstsprache heißt : Schach¬
matt machen. Die Namen aller dieser Steine , mitAusnahme desKcnigs , sind
und waren nach Sitte und Gewohnheit der verschieden, n Völker sehr vrischieden.
Namentlich gilt die Königin im Morgenlande ungleich richtiger als Bester (Fers)
oder Feldherr ; die Springer gelten denn Engländer , Franzosen rc. als Ritter , Rei¬
ter ; die Läufer werden in England zu Bischöfen , in Frankreich zu Narren ( lou)
. *) Die Gedichte von der Tafelrunde kennen es schon, und zwar als eine Kunst , worin

die Saracenen vorzüglich start waren . 1477, erschien die erste Uebersetzung eines im 1Z.
Jahrh , gelchriebcnenlar. Werts , worin es ebenfalls vorkommt.
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gemacht ; ursprünglich waren sie Elefanten , mit Reisigen versehen ; die Thürme
sind ursprünglich in Indien Streitwagen , was auch der ziemlich allgemeine Name
Rochen , aus dem Indischen Roch oder Roth , bedeutet . Die Bauern hießen bei
unftrn Vorfahren Wenden : ein charakteristischer Zug , die Herabwürdigung dieses
von den Deutschen unterjochten Slawenstammcs zu beweisen. Don Juan von
Ostreich ließ den Fußboden eines Saales wie ein Schachbrek auslegen , worauf er
mit lebenden Figuren spielte. — Die als Spieler und Schriftsteller berühmtesten
Schachspieler waren der Herzog von Braunschweiz , August , im Ist . Jahrh , (unter
d. Namen Gustavus Selenus gab er eine „ Anleitung " , 1616 , 4 ., heraus , die jetzt
äußerst selten ist) ; Philidor , ein Franzose , in London vorzüglich l 780 — SO berühmt
geworden ; Gwacchino Greco bereits in der ersten Hälfte des Ist . Jahrh ., und der
Araber Philipp Skamma in Paris 1737 . Kocb 'S „ Codec der Schachspielkunst"
(2 . Aufl ., Magdeb . 1813 — 15) ist das umfassendste und deutlichste Werk . F . W.
v. Mauvillon 'S „ Anwess z. Erlernung des Schachspiels " (Essm ! o,27) . (Der Vf.
isteinSchüler des großer. Schachspielers Elias Stein , der im Haag 18 !2 starb.)
— Unt r den niedern Ständen ist d'eS Ldpiel in Deutschland nicht sehr gewöhnlich;
doch ist es merkwürdig , daß sich das DorfStröpke , Ströbeck , in der ftnche von Hal¬
berstadt , seit wenigstens 300 Jahren durch eine bedeutende Fertigkeit darin aus¬
zeichnet , ohne daß man den Grund davon bestimmt angeben könnte. Wahrschein¬
lich ist es, daß ein B schof, anfangs hier als Privatmann lebend, die Landbute aus
eigner Liebhaberei damit bekannt und späterhin deßhalb und unter dieser Bedingung
von manchen Abgaben freigemacht hat . Über den sogen. Rösselsprung , oder
die Kunst , den Springer über alle Felder des BretS mit einem Zuge zu führen,
ohne eins 2 M l zu treffen , s. Klügels „Malhem . Wörterb ." , 1 . Bd . , und v.
Warnsdorf, , Des Rösselsprunges einfachste Lösung ' (mit Fig ., Schnialkald ., 4.) .
— Des Hieron . Vida (st. 1566 ) latein . Lehrgedicht über das Schachspiel hat I.
I . Hoffmann herausgeg . und metrisch übers . (Mainz 1826 )— Ungewöhnlicher ist
das Schachspiel unter 3 und unter 4 Personen . Ebenso selten und zugleich unge-
Mein schwierig sind das daraus entstandene Courierspiel mit 24 Steinen auf
einer Tafel von 86 Feldern und das noch viel zusammengesetztere , vorzüglich von
Denturini , und noch vorzüg ' icher das von Reisewitz ausgearbeitete Kricgsspiel.
(Vgl . Schlachtordnung .) — Schachmaschine , vgl . Kempclen.

Schacht , s. Grube.
Schädel  ist die knöcherne Grundlage des Kopses , die man in Hirnschale

(ornnium ) und Gesicht abtheilt . Im engern Sinne versteht nian auch wol bloß
die Hirnschale darunter . Diese besteht bei dem Menschen aus 8Knoch n , nämlich
aus dem Stirnbein (o.<> kront -Ue) , den beiden Scheitelbeinen (c» ?-, p-niemlm 8.
bregnm tis), dem Hinterhauptbeine (v8 ocoPitir ) , den beiden Schläfebeinen (l>5,u
temporum ), dem Keilbeine (oi »jilwnnickcun, ), und dem Siebbeine (n; cll >>>><>i-
clenm s. ecilii ikorine ). Diese meist platten Knochen bilden eine große Höhle , in der
sich das große und kleine Hirn befindet, „ besitzen Erhabenheiten und Vertiefungen
von den anliegenden Theilen und mehre Öffnungen , durch welche Gefäße und Ner¬
ven hindurchgehen . Verbunden sind sie unter einander und mit den Gesichrskno-
chen im ausgebildeten Zustande durch das Ineinandergreifen der gezähnten Ränder
(Nähte ) , die keine Bewegung zulassen. Im frühern Lebensalter aber berühren sich
dies« Knochen nur mittelst einer Knorpelmasse , die eü zuläßt , daß der Kopf zu¬
sammengedrückt (z. B . bei der Geburt ) und verkleinert werden kann , ja , da sich die
Knochen von ihrem Mittelpunkte aus bilden , so sind sie in der Zeit der Geburt an
den Ecken noch so wenig ausgebildet , daß häutigknorpelige Zwiscbenräume bemerkt
werden , welche Fontanelle heißen. Nur zwischen den Schlafbeinen und der untern
Kinnlade , sowie zwischen dem Hinterhauptbeine und dem ersten Rückenwirbel fin¬
det sich ein wirkliches Gelenk . Die GesichlSknochen sind bei dem Menschen folgende:
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2Oberkieferbeine ( 055-1 m .ixillni i.i ruzwriora ) , 2 3 >asenbeine ( o --» „ » ji ) , 2 Thrä-
nenbeine ( os ?a lau , viiialia ) , 2 Jochbeine (osra rvAvniul !!:») , 2Gauni ?nbcine (ossa

die beiden untern Nasenmuscheln (orsu 5poiigi <>-a) , dasPstugscharbein
(vunu -i ) , und die untere Kinnlade (os maxillaro iukci inr ) . In der letztem , sowie
in den beiden Oberkieferbeinen sind die 32 Zähne eingekeilt . Die Gesiehisknochen
bilden mehre Hohlen , welche Sinnesorgane enthalten , wie die '.' lugen -, Nasen - oder
Mundhöhle , und bestimmen die Form des Gesichts . Die Art , wiesle , insbeson¬
dere die obere Kinnlade , zu den eigentlichen Schäd -lknochen gestellt sind , begründet
Verschiedenheiten , durch welche sich das menschliche Gesicht von dem der Thiere
unterscheide ! , sowie sich auch viele nationale Verschiedenheiten darauf zurückführen
lassen , daß der Oberkiefer und die Jochbeine entweder mehr hervorragen oder ein-
aekrückt sind . — Man kann in dem Bau des Schädels eine Ähnlichkeit mit dem
Bau der Wirbelsäule und überhaupt manche anziehende Analogie finden ; vgl.
Spiy 's „ Lopb .ilo ^ ouesi, ? ü. o.ipiti « ussui jii ualuiL ol ii ^ nillaatio olv . auL . lab.
XVIll " (München 1815, Fol.).

Schädellehre , Kraniologie , ist die von l ) . Gall (s . d.) systematisch
aufgestellte Lehre von dem Bau und den Verrichtungen des Nervensystems und vor¬
züglich derjenigen Abtheilung , welche im Schädel eingeschlossen ist und dos Gehirn
zusammensetzt . Daher kommt ihr der Name -Schädellehre nur insofern zu , als das
Gehirn vom Schädel eingehüllt wird , und dieser sich nach ihm formt . Noch weni¬
ger darf sie für eine Physiognomik angesehen wei den , obgleich sie als Physiologie
des Gehirns sich sehr fruchtbar auf Physiognomik , sowie auf Pädagogik und Me¬
dicin anwenden läßt . Die Entstehung der Lehre ist bei dem Art . des Autors schon
berührt . Er hat durch ei » eignes Werk ( „ .Vualumi «.- m pl >r .<üolvss >e , b , sgsU nio
uei ' klix e » gäliural etcku u> >ena » eil j a >tiunlici ", Par . 1801 fg . , 4 .) s. Beobach¬
tungen bekanntgemacht und durch viele Kupfer (Fol .) erläutert . Die Hauptpunkte
seiner Lehre sind : Das Gehirn ist dasjenige Organ , wodurch die geistigen T hätigkei-
ten des Menschen vermittelt werden . Es ist, als ein solches Organ , aber nicht bei
jedcni einzelnen Acte des Denkens in seiner ganzen Masse thätig , sondern sowie jeder
Smn , jedes Bewegungsorgan , überhaupt jedes besondere Geschäft ini Körper
einen besondern Nerven als Werkzeug hat , ebenso gehört jeder qualitativ verschiede»
nen Denkverrichtung ein adgetonderter Gehirnth - il als Organ , wodurch sie erst mög¬
lich wird . Die Stärke des Nerven und die Menge seiner Masse sieht mit der In¬
tensität der in diesem Organe auszuübenden Verrichtung in geradem Verhältnisse.
Der Rüffelnerv des Elefanten hat die Stärke eines Kmderarms . Der Mensch be¬
sitzt das aus den mehrsten Theilen zusammengesetzte Gehirn in der ganzen Thierreihe.
In ihm sind also weit mehr Organe vorhanden , er trägt in seinem Gehirn alle die
Organe , welche den Thi -wen einzeln zukommen , nicht nur vereinigt , sondern er
besitzt noch andre , den Thieren fehlende . Die Menschenschädel zeigen aber un¬
ter sich , sowol in der Menge ihres Gehirns , als in der Vergrößerung einzelner
Punkte , große Verschiedenheiten ; dazu lehrt die genaue Beobachtungdaß  der
bessere Kopfsich , wenn auch nicht durch den größern Umfang des ganzen Schäkels,
Loch durch ausgezeichnete Vergrößerung einzelner Punkte desselben , also durch grö¬
ßere Gehirnmasse auszeichnet . In der Jugend , als der Entwickelungsxeriode
und BDungszeit der schlummernden Anlagen , hat das ganze Gehirn ein Streben
dach Ausdehnung ; wenn an eine » ! jugendlichen Schädel die obere Hälfte abgenom¬
men wird , so drängt sich das Gehirn hervor , und kann durch Aussetzung des De¬
ckels nicht wieder in dieselbe Höhle zurückgebracht werden ; an einem alten Schädel
ist dagegen gerade das Gegentheil zu beinerken . T e Verrichtung n bestimmter Ge-
hirntheile sind von einander verschieden und behaupten sich in wechselseitiger Unab¬
hängigkeit , sowie auch die ihnen vorgesetzten Gehirnchei ' e selbst durch bestimmte und
eigenthümliche Formen sich unterscheiden . Das Gehirn ist ein Convolut von Or«
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ganen . — Man muß sich den Vereinigung - punkt aller Nerven des ganzen Körpers
da vorstellen , wo Rückenmark und Gehirn zusammenstoßen , d. i. im Genick an
der Stelle , durch deren Druck jede- Thier , da- ein Gehirn hat , sehr leicht getidtet
wird . Ein Theil der Nervenmasse geht unterwärts als Rückenmark , gibt Nomen
«n alle Organe des Körpers und zertheilt sich endlich vollständig in Nervenfden.
Der zweite Theil steigt in der Form markiger Schenkel unter der Varolsbrücke in
die Schädelhöhle , gibt Äste zum kleinen Hirn und verbreitet sich strahlenförmig in der
ganzen Masse des groß . n , oder setzt dieses vielmehr selbst zusammen , indem er an
4 Orten Zwischenräume (Gehirnhöhlen ) läßt . Die Vielseitigkeit in den Verrichtun¬
gen ist durch eine ebenso große Mannigfaltigkeit in der Form und Farbe bildlich dar¬
gestellt . Denn die strahligen Markverbreitungen endigen sich auf der Oberfläche
der Hirnhemisphären in mannigfaltigen Windungen , indem sie nach und nach ihre
markige Beschaffenheit verlieren und in eine graue Rindensubstan ; üvergeken . Wäh¬
rend diestö Überganges dehnt sich die Hirnmasse in eine hautförmige Fläche aus,
deren L-kamm von den Schenkeln gebildet wird ; diese Fläche ist in jene Windungen
knaulförmig zusammmgcwickclt , doch so, daß sie durch gehörige Behandlung voll¬
kommen ausgebreitet werden kann , auch sich dann von selbst aus ihren Windun¬
gen entwickelt , sobald beträchtliche Wasseransammlung in den Hirnhöhlen das Ge¬
hirn von einander treibt . — Die Organe des Gehirns sind alle doppelt vorhanden;
die ganze Hirnmasse läßt sich in 2 durchaus gleiche Hälften spalten , und es findet
nur an den Stellen Einfachheit (z. B . an der Hirn schwule) statt , wo man diejenigen
Organe zu vermuthen hat , welche zur Verknüpfung aller Thätigkeiten zum gemein¬
schaftlichen Bewußtsein bestimmt zusein scheinen. Deßhalb ist bei Fehlern der einen
Hirnhälfte die naturgemäße Thätigkeit der zweiten noch möglich , sowie eine Niere
fehlen kann , ohne daß die Urinabsonderung völlig unterdrückt ist. — Diejenigen
Organe , welche allen mit Gehirn versehenen Thieren zukommen, (solche, die mehr
auf Kraft und Erhaltung des Lebens Bezug haben ) liegen nach der Basis des Schä¬
dels zu ; sowie aber das Gehirn sich durch Vermehrung der Organe höherer Seelen-
kräfte veredelt , so finden sich die hinzugekommenen mehr nach Oben und Außen ge¬
gen die Decke und Seitenrheile des Schädels . Gleichergestalt gibt sich die Vergrö¬
ßerung einzelner Hirntheile durch Hervortreten über die andern zu erkennen . Dabei
verhält sich der Echädel leidend , d. h. seine Form wird durch die Beschaffenheit der
Grhirnoberfläche erst bestimmt , er drückt im gesunde» Zustande nicht aus das Ge¬
hirn . Denn schon ist im Fötus Gehirn da , ehe noch der Schädel sich bildet ; es
ist dann nur mit der harten Hirnhaut überzogen , welche hier , wie die Deinhaut
an andern Knochen , die Erzeugung und Ernährung der L chadelknochenübernimmt.
Die Schädelknochen bestehen beim Erwachsenen aus 2 Tafeln , zwischen denen eine
markige Diploe liegt . Dessenungeachtet laufen beide Tafeln parallel mit einander,
bis ausfolgende Ltellen : an den Ltiruhöhlen , an der Kreuzgräthe des Hinterhaupt¬
beins , an derGräthe des Stirnbeins , und an der Gegend der beiden größer » Fon¬
tanellen . — Genaue und fortgesetzte Beobachtung und Dergleichung der Menschen
haben gezeigt , daß einzelne Hervorragungen auf sehr große Entwickelung einzelner
Fähigkeiten und Neigungen schließen lassen ; daß aber da , wo alle Verrichtungen
der einzelnen Theile in gleichmäßiger Harmonie entwickelt sind (Wieland 'S Kopf ) ,
der Schädel keine jähen Hervorragungen bilde , sondern eine glatte Wölbung be¬
zeichne. Genaues Studium der Anthropologie ; Beobachtung der Menschen in ih¬
ren verschiedenen Situationen und damit verbundene Vergleichung ihrer Gehirn¬
form ; anatomisch - phrsiologische Untersuchung des Gehirns und vorzüglich verglei¬
chende Anatomie mit Rücksicht auf die jedesmaligen Neigungen des Thieres ; pa¬
thologische Beobachtungen an Gehirn -und Geisteskranken , als an Kretinen , Blöd¬
sinnigen , Wahnsinnigen , Menschen mit Verletzungen am Gehirn :c. müssen als
die Stützen der Wchädcliehre angesehen werden . Gestützt auf solche Beobachtungen
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und Arbeiten glaubte Mall , die Orte der Gehirntheile für mehre Fähigkeiten und
Neigungen aufgefunden hu haben . Das ; diffe, insofern sie außen erkannt werden
können , nur solche sind , die nach der Oberfläche des Gehirns zu liegen und Ein¬
drücke in den Schädel zu machen vermögen , ist von selbst klar ; eine Menge andrer,
in der Tiefe und Mitte gelegener , laffen sich zwar jetzt schon vermuthen , aber erst
durch fortgesetzteres Studium erkennen . — Was die einzelnen Organe betrifft , so
nennt Gall den Fortsatz zum verlängerten Marke das Organ der Lebenskraft , wel¬
cher bei gehirnten Thieren von niedriger Organisation bisweilen das Gehirn allein
ausmacht . Von der Größe des Hinterhauptloches und von der Dicke des Nackens
läßt sich auf die Stärke dieses Organs schließen. Alle Thierarten mit Geschlechts¬
unterschied besitzen »eben andern Hirntheilen zugleich ein kleines Gehirn ; daraus
und aus andern Gründen schloß Gall , das kleine Gehirn sei das Organ des Ge-
schlechkStriebes; seine Stärke gibt sich durch die Größe der Hinterhauptshügel und
die dadurch bewirkte Breite desNackenszu erkennen , die in allen männlichen Thie¬
ren bedeutender ist. Über und hinter den Ohren ist bei fleischfressendenThieren eine
Erhabenheit zu finden , die den pflanzenfrcffenden fehlt ; er nennt sie Würgsinn.
Im Keilfortsatze des Hinterhauptbeins über dem großen Hinterhauptloche befindet
sich eine Schädelgrube , die durch das Organ des Lebenstriebes ausgefüllt wird.
Über diesen Organen sind die Nerven der Sinne gelagert . Die Oberfläche des gro¬
ßen Gehirns endlich mit seinen Wölbungen , Einschnitte » und Höhlen gibt folgende
Organe : Um die .'lugen herum , sodaß sie die Stellung derselben verschieben , lie,
gen diejenigen Gehirnthei 'e , welche als Sammelplätze der durch die Sinne erhal¬
tenen Eindrücke dienen . Man unterscheidet hier den Sächsinn gleich über der Nasen¬
wurzel , der in höherer Steigerung Erziehnngssähigkeit gibt ; den Ortssinn , der
sich durch Erhebung derStirnhügsl ausdrückt und seinem Inhaber die Fähigkeit gibt,
sich in Gegenden , Wegen , astronomisch am Himmel , leicht zu finden ; den Wort-
sinn , das Vermögen . Worte , Terminologien ;c. zu fassen, in der hintersten Spitze
der obern Knochendecke der Augenhöhle , wodurch das Auge hervorzctrieben und
zum Glotzauge wird ; den Sprachsinn , der sich durch Einsicht in den Sprachbau
auszeichnet und durch Herabsenken des vorder » Glücks der Augenhöhlenplatte er,
konnt wird , sodaß er Schlappaugen macht ; den Tonsinn am äußern obern Augen-
höhlenrande ; den Zahlensinn , der dem Menschen ausschließend zukommt und an
einer tiefen Herabsenkung des Augenbrauenbogens nach Außen erkannt wird , sodaß
dadurch die Stirn fast viereckig w .rd. Etwas »eben dem Tonsinne nach Innen steht
der Farbensinn . Ist aber der innere Augenwinkel und mit ihm die O. uerax ; des Au¬
ges Herabgetrieben (Ziegenauzen ), so verräth das Hersonennnn , d. i. die Fähigkeit,an¬
dre Menschen , sie mögen ein auffallendes oder nicht auffallendes Äußere haben , leicht
wieder zu erkennen . Eine horizontale Grube über dem Augenhöhlenbogen deutet auf
Geiz , ihre Ausfüllung auf Freigebigkeit . — Hoher an der Stirn trägt der Mensch
die Organe , welche seiner Gattung ausschließend zukommen und den Vorzug seiner
Menüsiennatur ausmachen . Sie geben Aufschluß und Berichtigung über die Eam-
per ' schenBestimmungen der GesichtSlinie . Im Allgemeinen deutet daher eine hohe,
breite und gewölbte Stirn aus ausgezeichnete Geistessiärke , eine niedere Stirn auf
geringe Entwickelung von Geisteskräften . Bei sehr jungen Kindern , in dem Alter,
wo sich das Auffassungsvermögen ( Besbachtungsgeist ) zu regen anfängt , sowie bei
ausgedehneten Beobachtern , ist die vermale Stirnhöhe kugelig gewölbt . Die
philosophische Speculation zeigt sich in der Mitte der Stirn an ihrem höchsten Punkte,
die populaire Beredtsamkeit etwas unter derselben, der Witz offenbart sich durch di»
2 hügelfermigen Erhöhungen zu beiden Seilen der Stirn über den Augen . In
der Mitte des Schädels , über der eigentlichen Stirn , drückt sich die Gutmüthigkeit.
durch eine Wölbung aus ; Grausamkeit durch die Abwesenheit derselben ; hinter
derselben zeigt eine fortgesetzte Wölbung den Hang nach Schwärmerei an , welche
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durch Einwirkung andrer Organe bald fanatisch , mystisch, religiös , politisch wen
den kann . Noch weiter nach hinten , zu beiden Seiten der Pseilnaht , strebt die
Beharrlichkeit ( Trotz) empor ; ihr zu beiden Seilen liegt das Organ für das Dar-
siellungsvermögen . Neben den Augen nach Außen , doch etwas hoher als sie selbst,
neben dem Zahlensinne , drückt der Kunstsinn , die Anlage zu mechanischen Fertig¬
keiten , sich durch eine Erhöhung des Schädels aus ; weiter nach hinten , nach den
Ohren zu und über ihnen , deutet eine Erhabenheil die Schlauheit an , die , wenn
ihr die Unterstützung edlerOrgane und Motive fehlt , und wenn sie in hohem Grade
vorhanden ist, zum Diebssinne ausartet . Dieser erzeugt dann ein Vergnügen an dem
listigen Entwenden eines Gegenstandes , nicht an dem Besitze des Entwendeten . Ge¬
rade hinauf über den äußern Ohren , wo sich der Schädel umbeugt und wölbt , gibt
eine große Breite des Kopfs Bedächtigkeit , das Gegentheil Leichtsinn zu erkennen.
Etwas darunter , nach dem hinter dem Ohre gelegenen Warzensorttatze zu , findet
sich die freundschaftliche Anhänglichkeit ; noch tiefer , m der Nähe des Wurgsinnes,
desGehorS , der Schlauheit , der Bedächtigkeit , stehtkerMuth . Eine horizontale
Linie von einem Organe der freundschaftlichen Anhänglichkeit zum gegenüberstehen¬
den gezogen, durchschneidet die Ältern - und Kindesliebe ; über dieser nach der Wöl¬
bung des Hinrerkopfs hinauf und in ihrer Mute grenzt an bie Behairlichk . it der
Höh --sinn , der physisch (die Gemse , den Steinbock ) zum Steigen treibt , moralisch
zum colen Wtolze oder zum verächtlichen Hochmuth (Eitelkeit ) wird . Ift

Schaken.  Die Lehre vom Wchaden und dessen Vertretung ist eine der
wichtigsten und verwickeltsten im Recht , und darin wissenschaftlich noch viel zu thun.
Schö .nann 's Buch : „ Die Lehre vom Schadenersätze " ( 1805 , 2 Bde .) , erschöpft
die Sache gar nicht , undHasse ' s gründlicheres Werk : „ Die Culpa des römischen
Rechts " (1815 ) , faßt sie nur von der einen Weile her aus , welche hier am wenig,
ften gcnügk. Schaben ist jeder Verlust , welchen Zeniand an Demjenigen erleidet,
was er mit Recht zu dem Weinigen zählte . Mu Recht ; denn wer Dasjenige ver¬
liert , was ihm ohnehin nicht gehörte , erleidet auch keinen Schaden im juristischen
Sinne . Der Schade ist 1) entweder ein unmittelbarer , positiver , directer (üi,mi,un>
emergin,, . cloinniugc ), wenn er sich an Dem ereignet , was der Beschädigte bereits
wirklich hatte ; er ist mittelbar , privativ , indirect (iuerum twrson !, inte, öl), wenn
er nur einen erst zu erwerbenden Gegenstand betrifft : entgehender Gewinn . Bei¬
des wird unter dem römischen 10 guocl inteierl verstanden . Er ist 2) entweder
zufällig, wenn er bloß durch blind waltende Narurkräfle verursacht wird , wozu auch
in gewisser Beziehung die Handlungen andrer Menschen gerechnet werden , oder
verschuldet , wenn er in freien Handlungen eines Menschen seinen Grund halte ; es
ist auch inöglich , daß Zufall und Verschuldung als mitwirkende Ursachen zusam¬
mentreffen , sotaß beide als wesentlich bei der Entstehung des Schadens bewachtet
werde » müsten , und eine ohne die andre solchen nicht, oder auch, daß jede für sich
allein ihn hervorgebracht haben würde . Bei dem zufälligen Schaden ist es sehr
schwierig , darüber , wen derselbe treffen müsse, feste Grundsätze auszumitie ' n ; die
Regel : daß er Denjenigen , in dessen Person und Sache er sich ereigne , treffe (eu-
siiiii senlit ir , in cujus persomi aeciclit , ossum «eulit OvminuH , hat Mancher¬
lei Schwierigkeiten und Ausnahmen (Kant 's „ Rechtslehre " und Schwab , „ Vom
unvermeidlichen Unrecht ", 1805 ) . Die Verschuldung ist wieder Heine absichtliche,
vorsätzlicheBeschädigung (llumiium clvlo clatum ), oder b) eine unvvrsätzliche, aber
durch Unvorsichtigkeit , Nachlässigkeit (eulpä ) herbeigefühi te. Wer eine Handlung
unternimmt , wodurch er bloß sein Recht ausübte , wenn auch em Andrer dadurch
beschädigt wird , ist doch zu keinem Ersatz verbunden (cjui juii - m » uiiiur , remi¬
tiern !..estii ) ; hingegen wer ohne Recht ( mjmiu ) einen Andern beschädigt, ist dazu
und in vielen Hüllen durch em Vergthen oder auf analoge Weise (ex Nlielr und
czusLi er ckolleto) dazu verbunden . Es ist eine persönliche Verpflichtung (Obliga«
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tion ) , deren Entstehungsgrund bei Contractverhäktniffen in der positiven Verbind,
lichtest der Conlrahenken liegt , in ihren Angelegenheiten gegenseitig mit Vorsicht
zu verfahren , außerdem aber in der allgemeinen negativen Verbindlichkeit , Nie»
mant zu beschädige». Die bloße Verschuldung ohne Vorsah (»» !;»,) hat der Natur
der Sache nach Abstufungen , welche sich sowol nach allgemeinen Regem ( in all¬
st,arto ) als nach der Handlungsweise eines bestimmten Menschen ( in unneretn)
abmessen lassen. Wie viel Abstufungen das positive Gesetz annehmen will , scheint
fast willkürlich , doch ist es kaum möglich , mehr als 3 aufzust. llen : >,) eine Ver¬
nachlässigung der gemeinsten , Jedem bekannten , durch das geringste Nachdenken zu
findenden Regeln ( enlsi .-, lala ) ; si) eine Vernachlässigung solcher Regeln , welche
nur für sehr seltene Fälle anwendbar sind und im gewöhnlichen Leben für übertrie¬
ben gehalten werde» (russn , !«>>»»>»»,) , und o) ein dazwischen liegendes Mittlere
(un lj>a ll-vis) . Solche 3 Grade nahmen die Meisten nach dem römischen Recht an;
aber in der n uern Zeit findet man darin nur 2 , eine grobe , ans Absichtliche gren¬
zende , sich der .Nachlässigkeit bewußte (rul, >a l:>t-i) , und eine geringere (russn , 1e-
vls ) , welche sich je nach den Umständen gestalten muß . Üb rhaupr aber läßt sich
nicht verkennen , daß cbensowol der Punkt , wo die Verschuldung überhaupt nur
anfängt , als auch der , wo große und geringe sich von einander scheiden, im Allge¬
meinen unbestimmbar ist. Was bei dem Einen ganz ohne Verschuldung ist, wenn
der Zufall , die Noihwendigkeit ihn zwingt , Gegenstände zu behandeln , deren phy¬
sische Gesetze er nicht kennt , ist bei einem Lindern vielleicht rnipa lala , und diese
Grenzen verrücken sich daher immer , sowie die Kenntniß der Naturkräfte sich er¬
weitert . Daher ist ein gewisses Schwanken in den G . sehen, wenn sie diese Abstu¬
fungen genau zu bestimmen versuchen , fast unvermeidlich , und die Frage : ob eine
Verschuldung groß oder gering sei? ist mehr faciisch als »ach rechtlichen Begriffen
bestimmbar . Besonders in Ansehung des zufällig durch Thiere verursachten Scha¬
dens enthält das römische Recht eigenthümliche Bestimmungen ; wenn ein Thier
durch eine gegen seine Natur laufende Handlung Schaden thut ( puupviies ) , kann
der Eigenthümer sich durch Auslieferung desselben (noxas st,t »>) von dem Scha¬
densersatz losmachen ; wenn er sein Vieh fremde Früchte abweiden läßt , findet eine
activ <Iv zuist» gegen ihn statt ; wer ein schädliches Thier hält , kann wegen des
angerichteten Schadens nx 1c»e ,äe,» lln » (eins der ältesten , noch aus den mittlern
Zeiten der Republik herrührenden Gesetze über Schadenersatz überhaupt ) belangt
werden . Auch wegen eines noch nicht geschehenen, aber vorauszusehenden Scha¬
dens («liimnum insucliim ) , wenn ein Gebäude den Einsturz droht , kann Sicher¬
heit gefedert werden . Wer durch e'gne Verschuldung sich irgend einen schaden zu¬
gezogen hat , kann überhaupt keine» Ersatz verlangen , wennauch dieD -rschuldung
eines Andern dabei mitwirkte (üainnul » , guod <zuis seutit su » culpa , sentirs
»on vieletui ). 31.

Schadow (Johann Gottfried ) , Professor , Director der k. Akad . der
Künste und mechanischen Wiffensch . zu Berlin , auch k. Hofbildhauer und Mitgl.
der Akademien der Künste zu Stockholm uns Kopenhagen , ein berühmter deutscher
Bildhauer , geb . 1164 zu Berlin , zeigte schon früh einen unwiderstehlichen Hang
zu den zeichnenden Künsten ; allein die Dürftigkeit s. inesVaterS — eines Schneiders
mit einer zahlreichen Familie — ließ die Befriedigung jenes Dranges nicht hoffen,
bis er zufällig den ersten Unterricht im Z . ichnen von einem Bildhauer erhielt und
sich dann mehr im Zeichnen übte , endlich aber sich doch der Bildhauerei widmete.
Don seiner Geliebten begleitet , flüchtete er nach Wien , heirathel - sie dort im 21 . I.
sein S Alters und ging . Lehre, Pension ,Altern und alle Aussichten aufgebend . MitEin;
willigung und a.ssKosten seincsSchwieaervaterS nach Italien . Unermudet fleißig ar¬
beitete er 1185 — 81 in dem Museum des Daticans und des Eapitols . Zu deni
sogen. Concorso di Palestra machte er die gefoderte Gruppe m gebranntem Thon
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und erhielt dafür die goldene Preismedaille , obgleich er keine Verbindungen takte,
wie so viele andre milbewerbende Künstler . 1188 erhielt er die durch des Bild-
Hauers Tessaerr Tod erledigte Stelle . Sein erstes großes Werk in Deutschland
war das dem verst . jungen Grafen v. d. Mark , einem natürlichen Sohne Friidrich
Wilhelms II . , 1190 errichtete Denkmal in der Doroihecnkirche zuBerlin . Die¬
sem folgten bald mehre , z. B . die kolossale Bildsäule des Generals v. Zieth ?n in
Husarenuniform ; die Bildsäule Friedrichs d. Gr . zu Stettin ; ein Gypsmodell in
Lebensgröße , welches die damalige Kronprinzessin , jetzt verewigte Königin Louiss
von Preußen , und ihre Schwester , die Herzogin von Cumberland , darstellt , wie sie
sich an einander lehnen und umarmen ; die Bildsäule Leopolds von Dessau im
Lustgarten zuBerlin ; mehre Sandsteinarbeiten am neuen Münzgebäude daselbst;
das Denkmal des Generals v. Tauentzien zu Breslau . Außer den Modellen zu ei¬
nem Denkmal für Friedrich d. Gr . verfertigte S . auch das Denkmal Auf Luther
in Wittenberg . Das Viergespann auf dem brandenburger Thor ist von ihm Mo¬
dell rt und von dem Kupferschmied Jury in Potsdam in Kupfer ausgetricben . Au,
ßer vielen vortrefflichen Büsten berühmter Männer hat er das Blücher ' fche Denk¬
mal in Rostock verfertigt . — Don seinen beiden Söhnen starb der ältere , Rudolf,
1822 als einer der ausgezeichnetsten Bildhauer in Rom . Außer mehren trefflichen
Basreliefs , Büsten rc. haben in der neuesten Zeit seine Statuen einer Sandalen-
binderin und Spinnerin den einstimmigen Beifall aller Kenner erworben und sind,
mehrmals in Marmor ausgeführt , nach England gekommen .— Der andre Bruder,
Wilhelm Friedrich,  geb . zu Berlin den 6 . Sept . 1189 , Historien - und
Portraitmaler , war Pros . und Mitgl . der Akad . zu Berlin und ging im Oet . 1826
als Direckor der Malerakademie nach Düsseldorf . Seine Arbeiten zeichnen sich
durch das Edje und Reine des Stylö , die Großartigkeit der Composition und un-
gemrine Schönheit und Wärme des Colorits aus . Meisterhaft sind seine Bildnisse;
seineFrescomalereien in derWohnung des verst. preuß . Generalconfuls v. Bartholdy
zu Rom beweisen, welche bedeutende Stelle er unter den Historienmalern einnimmt.
Unter seinen neuesten Werken nennen wir das großeAltarbild für Schulpforre : Chri¬
stus zwischen Johannes und Matthäus , und eine heilige Familie , gemalt 1825.

Schaf . Dieses Hausthier lebt fast unter jedem Himmelsstriche , sobald
Kälte und Nässe nicht übermäßig sind ; es liebt reine Luft und gute Kräuterweiden.
Zn Gestalt und Ansehen gibt es verschiedene Abarten : die isländischen Schafe ha¬
ben mehre Hörner , die arabischen in Asien fette und dicke, oft bis 10 Pfund schwere
Schwänze , die ungarischen gewundene Hörner und grobe Wolle . Zn Europa sind
die spanischen und die englischen die besten Arten ; jene stammen aus Afrika , diese
aber durch Veredlung aus Spanien . (S . Schafzucht .) — Das Wort Schaf
bezeichnet das weibliche Thier ; hat es gelammt , so nennt man es Mutterschaf;
das männliche Thier wird Widder , Stöhr , Stähr oder Bock genannt . Der ver¬
schnittene Dock heißt Hammel , und der gemästete Hammel , wenigstens in einigen
Theilen Deutschlands , Schöps . Ein neugeborenes Schaf heißt Lamm , man un¬
terscheidet nach dem Geschlecht Docks - und Schafiämmer . Die Bockslämmcr wer¬
den, wenn sie nach einigen Wochen verschnitten worden , Hammcllämmer genannt.
Den Schafiämmern wird der Schwanz bis auf einige Glieder gekürzt. Jährige
Lämmer heißen Jährlinge , zweijährige aber Zeilschafe, und diese werden zur Begat¬
tung gelassen. — Noch theilt man die Schafe in ein - und zweischürige, je nach¬
dem sie jährlich ein oder zwei Mal geschoren werden . Selten bekommt man vom
zweischürigen Vieh mehr Wolle als von dem einschürigen , und immer ist diese besser
und feiner . ' Auch sind zweischürige Schafe schwer zu veredeln , denn immer müssen
sie beim.Anfange der Veredlung in einschürige verwandelt wei ten . — Das Alter
der Schafe erkennt man aus den Zähnen . Das Lamm hat 8 Spitzzähne , von de-
mu es jährlich ein P ..ar einbüßt , wogegen es breite L7ch auftlzähne erhält . Der Far-
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bt nach sind die Schafe weiß , braun , schwär ; und scheckig. Scheckige nennt man
auch Epiegelschafe . Die weiße Farbe der Walle ist die beste, weil sie sich mit allen
Farben färben läßt . In veredelten Schäfereien duldet man daher auch bloße weiße
Schafe . — Gute Pflege und Fütterung sind bei der Schafzucht das Wichtigste.
Um die Ausartung zu verhindern , ist es nöthig , alle 3 Jahre den Ankauf edler
Stähre zu wiederholen . Man muß dabei außer der Gestalt und Gesundheit beson¬
ders auch die Weide berücksichtigen , an welche sie gewöhnt sind , da sie einen bedeu¬
tenden Wechsel nicht leicht vertragen . Schafe von starkem Leibe, breiter Brust und
kurzen Beinen sind trefflich ; sie bleiben gern bei der Heerte und fressen gut ; dabei
muß die Wolle fettig , fein , kraus , aber nicht verwoneen sein. Ein gcsundesSchaf
hat lebhafte und helle Augen mit vielen rothen Adern , ist munter und frißt gut.
Alte Schafe , die schon die Zähne zu verlieren anfangen , muß man gar nicht kaufen,
sondern am besten nur zwei - und dreijährige . Das Schaf , als ein furchtsames,
schwaches und einfältiges Thier , bedarf im Felde und Stalle der steten Aufsicht.
Zu diesem Zwecke sind auch gute Schäferhunde nöthig , welche die HeerdevorWöl-
fen schützen und in Ordnung halten . Die Weide muß man mit Sorgfalt wählen.
Sumpfige Wiesen sind den Schafen schädlich, zumal im März und April . Man
darf sie nicht zu früh austreiben , sondern erst, wenn der Thau abgegangen ist. Auch
muß man dafür sorgen , ihnen bei großer Hitze womöglich Scharten zu verschaffen;
daher weidet man sie Morgen ? auf der Morgenseite und Nachmittags aus der Mit¬
ternachtseite . Ihre Lieblingspflanzen sind das Schafgras ( boslne -, »vi »a) , das
Täschelkraut ( il »,»-, s.astori .I , mehre TreSpenarten !c. Die beste Begattungszeit
der Schafe ist im Sept . und Ort . ; wo aber die Stähre frei unter der Hecrde gehen,
begatten sie sich schon im August und selbst im Juli . Da nun ein Schaf nur 21
Wochen trächtig geht , so würden die Lämmer im härtesten Winter geboren werden.
Dies zu vermeiden , sondert man die Widder von den Schafen und läßt sie erst zu
Ende des Oct . zu ihnen . Ein Stähr zur Zucht muß wenigstens ein Zeitbock , stark,
breit , krausköpfig und wollreich sein. Ein Schaf aber wird am besten erst zugelassen,
wenn es vierjährig wird . Während des Tragens ist die sorgfältigste Pflege und
Wartung nöthig ; man muß sie mit unverdorbenem , guten Futter versehen . Inder
Lammzeit muß der stall noch erweitert werden ; die ganz jungen Lämmer werden
mit ihren Müttern 3 — 4 Tage besonders gethan , und erst nach 10 Tagen kann
man sie unter die übrigen Schafe laufen lassen. Einige Mütter lassen ihre Lämmer
nicht saugen , diese muß man absondern und eigens daran gewöhnen . Man muß
ihnen in dieser Zeit das beste Heu und Grummt geben. Das erste Geschäft nach
der Geburt der Lämmer ist, sie zu zeichnen, welches gewöhnlich an den Ohren ge¬
schieht. Später folgt dann das Verschneiden bei den männlichen und das Kürzen
des Schwanzes bei den weiblichen Lämmern . Zu derselben Zeit muß man sie an
das Fressen gewöhnen . Wenn das jüngste Lamm 8 Monate alt ist/kann man olle
von den Müttern entwöhnen ; die Schäfer thun es gewöhnlich zu Ende Mais oder
Anfang Juni . Man treibt sie nun auf die beste Weide und schafft ihnen dabei die
möglichste Abwechselung . Im Stalle muß man sie noch, so viel es geschehen kann,
mit feinblätterigem Wiesengras und etwas Luzerne füttern . Ein Irrthum ist es,
daß man ihnen nichts zu trinken geben müsse. Man tränkt sie am besten vor dem
Austreiben , oder treibt zuerst dahin , wo sie gesundes Wasser finden . Bei der gro¬
ßen Hitze im Sommer muß mazi.Häbci sehr behutsam verfahren . Die Lämmer wer¬
de» gewöhnlich zum ersten Mal cAhei der zweiten Schur geschoren. Der Kopf be¬
hält die Wolle , weil sie verhindert , daß Insekten sich einnisten , wodurch die Dreh¬
krankheit erzeugt wird . — Man halte nicht »kehr Schafe , als man gut verpflegen
kann ; wenige gut gepflegt werden mehr Vortheil gewähren als viele schlecht ge¬
pflegt . Man rechnet , daß das Schaff Monate von der Weide lebt , 1 Monat vor
dem Winter und 1 vor dem Frühling halb von Weide , halb von Fütterung , 3 Mo-
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nate endlich ganz von der Fütterung . Dem gemäß muß man sich nnt Heu und
Stroh einrichten . Beim ersten Austreiben im Frühjahr dürfen die Schafe nicht
ganz hungrig ausgetricdcn werden , weil sie sonst zu begierig Alles , was ihnen vor¬
kommt , fressen und leicht krank werden . Wenn aber das Gras erwachsen ist , kann
man sie allenthalben hmtreiben , nur nicht an morastige L) rte . Darf man sie nicht
mehr auf die Weide treiben , so kommen sie auf die Brachäcker , und werden diese

umgerissen , so haben sie ein » Hungerweide , wenn nicht bloß für sie bestimmte Weide
hinlänglich vorhanden ist. Im Winter muß man ein Hauptaugenmerk auf sie ha¬
ben , sie reichlich und gut tranken und füttern , denn davon hängt die Güte und
Meng - der Wolle , der Dünger und die Güte der Lämmer ab . Winter und Som¬
mer mußman sie auch öfters Salz lecken lassen , besonders wenn sie ihre Begierde
danach durch Belecke » der Lihmwände und des Erdbodens zeigen . Man rechnet
hierbei auf 5 Schafe alle 10 Tage eine Hand voll Salz . — Der Nutzen , den die
Schafe gewähren , besteht vornehmlich in der Wolle , dem Mist , der Milch und dem
Fleische . Die Gedärme benutzt man zu walken , die Felle entweder mit der Wolle zu
Unterfutter und Gebräme , oder ohne die Wolle zu Pergament . Corduan und sämi-
scheni Leder . Das Fett gebraucht man an Speisen , das Unschlitt zu Lichtern und
die Klauen und Fußknochen zu Leim . Die hauptsächlichsten Krankheiten der Schafe
sind die Pocken , der Durchlauf , die beuche , die Fäule , die Egeln , die Drehkrank¬
heit , das Blut , das Gliedwasser und die Räude . S . Rud . Andrü ' s „ Anleit . zur
Veredlung des Schafviehes " ( 2 . A . mit Zuf . von Eksner , mit Kpfn . , Prag 1826 ) .

Schäfer (Gottfried Heinrich ) , ein um die griechische Grammatik hochver¬
dienter und unaemein thätiger Philolog , wurde am 27 . ê ept . 1761 in Leipzig
geb ., wo sein Vater Bürger und Schneider war . Von seinem 9 . I . an ward er auf
der dortigen Nicolaischule von Martini , Farbiger u. A . für die akademischen Stu¬

dien vorbereitet , dieer 1781 begann . Neben seinem damaligen Hauptstuduim , bei Me¬
dicin , studirte er zugleich mit großem Fleiße , unter Platner ' s und Täsar ' s Leitung,
Philosophie , und unter Hindenburg u . A . Mathematik und Phvsik . In der Philo¬
logie , für die er von jeher große Vorli be gezeigt hatte , genoß er den Unterricht eines
A . W . Ernesti , Reiz und Beck . 1792 erlangte «r die Magisterwürde , und e nige
Jahre später errichtete er in Verbindung mit einem a . Gelehrte » in Leipzig eine
Buchhandlung , in welcher u . a . sein „ ^ lsiemieus " ( 1796 ) erschien . Später folg¬
ten viele Ausgaben nicht nurgi iech. und röm . Schriftsteller , sondern auch andrer in das
Gebiet der Philologie einschlagender Schriften , von welchen hier nur die wichtig¬

sten angeführt werden : „ blut . c>p>>». ni <>, ->l." (Lpz. 1796 — 99 ) . 1800 beendigte
er die Reiz ' sche Ausgabe des Herodot , we che nachher einige Male wi der aufgelegt
n orden ist , und gab den 1 . Band seiner eignen Ausgabe des Herodot heraus ( Lpz,

3 Bde .) . 1802 erschien zu Leipz 'g von ihm der „ l' sio-iitu,us eil . nn - ." ; „ 1n-
liniii Intp , in Oonrüilitii Ismleun orslio " UN^ ein mit guten inclioibus und eini»
gen eignen Anmerk . versehener Abdruck d . r Porson ' schen Au «g . von Euripid -S,

4 Tragödien ; 1803 „ Ix » >gi Lasioi ->l>W ; 1804 das von ihm überarbeitete Er-
Nkstl' sche „OIc >8soiiu » i l-ivioiiuin " ; 1805 l' linii 8cn . opütnlae et p>ii» egvr ."
Nachdem ersieh 180tz das Recht , öffentliche Vorlesungen zu halten , erworben hat¬
te , durch Vertheidigung der bekannten Dissert : . .Vlelotoinatl , - ritt , >i> Uiun.
Hall :. !!, !, i licl .", welche man auch an s. Ausg . des lsiilik-. <Ie oniiin «?."

(Lpz . 1808 ) find . t , erhielt er 2 Jahr « späler ^ tne außerord . Professur der Philo¬
sophie . — Zu gleicher Zeit erschien von ihm des Lanib . Bos Buch über die Elli¬
psen in der ariech . Sprache , mit vielen Ausätzen bereichert , sowie d e Prachiausg.
des Tryphiodorus ( Leipz . , bei Tauchnitz ) . Bei eben diesem gab er Theokiir,
Bion und Moschus ( 1810 ) , Pindar ( 1810 ) , Homer ( 1811 ) , Sophokles
(1812 ) , Anak . eon ( 1811 ) und A . h rauö und machte sich auch um verschie¬

dene von desselben Sttreoiypausgaden , bei welchen er oft stillschweigend manche
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gute Änderung traf , sowie auch um einige der Weigel ' schen Ausg . durch möglichst
genaue Tor , ectur verdient . 1809 besorgte er eine Sammlung von Dalckenaer 'S
„Oz >u?>-» l. oiait . milk , vlc ." und gab „ I-' - tii ejint . rrit ." und bald darauf
„1, »>u„ i,ii lUioüiiArgonaut . ' (Lpz. 1810 , 2 Bde .) heraus ; 1811 „ 4.ri8ü ' pin,-
Iiiz I' lul . " und den vorzüglich reich ausgestatteten „ (NcgorilliOorintiiiur " ; 1818
„lälvi »,, !. ' ! >gn . eü . 8vNiurg ." ( Lpz., 4 .) ; 1817 „ liruni 'hii pnelae ^ nnn, ."
und „ Ve-iopl 12>!>» l." Seine rs 6696 Ddn . bestehende und die ausgesuchtesten
und seltensten Ausg . der Tlassiker , nebst a . wichtigen philologischen Büchern enk-
haltende Bibliothek wurde ihm 1818 vom Könige von Sachsen abgekauft , der
Universitätsbibliothek einverleibt und er selbst als Bibliothekar an derselben ange¬
stellt. (S . Leipzig , als Universität .) Außerdem ,Ie still 'er . , <->b.
->lu „ ." (LpZ 1822 ) und l->e. epir ' ." (LpZ. 1823 ) , welche be den Bück r mit
vielen schätzbaren Noten von ihm durchwebt sind , bearbeitete er noch den Demo-
siheneS mit verbess. Reiske ' schen Text (Lond. seit 1822 ). Überdies findet man
noch viele B -merk . von ihm in der neuen londner '.Ausg. des Stephan ' schcn „The¬
sauri, . " und in a. Schriften , deren Torredtur er b sorgte . Leider hatte diese so
undankbare Arbeit des Torrigirens die traurige Folge , daß er dadurch die Schärfe
seiner Augen im hohen Gnade schwächte.

S ch ä f e r g e d i ch t , S ch ä fe r sp i e l , Pastorale . Da die Lebensart der
Hirten und Schäfer die glücklichsteund ruhigste , und ihre Litten den in den Ver¬
hältnissen der convmtionnellen Welt lebenden Menschen die sanftesten und unschul¬
digsten schienen , so wurden hauptsächlich sie von ältern und neuern Dichtern zu
handelnden Personen des Idylls , das daher auch oft den obigen Namen bekam, ge,
wählt . Doch ist Ne Idylle (s. d.) nicht auf das Schäf . r und Hirtenleben be¬
schränkt. Die kunstmäßige dramat . 'Ausführung eines größere, idyllischen Stoffes,
besonders wenn die Hauptpersonen Schäfer sind , heißt Schäferspiel . Dieser
letztem Art der Behandlung haben sich zuerst die Italiener bedient , z. B . Tasso und
Guarini ; auch unter den Franzosen wurde dieselbe einige Zeit Mode und nabm
selbst, gegen seine Bestimmung , die Ziererei der Empfindungen der modernen Ger
sellschaftSwelt in sich auf , weil man sich nicht aus seinen. Kreis heraus versetzen
konnte . Wer erinnert sich nicht dagegen an Göthe 's „ Launen des Verliebten " ?

Schaffhausen,  einer der kleinsten unter den 22 Tantonen HelvetienS,
der Rangordnung nach der 12 . in der Eidgenossenschaft . Er liegt am nördlichsten
in der Schweiz , am rechten Rheinuser , vom Großherz . Baden größtentheils um¬
geben ; südlich trennt ihn der Rbein von den Tantonen Zürich und Thurgau . Auf
seinen 5 ; UM . leben 30,000 Menschen , die sich, mit Ausnahme weniger Katho¬
liken, zur reforNiirten Kirche bekennen. Der hügelige Boden in t weiten Thälern ge¬
hört zu den fruchtbarsten der Schweiz . Die höchste Gegend , der Randenberg , im
Norden des TantvnS , liegt 1200 Fuß über dem Rhein ?. Außer di. sem Flusse gibt
es nur Bäche ; die Wutach bildet gegen Westen an einigen Stellen die Grenze.
Die Hügel enthüllen mannigfaltige Versteinerungen und treffliches Eisenerz. Wein-
und Feldbau beschäftigen die Einw . vorzüglich , auch gutes Obst wird gezogen, und
die Viehzucht mit Einsicht betriebe». Die Fabrikarbeiten sind nicht einmal in der
Hauptstadt besonders wichtig ; doch sind Durchfuhr und Speditionehandel mcht un¬
wichtig . Die Verfassung ist aristo -demokratisch . Ein großer , aus 74 Mikgl . be¬
stehender Rath hat die gesetzgebende, ein aus 24 Mitgl . des großen Raths beste¬
hender kleiner Rath hat die vollziehende Gewalt und ist die oberste Iustizb . Herde.
Zwei Bürgermeister führen abwechselnd ein Jahr lang den Vorsitz in beiden Rä¬
then . Zum Bundesheere stellt der Tanton 466 Mann ; zu den Kriegskosten und
a . Ausgaben des Buntes zahlt er jährlich 9320 schlveiz. Franken . Die Hauptst.
Schaffhausen , am rechten Rheinufer , am Abhänge eines Hügels von kleinen
Bergen eingeschlossen, enthält 811 Gebäude in der Stadt und 395 in den 3 Vor-
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städten , und 7000 Einw . Der Ort hak , obgleich die Straßen nicht eben sind,
doch ein freundliche « Ansehen und mehre gutgebaute Häuser . Über den Rhein
führt eine 120 Schritt lange hölzerne Brücke , an deren Ende das Züricher Gebiet
anfängt . Die von 1754 — 58 erbaute 384 Fuß lange , schöne hölzerne Rhein-
brücke, in ihrer Art ein Meisterstück , ein Hängewerk , welches, außer auf den Ufern,
nur auf einem einzigen Pfeiler ruhte , wurde 1799 von dem franz . General Oudi-
not zerstört . Am höchsten Ende der Stadt , auf dem Emmersberge , liegt die alte
Feste Unnoth oder Munothl Außer dem Collegium Humanitatis mit 9 Professo¬
ren für Theologie , Physik , Philosophie , Mathematik , Geschichte und alte Spra¬
chen, hat die Stadt noch ein Gymnasium . Die Stadtbibliothek wurde durch die
Buchersamrnlung Joh . v. Müller 's (dessen Geburtsort diese Stadt ist) beträchtlich
vermehrt . Es sind hier eine Gußstahlfabrik , Fabriken von baumwollenen und sei¬
denen Zcuchcu, eine große Cattundruckerci , große Gerbereien und eine Baumwollen¬
spinnerei . Übrigens beschäftigt viele Bewohner die Güterversendung , der Handel
mit Landeserzcugnissen , alsWein , Getreide , Kirschgeistw . Am meisten wird Land-
bau betrieben . Spaziergängelsind der Fäsenstaub an der Westseite der Stadt mit
einem schönen Garten , die neue Promenade , das romantische Mühlthal und die
Klus . Eine Stunde von der L̂iadt ist der berühmte Rheinfall (s . d.) .

Schafschur.  Bei einschürigen Wchafen (s. Scha f ) ist die Zeit der Schaf¬
schur im Mai ; bei zweischürigen im Mai und um Michaelis . Den Tag vor der
Schur schwemmt oder badet man die Schafe und sorgt dafür , daß sie sich bis zur
geendigten Schur nicht wieder beschmutzen. Das Scheren geschieht am besten unter
einer Scheuer . Man bindet dem Schafe die Füße , hütet sich aber möglichst, es zu
Verletzen. Man sertirt hierbei zugleich die Wolle so viel möglich ; vornehmlich son¬
dert man die LämmerwoUe ab , weil sie viel feiner ist. Der Ertrag bei der Schaf¬
schur ist sehr verschieben , gewiß aber ist es , daß alle veredelte und gus gefütterte
Schafe mehr Wolle geben . Die geschorenen Schafe führt man auf die beste Weide
oder füttert sie noch besonders gut , weil sie eine große Eßlust haben.

Schaft,  s . Säule.
S ch ü ft g e fi m se , so vielalsFuß , Säulenfuß , s. Säule.

. Schafzucht . Die englischeSchafzucht  wurde schon vor 400 Jahren
durch die Verpflanzung fpan . Race auf den engl . Boden veredelt . Man nahm hierzu
die ersten Schafe aus der spanischen Barbarei , welche sehr wohl gediehen . Aber erst
unter Elisabeth wurde die Schafzucht zur Vollkommenheit gebracht . Man kaufte
dazu castilisch« Widder , ertheilte Privilegien und Prämien und erhielt dadurch schon
nach 8 — 10 I . eine so ausgezeichnete Race von Schafen , als man sie kaum in
Spanien hatte . Sorgfältig fortgesetzte Zucht hat sie in diesem vollkommenen Zu¬
stande zu erhalten gewußt und daraus eine ergiebige Goldgrube für England ge¬
macht . Die gemeinen engl . Schaft sind gewöhnlich gehörnt . Die Hörner der Wid¬
der sind größer und seitwärts gewunden ; die der Schafmütter und HämMel hinge¬
gen liegen am Kopfe an , gchen über die Ohren , auch wol unter denselben weg, oder
sind gleich über den Augen gekrünunt . Die besten Schafe haben einen gewölbten,
breiten , nicht runden Rücken , feine kurze Be -ne , k!>inen Kopf , gleichförmige feine
Wolle , lange Schwänze und lange Schwamnhälse . Man findet sie in Lincolnshwe,
Dorsessyire , Wiltshire , Hersirishirr , Norfolk und Wallis . Da die Nahrung der
Schaft aufdieGüke der Wolle den entschiedensten Einfluß hat , so wählt man die
Arten jedesmal nach der Beschaffenheit der Weide . Bei dem Versetzen der Schafe
kommt man ihnen durch künstliche Futterkräiittr zu Hülse . Die großen Schaf¬
herden sind in England Winker und Sommer auf dem freien Felde ; sie besser ver¬
sorgen zu können , theilt man sie in nnhre kleine Abtheilungen . Der engl . Land-
nssrth hält auf künstliche Wiesen , stich! auch wo! GeMkiiiweiden zu benutzen. Er
bam Tüvnips und Ktaur zur Winttinahrüng des HeEe . Dabei rechnet er auf
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100 Schafe für 5 Monate 4 Acker mit Turnips . Sonst muß er wenigstens
20 — 30 Morgen Land für jedes 100 Schafe haben und ein Stück Land zuPim»
pernell oder Raygras , um sie mit Anfang des Frühlings dahin treiben zu können.
Den Pferch führt er , und zwar mitten im Winter , der freilich In England gelinder
ist als besonders im nördl . Deutschland , auf trockenes und kiesiges Land. Die jun¬
gen Schafe benutzt er noch anderweitig . Er kauft sie nämlich im Sept . , hält sie
bei den Lämmern auf dem ärmsten Lande und zieht sie dann mit Turnipskraut spär¬
lich auf . Im folg . Sommer verkauft er erst die davon kommenden Lämmer und
dann die fetten Schafe , und zwar schon im Mai » wo sie am meisten gelten . Einige
kaufen im Herbst jährige Mutterlämmer , stellen sie in einen besondern, mit Rüben
besetzten Platz , lassen sie selbst die Rüben ausrcißen und abfressen , und machen sie
dann zum Verkaufe fett . Mehr Nutzen soll dabei sein , wenn man 2— 3jährige
Widder anschafft , den Winter über mit Kraut und Turnips erhält , und wenn es
angeht , beständig auf trockenem Sande mit Grasland zum Pferchen stellt , sie
dann mit allerhand Futter anfüttert und im April oder Mai verkauft , wo sie am
theuersten sind. Kraut macht sie besser fett als Turnips . Einige geben ihnen vom
L) ct. bis ins Frühjahr Gras und Rüben und treiben sie im Nothfall auf Korn -, und
Weizensaat , oder wenn der Boden naß ist , auf trockenes Grasland . Im Herbste
schmieren die Engländer die Schafe mit Theer und Butter , um die Räude zu ver¬
hüten . Im Oct . und Nov . läßt der Engländer auch durch magere Schafe den Rest
des Sommergrases abweiden , fette aber füttert er mit Turn 'ps und Kraut . Treff¬
lich zum Mästen ist Heu und Turnips , auch Gerstenmehl , Malzstaub , kurz jedes
trockene Futter , selbst Spreu , verbunden mit der wässerigen Turnips ; Rüben mit
Linsenstroh und zuweilen Heu , was viele Deutsche geben , schlagen ebenfalls sehr
gut an . Aum Winter -futter für die Schafe baut der Engländer vorzüglich das
schottische Kraut und Kohlrabi (O. uack), womit man bis in den Mai füttern kann.
Auf mittelmäßigem , aber gut bearbeitetem Boden gibt Klee und Raygras ein Fut¬
ter bis in den Mai ; doch werden zur Abwechselung mehre Felder erfodert . Vom
Febr . an füttert der Engländer statt der harlwerdenden Turnips mit Kraut . Ist
noch Raygras oder sonst ein Futtergras vorhanden , so gibt er auch dies. In dieser
Zeit läßt er weder « chafe noch Lämmer hungern , und verkauft lieber einen Theil,
um den andern besser versorgen zu können . In der Mille des Mai treibt man
gewöhnlich die Schafe auf die Weiden und Triften , die oft voll Katzenzahl und
Farrnkraut stehen und mit Ameisenhaufen bedeckt sind. An manchen Orien aber hat
man gute , wohlumzäunte Wiesen . Dabei kommt die Eigenschaft der Heerde in Be¬
tracht . Besteht der Stamm aus magern Schafen , die man bloß der Lämmer und
der Wolle wegen zieht , so gibt man ihnen nur mittelmäßige Weiden . Wo man
umzäunte Felder und Wiesen hat , kauft man im Aug . und Sept . Schafe , bringt
sie auf Brachfeld oder armes Grasland bis Weihnachten , gibt ihnen dann etwas
Rüben oder Kraut und füttert sie bis zur Sommerszeit möglichst gut , damit sie
zum Verkauf recht fett werden . Schon im Mai fängt der Engländer das Pferchen
an , um besonders Kraut - und Rübenbrachen zu nutzen, die dann im Juni bepflanzt
werden . Im Juni theilt man die Schafe ab , je nachdem man sie mästen oder
zur Zucht und Wollnutzung hallen will . Erlaubt es die Witterung , so wird jetzt
auch die Schur vorgenommen . Dos Ldckaf wird einige Tage vorher ganz rein ge¬
waschen , dann an einen reinlichen Hrt gebracht und endlich mit grösster Behutsam¬
keit , erst an Bauch , Füßen und Schenkeln , dann an Rücken und Hals geschoren.
Den Lämmern läßt man vorn die Wolle , um sie niehr vor der Witterung zu sichern.
Nach der Schur hält man die Lchase gewöhnl ich 24 Stunden im Stall , welcher
gesund , luftig und reinlich ist. Man wäscht, kämmt und büistet die Schafe , um
sie von aller Unreinlichkeil ftei zu halte ». Der Engländer beiüelsichtigt sorgfältig
die Natur des Schafes . Da dos trockene Futter demselben nicht angenehm , das
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fruchte aber nicht dienlich ist, so gibt er beide » nebeneinander ; bei feuchtem Netter

führt er die Schaft aus Anhöhen und trockene Triften , bei trockenem in nass Ge¬

genden . Auch theilt er seine Heerde so ab , daß die starken Schafe nicht den schwä-
chern das Futter wegfressen , sondern alle genügsames Futter erhalten . Da der

Wohlstand der Heerde ursprünglich von den Widdern abhängt , so berücksichtigt er

bei der Wahl derselben alle Umstände . Ein Widder zur Zucht muß feine , glänzend

weiße Wolle ohne Flecken haben , über 2 Jahre alt und wo möglich ein Zwilling
sein . Er muß völlig auSgetragen werden , von der zweiten oder dritten Generation,

im Früblmg gesetzt und von der Mutter so lange gesäugt worden sein , als er gewollt
hat . Man rechnet auf 40 -Llchaft 1 Widder . In England allein sollen über
43 , in Schottland und Irland 30 Mill . Schafe gezogen werden . — Die spani¬

sche Schafzucht . Das ursprünglich spanische Schaf gibt nicht feinere Wolle
als das deutsche . Um die durch afrikanische Schafe veredelten Schafhecrdcn , Me¬

rino (s . d.) genannt , nicht wieder ausarten zu lassen , hütete man sie sorgfältig vor
aller Vermischung mit gemeinen . Man traf außerdem noch eigne Anstalten , um

einen so einträglichen Zweig der Staatswirthschast immer mehr zu vervollkommnen,
namentlich bestellte man eigne Gerichte für alle Gegenstände , die aufSchafe . Wolle,

Schäfer , Weiden u . s. w . Beziehung haben . Die Art , wie die veredelten Schaf-
heerden in Spanien behandelt werden , ist gewöhnlich folgende : statt daß die gemei¬
nen Schafe nie aus der Gegend kommen , wo sie geworfen worden , und in den Win¬

ternächten in den Schäfereien eingeschlossen bleiben , lebt die veredelte Gattung be¬

ständig unter freiem Himmel , hält sich den Sommer über vornehmlich in dem ge¬
birgigen Theilen von Alicastilien oder der Montana , und in der Herrschaft Mü-
lina von Aragon auf , welche die höchsten Gegenden von Spanien sind und seine

vorzüglichsten Weideflächen abgeben . Die Montana >0 die höchste , und die Mo¬
lina die niedrigste Sommerweide . Jene steht voll gewürzreicher Pflanzen , die aus
dieser fehlen ; sonst sind diese Gebirge mit Eichen , Buchen , Birken , Stechpalmen

und Haselstauden bedeckt ; auch findet man hier alle Pflanzen , die in der Schweiz
wachsen . Wenn der S chäftr oder Führer einer Heerde mir seinen Schafen an den
Ort seines Sommcraufenthalis kommt , gibt er ihnen zunächst so viel Salz , als sie
lecken wollen . Man rechnet (vielleicht zu hoch ) in den 5 Sommermonaten auf 1000

Schafe ungefähr 20 Clnr . Salz . Zu Ende desIuli werden die Böcke zu den Scha¬
fen gelassen , 5 — 8 auf 100 Schafe ; vor , und nachher werden sie getrennt . Die
Böcke geben mehr , aber nicht so feine Wolle ; auf 25 Pfund rechnet man 3 Böcke
oder 5 Schafe . In der Mitte Sept . zeichnet man die Schaft , indem ihnen die

Lenden mit einem im Wasser aufgelösten Ocker oder der sogen . Amalganerte gerie¬
ben werden , Mit Ende des Sommers werden die Schaft in ganzen Heerde»

zu 10,000 Stück , in Trupps von 1000 — 1200 Stück , aus diesen gebirgigen
Gegenden in die südlichen Ebenen von La Mancha , Andalusien , vorzüglich aber
nach Estremadura getrieben . Sie fangen den Zug nach wärmern Gegenden zu Ende

Sept . an , wobei sie besonderer Gerechtigkeiten genießen . BiSwilen machen sie
6 — 1 Meilen an ein -m Tage , um an gute Weide - und Ruheplätze zu kommen.

Man schätzt die ganze Reise vom Gebirge bis ins Innere von Estremadura 150
Meilen , und dazu brauchen sie etwa 40 Tage . Nun ist die erste Sorge des Schä¬

fers , sie auf die Weide des vorigen Winters , und wo die meisten Jungen geworfen
worden , zu führen . Diesen Ort erkennen sie selbst mittelst des Geruchs . Hier
werden nun Horden und für die Schäfer Laubhütten gemacht . Kurz nach der An¬

kunft auf der Winlerweide fällt die Lammzeit ein . Die unfruchtbaren bekommen
alsdann schlechtere , die trächiigen eine bessere , die aber , welche gelammt haben , die

beste Meide . Die spätesten Lämmer kommen nach den fettesten Gegenden , un desto

gestärkter zur Reise zu werden . Im März haben die Schäfer vielerlei Arbeiten bei
den Lämmern zu verrichten , nämlich die Schwänze zu kurzen , die Nase mit einem
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heißen Eisen zu zeichnen, die Spitzen der Hörner abzusägen und die zu Hammeln
bestimmten zu verschneiden. — Im April ist die Zeit , nach dem Gebirge zurückzu-
kehren ; die Heerde selbst äußert um diese Zeit durch Unruhe ihr Verlangen zu man«
kern ; einzelne Schafe entlaufen u . s. w . Mit dem 1. Mai fängt die Schur an,
wenn das Wetter nicht unfreundlich ist. Das Scheren geschieht an bedeckten Orten.
Vor der Schur wird eine beträchtliche Anzahl Schafe in das große Schafhaus ge¬
bracht , welches aus 2 Gebäuden , 4 — 800 Schritte lang und lOOSchrilte breit,
besteht. Davon werden gegen Abend so viele , als man den nächsten Tag zu scheren
gedenkt , in eine lange , schmale und niedrige Hütte getrieben , welche das Schw tz«
Haus heißt , wo sie, dicht aneinankerstehend , stark ausdünsten müssen . Dadurch
wird die Wolle sanfter und für die Schere geschmeidiger gemacht. Die Wolle wird
sortirt und vor der Versendung gewaschen , die Schafe aber an einen andern Platz
gebracht , gezeichnet, und diejenigen , welchen die Zähne fehlen , zum Schlachten aus¬
gesucht. Man rechnet in Spanien 8 Mist . Schafe . — In Deutschland wurde zu¬
erst in Sachsen die Schafzucht durch Veredelung des inländischen Stammes ver¬
bessert. Jni Erzgebirge geschah dies nur durch ungarische Stähre ; das meißner
Land aber wurde der eigentliche Hauptsih der veredelten Schafzucht . Schon 1165
wurden über 200 span. Stähre und Mutterschafe , von 2 span . Schäfern begleitet,
nach Sachsen gebracht , welche man in dem ehemal . Thiergarten bei Stolpen auf¬
nahm . Dieser span . Stamm wurde 1718 durch einen Zuwachs erlesener Merino¬
schaft aus den besten Heerdcn Leons und Castiliens vermehrt , und zur Erweite ; ung
der Anstalt in Lohnten und Rennersdorf und anfangs auch in Hohnstein Schäfe¬
reien angelegt . Diese Schäferei in Stolpen hat seitdem durch fortgesetzte Sorgfalt
einen vorzüglich feinwolligen Stamm erhalten . Sie ist die erste ursprünglich span.
Schäferei in Deutschland , und man behauptet , Spanien selbst habe jetzt keine Heeroe
mehr auszuweisen, die dem 1165 nach Sachsen gekommenen Stamme vollkommen
gleich wäre . Sie hat auf die Veredelung der Schafzucht zunächst in Sachsen und
dadurch auf den Gewerbfleiß des Landes wohlthätig eingcwükt , da von 1119—
1811 über 10,000 Stähre und Mutterschafe an andre inländische Schäfereien
gegen festgesetzte sehr billige Preise abgelassen wurden . Es wird daher das ursprüng¬
liche deutsche Schaf fast nirgends mehr in Sachsen gefunden , und eine neuer Stamm
ftinwolliger Schafe hat sich gebildet , die man Eleckoralschafe,  wie die davon
gewonnene Wolle Electoralwolle  nennt . Wenn auch, wie man behauptet hat
(v . Ehrenfels , „ Über das El -ctoraltchaf und die Elecroralwolle " , Prag 1822 ), jetzt
in Sachsen selbst selten noch reine 'Abkömmlinge der Heerde von 1105 sich ftnden,
da die sächs. Gutsbesitzer gewöhnlich nur ihre Landschafe durch echte Electoralböcke
veredelt .n, und selbst echte Elcctoralhcerden dadurch verderbten , daß sie, um ihnen
größer » Wollertrag zu geben , dichtwollige span . Docke von fremder Abkunft ein¬
mischten : so sind doch allerdings noch Heerden im Besitze des reinen Stammes,
aber freilich könnte die Schafzucht in Sachsen durch die gewöhnliche Verschleude¬
rung derStammthiere leiden. Die von der Heerde von 1165 abstammenden Schafe
haben selten ganz glatte Wolle ohne alle Biegungen , sondern die reinen Abkömm¬
linge derselben durchaus entweder , und zwar größtentheils gewässerte , oder aber,
jedoch seltener , sehr gekräuselte Wolle . Außer den königl . Schäfereien , die immer
ganz rein in der Abstammung und edel in der Zuckt erhalten wurden , haben auch
andre Gutsbesitzer im Lande Slammheerden aus Spanien erhalten und reine Me-
rinoschäfereicn gezogen. Dahin gehört besonders die Schäferei auf ter schönburgi-
schen Herrschaft Rochsburg im Erzgebirge , die seit langer Zeit vortrefflich gehalten
worden ist. Sie hat während des ganzen Jahres Stallsütterung , und die wohlge¬
nährten Jährlinge haben be/eitS ihre beinahe vollständige körperliche Ausbildung,
und geben daher schon bedeutenden Ertrag einer sehr langen und kräftigen Wolle .—
Ähnliche Merinoschäfereien sinv .m Holitsch in Mähren , wo man sich.die Veredelung
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der Schafzucht sehr angelegen sein läßt , und in Rambouillet . Auch in Preußen wird
eine solche Anstalt gegründet . Hr . v . Ehrensils hat den Vorschlag gethan , den span.
Stähr mit sachs . Electoralschafen von l 'lkb zu beziehen und dann nach deutschen
Deredelungs - und Paarungsgrundfitzen fortzufahren , um dadurch reine Wolle zu
erhalten , die weit vorzüglicher als selbst die spanische wäre . ( S . Wolle und W o l l-
handel .) S . v . 2 - W . D . Korih : „ Das Lchaf und die Schafzucht in allen ih¬
ren Zweigen " (Berlin 1825 , 2 Ble .ä.

S ch a g r e n , S ch a g r i n ( Chagrain oder Chagrin ) , in der Levante Saghir
genannt , ist ein lohgahres starkes und hartes Leder , das auf der Narbenseiie überall
kleine kernige Erhebungen oder Hügclchen hat , leicht allerlei Farben annimmt und
sich im Wasser erweicht . Dieser Handelsartikel wird von den Tataren , Russen
und Tripolitanern aus Häuten der bucharischen Waldesel zubereitet . Manche glau¬
ben irrig , daß diese Ese ' shäute von Natur das Narbige an sich haben , und aus keiner
andern Thierhauk sich Schagren machen lasse . ImGegeniheilwird zu Astrachan in
Rußland und in ganzPersienEchagrenausden Theilen der Pf . rtehäutebereikct , die
das äußerste Ende vom Rücken und den Lenden umgeben . Diese Hautstücke wei den
in Gestalt eineshalbenMonkeü ausgeschnitten . Die entsteischke , enthaarte und voll¬
kommen von Nebenhäuten freigemachte Haut spannt man in einem Rahmen aus,
bedeckt sie aufderHaarseitemit den hartenKörnern einer LkrtMelde ( <A >on >>>>n,Kuu>
-illiu m ) , und drückt diese durch Treten in die Oberfläche der Haut ein . Aufein Bret
gelegt , läßt man so die Häute trocknen , und dann nimmt man m t einem befand,rn
scharfen Messer die durch das Eindrücken derKörner auf derselben Seite entstandenen
Erhöhungen hinweg . Zn Wasser eingeweicht , gehen die Körner hernach von selbst
wieder au « der Haut , und kassenaufder einen Seite lauter kleine Grübchen , aufder
andern lauter kleine Erhöhungen zurück . Nun erst werten die Häute gefärbt . Die
gewöhnlichste und beliebteste Farbe ist die meergrüne ( mittelst des Kupserstaub,Sund
einer Salmiakauflösung ) , aber auch blau , roth , schwarz und aschgrau färbt man
Schagren . Die Bulgaren gerbe » die ganzen Eselshäute nach Schagrenart ; aber die
feinen und vorzüglich schön gefärbten Häure , die uns Astrachan und Persien liefern,
werden aus den abgedachten Rückenstücken der Pferdehäute bereitet . Am schwarzen
Meere , insonderheit zu Ghöslewo , macht man bei vielen Tausenden . Sie gehen
besonders nachBender und Konstantinopel , wo sie zu Messer - und Säbelscheiden ver¬
brauchtwerden . Die geringern Schagrensorten kommen aus verschiedenen Gegenden
von der barbarischen Küste , besonders von Tripolis . Die schlechteste Art ist die , welche
bei uns auch hier und da ausZiegenfellen verfertigt wird . Letzteres erkennt man d aran,
daß sich die Oberfläche schält . Die S chagrenhäuke müssen recht groß , von schönem An¬
sehen , überall gleich sein , und nur wenig glänzende ungekörnte stellen haben . Man
handeltsienachDuhcnden . — Auch nenntmanSchagren die mit härtern und Khär-
fernKörnern zubereitete Haut vvnFischottem , Seehunden und einer Art Meerkatzen.

Schall,  die allgemeine Benennung für das Object ( den Gegenstand ) des
Gehör « . Ton , Klang , Laut , Geräusch , Knall , Sausen u . a . Benennungen
bezeichnen daher verschiedene Arten und Modisicat -onen ( besondereBestimmungen)
d >sSchalls . Bei der Betrachtung ( Theorie ) des Schalls sind zu erörtern : 1 ) die
Natur oder das Wesen des Schalls , 2 ) die verschiedenen Entstehungsarten , 3 ) die
Fortpflanping , 4 ) Grund der verschiedenen Stärke , 5 ) Arten des Schalls . Daß
das Wesen des Schalls  in einer Bewegung besteht , davon kann man sich
schon durch bekannte Erfahrungen überzeugen. Bei einem starken Donner z. B.
klirren ( erzittern ) die Fensterscheiben , und durch den Knall naher Kanonen werden
sie gar zersprengt, was nur aus deni Stoß der heftig erschüttertenLuft erklärbar
ist . Ein Trinkglas kann durch bloßes Schreien in dem diesem Glase eigenthümli¬
chen Tone zerbrochen werden , uno bei klingenden Körpern , z. B . Glocken , auf
welch « man etwas Sand aufgestreut hat , bemerkt man eine hüpfende Bewegung der
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Sandkörner . Das Letztere deutet auf ein Zittern der schallenden Körper ; daher dirbisher gewöhnliche physikalische Erklärung : der Schall sei eine zitternde (schwin,gende Bewegung der Luft oder überhaupt elastischer Körper , welche dem Ohre »littgetheilt dieses erschüttere und mittelst des Hörnerven das Hören (die Wahrneh«mung des Schalls ) hervorbringe . Diese Erklärung ist aber unbefriedigend und gibtkeinen Aufschluß über die große Mannigfaltigkeit des Schalls . Em mechanischesZittern der Körper kann nian sich nur verschieden denken nach dev verschiedenenStärke des Zittern « und nach der verschiedenen Geschwindigkeit , mit welcher dieSchwingungen auf einander folgen ; die erstere Verschiedenheit macht einigermaßendie verschiedene Stärke des Schalls , die letztere die Mannigfaltigkeit in der Höh«und Tiefe der Töne begreiflich , aber nicht die (qualitativ ) verschiedenen Arten desSchalls , nicht die unendliche Mannigfaltigkeit in der Eigenthümlichkeit des Klan¬ges , wodurch sich die Körper für das Ohr von einander unterscheiden . Chlad-ni ' S Klangfiguren (si d.) haben denkende Naturforscher auf einen bessernBegriff des Schalls geleitet. Das Zittern nämlich ( welches Jeder leicht von der
Massenbewegung sBewegung der ganzen Körpers unterscheidet ) betrifft nur diekleinsten Theile oter Atome der Körper , welche sich, wiederholt , gegen und voneinander bewegen . Das Zittern wird durch Lttoß und Reiben , also mechanisch,erregt , aber ohne deßhalb selbst mechamsch zu sein, und es sind vorzüglich die star¬ren , elastischen Körper , welche so in zitternde Bewegung gesetzt werten können.Beim Zittern wird das Innere der Körper erregt und bewegt , und die Gesetze derUrbewegung , nach welchen die Atome eines Körpers sich urspiünglich in Krystall¬form zusammengefügt haben , werden wieder lebendig und offenbaren sich als Schall,d<h. in bestimmten Zikterflguren , als Nachbildung oder Wiederholung der eigen¬thümlichen Krystallform des Körpers in der bloßen Bewegung seiner Atome.Denn wie die äußere Bewegung der Körper Linien bildet und Figuren sichtbar um¬schreiben kann , so erfolgt die innere Atomenbewegung nach nothwendigen Form¬gesetzen und bildet l örbare Figuren , die Filter - oder Klangflguren , die sich der Lustzur Fortpflanzung einprägen oder mittheilen , durch diese den Gehörwerkzeugen,durch diese endlich dem Hörnerven , worin sich die gleichen Klangfigurcn abbilden.Da also in dn > Zittersiguren die Gesetze der Urbildung oder Krystallisation wiederrege werden und sich in der Atomenbewegung wiederholen , so muß man das Zitternoder Lchallen der Körper als ein Streben derselben betrachten , wieder in den Urzu¬stand zurückzukehren , d. h. sich wieder auf dieselbe Art in Atome aufzulösen , wiesie aus Atomen , durch deren Bewegung und Vereinigung entstanden waren ; aberdie Starrheit (Tohäsion ) der Körper widersteht diesem Streben , sie hebt die Bewe¬gung allmälig auf (der Klang verliert sich) und läßt es nicht zur Auflösung kom¬men . — Die verschiedenen Entstehungs-  oder Erregungsarten desSchalls  sind eigentlich nur scheinbar , nicht wesentlich verschieden. Vergleichtman die Entstehungsart des Klangs einer Glocke , eines Trinkglases , einer Laiteu . s. w. mit der Entstehung desKnalls einer Peitsche oder eines Schießgewehrs , desDonners , der menschlichen und Thiel stimme u . s. w . , so scheinen hier freilich sehrverschiedene Ursachen den Schall zu erregen ; aber ün Gründe läßt sich alle Schall¬erregung auf Stoß und Reibung zurückführen . Der Hauptunterschied ist nur der,daß entweder starre (feste) Körper an starren sich reiben oder stoßen, oder daß unmit¬telbar die Luft einen Stoß oder eine Reibung und dadurch Pressung und Erschütte¬rung erleidet . Da die erstere Entsiehungsart (durch Stoß und Reibung starrerKörper ) sehr bekannt ist, so bedarf nur die letztere einer Erörterung . Das Rau¬schen oder Zausen des Wind,S entsteht durch das Reiben der bewegten Luft an fe¬sten Gegenständen , z. B . an Häusern , Thürmen , Bäumen ; bei letztem wird,wenn sie belaubt sind , das Rauschen noch durch das Reiben der Blätter an einan¬der verstärkt . Beim Losbrennen eines Schießgewehrs empfängt die im Rohr be-
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schränkte Luft , vermöge der plötzliche Entwickelung verschiedener Gasarter au«
dem entzündeten Schießpulver , einen heftigen Stoß und augenblickliche Pressung,
wodurch zugleich das Rohr des Schi ßgewehrs heftig erschüttert wird , w-s zur
Verstärkung des Schalls viel beiträgt . Die Stimme der Mensch n und Thiere
entsteht durch die N ibung der aus der Lunge durch die Luftröhre streichenden, an
den elastischen Wänden derselben , besonders des Zungenkopfs , durch dessen zit¬
ternde Bewegung vorzüglich die Töne hervorgebracht , durch die Stimmritze aber
zugleich hinsichtlich der Höhe und Tiefe der Töne modificirt werden ; denn je enger
die Öffnung ist, durch welche die schallende Lust streicht, desto höher wird der Ton,
und umgekehrt , je weiter die Öffnung , desto tiefer der Ton . Daher die Höhe
der Tonleiter bei Singvögeln . Der vollkommene , unendlich modificirbare Bau des
menschlichen Luftröhrenkopfs bedingt , von organischer Leite , dir Vollkommenheit
des menschlichen Gesanges und der menschlichen Sprache , bei welcher noch die Töne
oder Laute durch die Zunge mittelst des Widerstandes der Zähne articulirt werden.
Im Blasinstrument entstehen die Töne im Ganzen auf dieselbe Art wie in der

Luftröhre , die man bildlich das organische Blasinstrument nennen könnte , wäh¬
rend umgekehrt die Blasinstrumenie als künstliche Luftröhren betrachtet werden
dürften . Die Verschiedenheit des Klanges der verschiedenen Blasinstrumenie be¬
ruht auf der Verschiedenheit theils der Form , theils der Substanz , woraus sie ge¬
macht sind. Bei der Trompete , dem Waldhorn , der Posaune gibt vorzüglich das

Metall in Verbindung mit der Form dem Klänge die schärfe des Charakters , indeß
der hölzernen Flöte , Clarinette , Oboe u. s. w . viel sanftere Töne eigenthümlich
sind. — Die Fortpflanzung des Schalls erfolgt durch alle elastische Ma,
lerien . und zwar um so vollkommener , je elastische? und elastisch erregbarer sie sind.
Daher ist die Luft oder überhaupt die gasförmige Materie das vollkommenste Me¬
dium (vermittelnde Materie oder Substanz ) der Fortpflanzung des Schalls . Frü¬
her hielt man die Luft für unbedingt nothwendig zur Forterrcgung des Schalls.
Erfahrungen beweisen aber das Gegmth il. Man nehme z. B . das eine Ende ei¬
nes hölzernen Stäbchens zwischen die Zähne und lasse das andre Ende auf dem
Resonanzboden eines Claviers oder Fortepianos ruhen , indem man zugleich beide
-Ohren mit den Fingern fest verstopft , und man wird , während auf dem Instru¬
mente gespielt wird , alle Töne sehr deutlich vernehmen , und zwar stärker als ge¬
wöhnlich . Ebenso wird man den Klang einer kleinen , an einem Drahte befestig¬
ten Glocke sehr stark hören , wenn man , unter gleichen Umständen , das eingebo¬
gene Drahtende zwischen den Zähnen hält . In beiden Fällen wird der Schall of¬
fenbar nicht durch die Luft , sondern durch die starren Leiter (das Holzstäbchen , den
Draht ) bis zu den Zähnen , und von da weiter durch die Knochen der Kinnladen
bis ins Hörorgan fortgeleitet . Man wird aber zugleich bemerken , daß der durch
starre Schallleiter , ohne Vermittelung der Luft, dem Hörorgan mitgetheilte Schall
nicht so angenehmen Eindruck macht , als der durch die Luft fortgeleitete ; in jenem
Falle klingen die Töne viel rauher als in diesem. Die Luft ist also der vollkom
menste , der Organisation des Ohrs entsprechendste Schallleiter ; durch sie wird der
Schall gemäßigt , werden die Töne und Klänge gleichsam veredelt und auf ähnliche
Art für das Ohr vorbereitet , wie die Speisen durch den Speichel der Zunge für den

Magen . — Was nun die Art der Fortpflanzung des Schalls durch die Luft be¬
trifft , so haben sie Einige mit der fortschreitenden Wellenbewegung verglichen,
welche in einem ruhigen Wasser entssht , in welches man einen Stein gewor¬
fen hat , und sie glaubten die Sache dadurch recht anschaulich zu machen . Die¬
ses Gleichniß ist aber keineswegs treffend . Vielmehr werden dieselben Klane - oder
Zitterfiguren , welche in einem klingenden oder tönenden Körper entstehen , Lurch
Erregung in der Luft nachgebildet und durch Forkerregung schnell weiter getragen.
Ma , muß annehmen , daß eine Klangs,gur , die als bestimmter Schall oder Klang
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enipfunden wird , sich, wie im Körper so in der Lust , in jedem iindesiimmbar klei¬
nen Theile derselben wiederholt und in solcher Kleinheit fortpflanzt ; denn sonst wäre
nickt zu begreifen , wie bei einem Concert eine beträchtliche Zahl von Tönen zugleich
gehört werden könnte , die daher als ebenso viel Klangfiguren in dem kleinen Raume,
den das Ohr gestattet , zugleich sein muffen , um als Harmonie empfunden zu wer¬
den . Daß übrigens zur Fortpflanzung des Schalls , vermöge des Widerstandes
der Luft und sonstigen Schallleiter , eine Zeit erfodert wird , weiß Jeder aus eigner
Erfahrung , indem z. B . beim Abfeuern einer entfernten Kanone der Blitz um so
früher vor dem Knall gesehen wird , je weiter sie entfernt ist. Die Fortpflanzung
geschieht gleichförmig , d. h. durch gleiche Räume in gleichen Zeiten . Diele Natur¬
forscher haben sich mit der Berechnung und B stunmung der Geschwindigkeit des
Schalls beschäftigt , aber die Resultate ihrer Versuche stimmen nicht völlig überein.
Nach Derham , der in seinen sorgfältig angestellten Versuchen mit Flamstead 'S und
Halley 'S Bestimmungen zustmimentrifft , durchläuft der s chall in der Luft in der
Secunde eine Länge von 1142 Fuß , welches man vor der Hand als die richtigste
Bestimmung gelten lassen muß ; eine ganz genaue dürfte auch nicht möglich sein,
da die Fortpflanzung des Schalls auf der Elasticität der Luft beruht , deren Grade,
vermöge der großen Veränderlichkeit der Atmosphäre , zu verschiedenen Zeilen ver,
schieden sind. Am meisten aber hat begreiflich der Wind auf die Geschwindigkeit
dcsSchalls Einfluß , welche durch übereinstimmende Richtung des Windes mit der
des Schalls befördert , durch entgegengesetzte Richtung aber gehemmt , d. h. ver¬
mindert wird . Auch geschieht die Fortleitung des Schalls , wie die des Lichts , in
gerader Richtung , und die Physiker sprechen daher beider mathematischen Betrach¬
tung des Schalls von Schallstrahlen , wie sie bei der gleichen Betrachtung des Lichts
von Lichtstrahlen sprechen. Daher findet auch beim Schall , wie beim Licht, ein
Zurückstrahlen (Reflexion ) von den Flächen fester Körper nach mathematischen Ge¬
setzen statt , worauf sich das Echo gründet , sowie auch die Sprachge wölbe (s . d.),
wenn die zurückstrahlende Fläche elliptisch gekrümmt ist, wodurch an 2 Orten ein
Schallfocus (VereinigungSpunkr der Schallstrahlen ) , wie beim Brennspiegel ein
Lichifccus , entsteht . — Die Grade der Stärke (Intensität ) deöSchalls  hän¬
gen von verschiedenen Umständen ab , namentlich <->) von der Entfernung des Hörers
von dem Entstehungsorte des Schalls ; denn je näher man diesem Orte ist, desto
stärker , je entfernter , desto schwächer hört man den Schall . Die Stärke des Schalls
vermindert sich also durch die Fortpflanzung (vermöge des Widerstandes der Schall-
leiter ) und nimmt mit zunehmender Entfernung allmälig ab . b) Von der Quantität
der erregenden Ursache des Schalls bei gleicher Entfernung . Je stärker z. B . ein
Schlag oder Stoß ist, der gegen einen elastischen Körper erfolgt , desto stärker ist
der dadurch entstehende Schall , und umgekehrt je schwächer u . s. w . ; je schärfer
ein Schießgewehr , z. B . «ine Pistole , geladen wird , desto stärker ist beim Abfeuern
der Knall , und umgekehrt , c) Von der Qualität (besonders Dichtigkeit und Elasti¬
cität ) der schallenden Substanz , bei gleicher Stärke der Erregung und gleicherEnt-
fernung des Ohrs voni schallenden Körper . Man hänge z. B . 2 der Größe nach
gleiche Stäbe , einen hölzernen und metallenen , durch Fäden auf , und .man wird
finden , daß , bei gleichen Schlägen gegen diese Stäbe , der metallene stärker schallt
als der hölzerne. Die verschiedenen Grade der Stärke des Schalls — zugleich aber
auch andre Bestimmungen desselben — hängen ferner ab cl) von der Lage des schal¬
lenden Körpers , d. h. von seiner Verbindung mit mehr oder weniger elastische»
Körpern . Eine Glocke z. B . klingt nur stark ( zugleich aber auch hell und anhal¬
tend) , wenn sie frei hängt und überall von den« sehr elastischen Schallleiter , der
Luft , umgeben ist ; sie klingt dagegen schwach und dumpf , wenn man sie mit ih¬
rer Mündung auf die Erde , überhaupt auf feste Körper , stellt , und zwar ist der
Schall um so schwächer und dumpfer , d. h. er wird um so mehr gehemmt , je wei-
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eher und weniger elastisch der Grund ist, auf welchem die Glocke ruht . Diese«
Beispiel gibt dvn Schlüsse ! zur Erklärung vieler andern ähnlichen Fälle . Auch be¬
ruht die verschiedene Intensität dev Schalls ,-) auf der Beschaffenheit de« Schall-
leiters , also vorzüglich der Luft , hinsichtlich der Elasticität und Dichtigkeit lerftl-
ben , deren höhere Grade die Stärke des Schalls begünstigen . Daher knalltz . B.
ein Schießgewehr bei gleicher Ladung auf hohen Bergen schwächer als in der Tiefe
der Thäler , und aus gleichem Grunde schallen olle Körper bei heiterm Wetter stär¬
ker als bei trüber , feuchter Luft , auch zur Nachtzeit stärker als am Tcge , was
nur zum Theil scheinbar ist, in Folge der allgemeinen «Ltille der Nacht , andern
Theils aber von der geringern Temperatur und daher größern Dichtigkeit der Luft
zur Nachtzeit kommt . Endlich hat auch l) das Dasein oder der Mangel zurückschal¬
lender naher Wände oder Flächen , und , im ersten Falle , zugleich die mehr oder
weniger elastische Beschaffenheit der zurückschallendenWändeEinsiuß aufdieStärke
oder Schwäche , Verstärkung oder V rmindernng des Schalls . Den » das Zurück¬
schallen von Wänden , die wegen ihrer Nähe kein Echo geben können , verstärkt
nothwendig den ursprünglichen Schall . Daher schollt in Zimmern mit harten,
elastischen Wänden Alles stärker als in frcckr Lust , stärker Alles in leeren Zimmern
als in meubsirten , stärker in einsamen als mit Menschen angefüllten Zimmern,
denn weiche Körper hemmen , vermindern , dämpfen den Schall aus Mangel an
Elasticität . — Als verschiedene Arten des Schalls und als besondere Bestim¬
mungen (Modisicalionen ) des Schalls werden vorzüglich folgende unterschieden.
Ton wird der Schall genannt , wenn er mehr oder weniger gleichartig anhaltend ist;
ein gleichartiges Zittern , oder besser, eine gleich schnelle Aufeinanderfolge gleicher
Zitterfiguren erzeugt den Ton . Er ist der Stoff für die Musik oder Tonkunst , de¬
ren Gegenstand und Aufgabe die melodische Verkettung und harmonische Zusam¬
menstellung der Töne zu organischen Ganzen (Tonstücken) ist. Klang scheint , dem
Sprachgebrauchs nach , die Dualität der Töne zu bezeichnen , welche mit dem mehr
quantitativen Unterschiede derselben hinsichtlich dcrHöhe und Tiefe nicht zu verwech¬
seln ist; oder auch : der Klang bedeutet die besondere Eigenthümlichkeit eines Kör¬
pers (eines JnürumentS z. B .) im Schallen oder Tönen . So unterscheidet sich z.
B . derTon einer gläsernen Glocke von dem einer metallenen — wenn auch beide in
gleicher Höhe gestimmt sind — und diesen Unterschied gibt der verschiedene Klang
der Substanzen , woraus sie gemacht sind. Der Ton einer Flöte klingt anders als
der einer Violine , und diese klingt anders als ein Clavier , anders ist der Klang der
Harmonica , viel anders der des Waldhorns oder der Posaune , und welch ein Un¬
terschied ist zwischen den Tönen der Trompete und der Orgel ! Jedes Instrument
hat seinen eignen Klang , jeder Vogel seinen besonders modisicirten Ton , jedeslö-

'nende organische Wesen seine eigenthümliche Stimmung des ihm natürlichen Lau¬
tes . Diese unendliche Mannigfaltigkeit wird ohne Zweifel durch die gleiche Ver¬
schiedenheit der Ziklerfiguren hervorgebracht , daher auch die Benennung Klang-
siguren . Stimme  heißt der Klang des Schalls , welchen organische Wesen durch
die Luftröhre h.rvorbringen . Lart hat , in Beziehung auf Thiere , eine ähnliche
Bedeutm g ; in Vczühung auf die menschliche Sprache sind die Laute  Grundbe¬
stand theile (Elemente ) der Lauisprache . Außer diesen bestimmten Gattungen des
Schalls gibt es noch eine Menge unbest,mmba » r Arten (die nicht aus bestimmten
Klangsigurcn , sondern vielleicht aus einem zufälligen , unharmonischen , bisweilen
widrigen Gemisch derselben bestehen) , welche aber doch ihre Benennungen haben,
und theils organischen , theils anorganischen Ursprungs sind , wovon die Zeitwör¬
ter : rauschen , brausen , losen , sausen (säuseln) , knallen , krachen , Zischen, pras¬
seln , lispeln u. s. w. einige Beispiele geben.

Schalmei (tstialnmeau , von oalanius , Rohr , Schilf ) , Schäferrfeife,
welche gemeiniglich aus Rohr gemacht ist; dann wird ein aus Buchsbaum zeser-
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kigtesBlasinstrument so genannt , welches 7 Löcher, 2 messingene Klappen und bei
der untern noch ein besonderes Loch hat , und von k bis zum zweigestrichenen 2 und
l, , auch dreigestrichenen 0 gebt . Seitdem die Oboe einen bedeutenden Rang unter
den Blasinstrumenten hat , ist jenes Instrument ziemlich abgekommen . — Auch
pflegt man der Pfeife an dem Dudelsack (s. Sackpfeife ) den Namen der Schal»
mei beizulegen , und bei den Orgeln gibt es ein Schnarrwerk dieses Namens.

Schalthiere , Schalenthiere (Conchylien ). Unter den Gewürmen
gibt es mehre , denen ein talkartiges , schalenförmiges Haus zur Wohnung angebo¬
ren ist, und die sich nicht ohne Verlust ihres Lebens daraus entfernen lasten . Man
nennt sie Schalthiere . Ihre Gehäuse sind oft sehr einfach ; so lebt die Wurmröhre
(venlüliiim ) in Röhren , die an beiden Enden offen sind; der dem Wchiffholze
feindliche Bohrwurm ( i'ei ccko) in einer federkieldicken rundlichen Schale ; der See¬
igel ( bH,i, >»s) sitzt in einem runden stacheligen Gehäuse . Die Häuser der Schne¬
cken und Muscheln sind' schon künstlicher gebaut ; ihrer Zeichnungen und Formen
wegen werden sie zuweilen zu hohen Preisen verkauft ; hierher gehören die schrauben¬
förmigen Wendeltreppen , die kegelförmigen Admirale (Lonus ) mit bandförmigen
Streifen , die nebst andern zu den Seltenheiten der Naturaliencabinette gehören.
Don der Perlmuttermuschel ( ölgiilus mar ^-iritile, ) schätzt man die Schale selbst
und ihre Auswüchse , die Perlen (s . d.) . In süßen Wassern gibt die Perlmuschel
(Hkv» wwrguei kilee.i) ebenfalls Perlen . Die Flußmuschel ( älg'L pieloruin ) dient
zur Aufbewahrung der Farben . Drei Schnecken sucht man wegen ihres färbenden
Safte « auf , den schon die Alten kannten und als Purpurfarbe dem Golde gleich
schützten; sie sind kuocinu, « laplllu - , eineTrompetenschnecke , l'urbo isntsiinu -,
eine blaue kräusclförmige , und >lurox ruino ^us . eine Stachelschneckr . Die Mies¬
muscheln und Steckmuscheln ( ? !„ » ->) spinnen Fäden , die an Schönheit und Dauer
die Seide des Seidenwurms übertreffen . Die Auster (Ostreu eclull ») ist als Le¬
ckerbissen bekannt . Endlich gehören hierher die Korallen (s . d.). Alle Schalthiere
haben einen weichen , gallertartigen Körper und sind mehrentheils mit Fühlfäden
versehen . Sie sind Zwitter und legen meist Eier ; nur wenige gebären lebendige
Junge . Die Schalen sind das Werk ihrer Bewohner und entstehen aus einem kslk-
artigen klebrigen Safte der Thiere . Eingetheilt werde» die Conchylien in 4 Fami¬
lien : die vielschaligen , zweischaligen (Muscheln ), einschaligen mit bestimmten Win¬
dungen (Schnecken ) und einschaligen ohne bestimmte Windungen.

Schaltjahr , s. Calender  und Jahr.
Schamanen  nennt man in der großen Tatarei und Mongolei , einem

Theil von China , in Sibirien und Kamtschatka die Priester , die zugleich Ärzte,
Zauberer und Geisterbeschwörer sind. Wahrscheinlich wurde die schamanische Re¬
ligion , welche aus den albernsten Vorstellungen von Gott und göttlichen Dingen
besteht , in den südlichen Gegenden Asiens erst durch die neuen Belehrungen des
ConfuciuS und Zoroaster verdrängt . Die neue, in Tanguk , einem Theile von China
und der Mongolei noch fortdauernde schamanische Religion ist aus dem alten scha-
manischcn Heidenthum und dem nestorianischen Christenthum « gemischt ; sie heißt
die laniaische od-r schigemunische, hak sich in China durch die Mandschu verbreitet
und ist dort die Hofreligion ; außerdem herrscht sie in Tibet , einem Theile Ostindiens , ^
der Tatarei und Mongolei und bei den Kalmücken . Die Meinung von der Seelen-
wanderung und die Verehrung des Abgotts Fo , welcher vor seiner Vergötterung
Schaka oder Schekia hieß , machen einen Theil der neuschamanischen Religion aus.
Die altschamanische Religion ist weit abergläubischer als jene, , und hat ungefähr
folgende Hauptlehren : Es gibt unzählig viele Götter , theils erschaffene, theils um
erschaffene, die zum Theil in Himmelskörpern , zum Theil in andern lebendigen oder'
leblosen Geschöpfen bestehen , oder auch durch Menschen in willkürlichen Formen
gemacht sind : auch gibt cS gute und böse Geister . Die Menschen dauern nach ihrem
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Tode in einem traurigen Zustande , der weder durch gute noch böse Handlungen
sich verändern läßt , fort , ohne daß die müßigen Götter sich um sie bekümmern.
Der ganze Gottesdienst der schamanischen Religionsbekenner besteht daher in Opfern,
Gebete » , Gesängen rc. , wodurch sie von den guten Göttern großes Glück zu erlan¬
gen und die bösen mit sich zu versöhnen trachten . Die reichlichen Opfer und Ge¬
schenke machen sich die Schamanen oder Priester zu Nutze . Der Name Schaman
bedeutet übrigens in der heiligen Sprache in Siam einen Einsiedler oder Waldbru¬
der . Die Schamanen unterscheiden sich dadurch von denFetischanbekern , daß diese
ihren Gott in einem Bilde verehren , jene aber einen unsichtbaren Gott anbeten und
eine Religion , wenigstens Priester und Zauberer , haben . Zm russischen Reicye
gibt es keine Fetischanbeter , sondern Ldchamane » und Lamaiten . Letztere sind von
jenen dadurch unterschieden , daß sie geschriebene Religionsbücher besitzen.

Schandau , eine kleine Stadt mi meißnischen Kreise des Königreichs Sach¬
sen , am Ausflusse der Kirnitsch in d>e Elbe , 8 Stunden südöstlich von Dresden,
in einem von malerischen Felsen umgebenen Thale , »n Mittelpunkte der sächsi¬
schen «Schweiz (s. d.) , 2Stunden von der böhmischen Grenze . Sie zählt 1000
Einw . , deren Hauptnahrungszweig der Handel mir Sandsteinen , welche die Um¬
gegend liefert , mit Holz , das sie für auSwärt . Absatz , bei verbotener Ausfuhr des
inländischen , nur aus Böhmen beziehen, und ein nicht unbedeutender Verkehr
mit Getreide und eine lebhafte Schifffahrt ist. Schandau war früher schon ein
Grenzzollamt und ist, nach den Bestimmungen der Elbschifffahrtsarte , die dritte
Elbzollstätte abwärts von Böhmen . Die im 16 . Jahrh , angelegte Holzflöße auf
der Kirnitsch , welche jährlich mehre 1000 Klaftern liefert , geht bis Schandau.
Der Zusammenfluß von Reisenden und der Besuch des Heilbades sind gleichfalls
Erwerbsmittel . Die Heilquelle entspringt ungefähr eine Viertelstunde von der
Stadt , am Eingänge des Kirnitschthales , aus einer von waldigen Felsen um¬
gebenen anmuthigen Wiese . Man kannte sie schon im Anfange des vorigen
Zahrh .. und selbst die ersten unvollkommenen Untersuchungen ihres Gehalts 1130
wo sie mangelhaft gefaßt wurde , brachten sie m Ruf , doch ward sie ganz ver
nachläffigt . Erst in den letzten Jahren des vorigen Jahrh , verdankte sie dein verst.
Besitzer ihre Reinigung und bessere Fassung , und seitdem entstanden nach und nach
e>n Brunnenhaus und mehre freundliche Gebäude . 1803 wurde eine neue und
zwar die stärkste Quelle eindeckt, deren es überhaupt jetzt 9 gibt . Die Bäder sind in
dem für Badegäste bestimmten Hause befindlich und sehr bequem eingerichtet . Die
Hauptquelle enthielt nach den 1803 angestellten Untersuchungen in 100 par . Eu-
bikzoll Wasser über 18 Gran Eisenoxyd , über 8 Gran salzsaure Talkerde , über 5
Gran schwefelsaure Kalkerde und über 11 par . Eubikzvll kohlensaure Luft und
Schwefelwasserstofflust . Das Wasser wird zum Baten und Trinken gebraucht,
und man hat es gegen Nervenschwäche , Fehler der Verdauung und Hämorrhoidal-
beschwerden wirksam gefunden . Die Vergnügungen der Badegäste bestehen in dem
Genusse der reizenden Natur , und Schandau ist der bequemste Ort , von wo aus
man die sächsische Schtveiz und die angrenzenden herrlichen Gegenden Böhmens auf
einzelnen Lustreisen durchwandern kann.

Schandpfahl,  Pranger , ist ein steinerner Pfeiler , oder auch ein hölzer¬
ner Pfahl , an welchem Verbrecher , nach gerichtlichem Urtheile , durch den Ge-
richtsfrohn befestigt oder hingestellt und zur Schau der öffentlichen Beschämung
preisgegeben werden . Diese Strafe hat mancherlei Grade und Formen . Es ge¬
hört dahinüber Lasterstein , auf welchem sich in einigen ital . Städten zahlungs¬
unfähige Schuldner mit entblößtem Hintern sehen mußten , der Esel , auf wel¬
chem ehedem zu Darmstadt die Frauen umherreuen mußten , welche ihre Männer
geschlagen hatten , der hölzerne  Esel , auf welchem Soldaten wegen Trunken¬
heit u . «. geringerer Vergehemreiten mußl ^ i ; das Trillhaus , Pilory m Eng
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land ( s. d . ) ; die Kirchenbußen ( s. d . ) ; der Lästerstuhl ( Ouclcino ; oder
IliicKinA 5tooI ) , aufweichen man in einigen engl . 'Städten zänkische Weiber fest¬
band und zur Abkühlung in einen Fluß tauchte ; gegittcrte Käfige an Thürmen,
in welche man liederliche Dirnen einsperrte , damit sie von Jedermann gese¬
hen würden ; die L .itbeürs rterooris , auf welchem die bürgerlichen Bierwirthe
ausgestellt wurden (m .iliii » cereviriai » lacirii » , ponatur in catsieürain slcrco-
ris ) , und viele ähnliche Strafen , welche der derbe Witz unserer Vorfahren erdachte.
Zur Schärfung des Ehrgefühls wirkten sie gar sehr , und mehr als unsere
Zuchthäuser . 37.

Schanze  wird jeder Ort >m offenen Felde genannt , welcher nach den Regeln
der Feldverfchanzungskunst ( s. Kriegsbaukunst ) mit einer Brustwehr und ei¬
nem Graben umgeben und so eingerichtet ist, daß eine geringere Truppenabtheilung
zu irgend einem vorübergehenden Zweck vortheilhaft sich darin veriheidigen oder eine
Absicht des Feinde « nachdrücklich vereiteln kenne . Der sehr verschiedene Zweck
bestimmt daher jedesmal den Ort , die Stärke ( d. h . Festigkeit , Dauerhaftigkeit)
und eine Verbindung mit dem Terrain auch die Form einer Schanze . Oft will man
nur einem schwachen Punkte der Stellung , oder dem wichtigsten derselben , mehr
Festigkeit geben , oder eine Flanke ( s. d.) , welche sonst keinen bessern Anlehnungs¬
punkt erhalten konnte , sichern . Hier hat man selten viel Zeit und Mittel zu sol¬
chen Schanzen , ihre Dauer ist nur für einen besondern Moment ( ; . B . einen
Schlachttag ) berechnet . Es kommt also nur daraus an , daß die Brustwehr den
Vertheidiger und sein Geschütz vor dem Feldgeschütz des Feindes ziemlich decke, und
der Graben breit und tief genug sei , daß er die Reiterei abhalte , das Terrain aber
so glücklich und verständig benutzt werde , um durch Form und Anlage der Schanze
schon den Vortheil zu gewähren , jeden Angriff des Feindes auf das wirksamste ab¬
schlagen zu können . Oft will man aber irgend einen für Operationen wichtigen
Punkt festhalten , etwa einen Paß (Defilce ) , einen Flußübergang ( daher Brücken¬
schanzen , Brückenköpfe ) u . dgl . Da hier schon ein kräftiger anhaltender Andrang
des Feindes zu erwarten ist, so müssen auch solche Schanzen solider erbaut , wo
möglich bekleidet und mit Hindernissen aller Art umgeben und verstärkt werden . In
Hinsicht der Form unterscheidet man Fleschen und Redouten ( s. d .) und Stern¬
schanzen ( Vieleckform ; auch wol bastionirt ) . Die Verbindung einzelner Schan¬
zen durch Linien und mit andern ftcundirenden Werken bildet Verscha n zun-
gen , die heutzutage seltener vorkommen und überhaupt nur da , wo eine größere
Truppenmasse genöthigt ist, gewisse Operationen von Umständen abhängen zu las¬
sen , deren Dauer nicht zu bestimmen ist , und wo man während der Zeit in s. Stel¬
lung bleiben will . Alle Schanzen , die isoürt liegen , müssen an ihren Eingängen
gut verbarricadirt , und wenn sie , wie z. B . bei Fleschen , offene Seiten haben , an
diesen ^ urch Palisadm verschlossen werden.

Scharbock (kwoibutus ) , eine Krankheit , welche in kalten nördl . Gegen¬
den , besonders an den Seeküsten , in feuchter kalter Luft entsteht , daher sie an den
Seeküsten von Holland , in den Ländern nach dem Nvrdpole zu , z. B . in Grön¬
land , einheimisch ist, und es sonst auch auf den Schiffen war . Wahrscheinlich
herrschte sie aber auch in jenen Gegenden unter den Eingeborenen seltener als unter
den Ankömmlingen , die , des klimatischen Einflusses weniger gewohnt , demselben
bald unterliegen mußten . Am schlimmsten war sie auf Schiffen , welche weite See¬
reisen zu machen hatten , besonders nach den nördl . gelegene » Ländern , weil hier
alle Ursachen , die den Scharbock erregen können , vereint und in voller Stärke zu¬
sammenwirken . Daher oft auf solchen Schiffen über die Halste der Mannschaft
an dieser Krankheit litt , und sie nicht selten in die mißlichste Lage dadurch versetzt
wurden . Das Entstehen der Krankheit kündigt sich durch verdrießliche , traurige
und niedergeschlagene Gemüthsstimmung und durch das vorherrschende Gefühl von
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Müdigkeit an . Allmälig nimmt diese letztere so zu, daß sie In große Schwäche und
Mattigkeit übergeht , das Athmen dadurch bei jeder Bewegung beschwerlicher und
mühsamer wird . Bildet sich die Krankheit weiter aus , so wird das Zahnfleisch
dunkelblau , sogar schwärzlich, schwillt auf , blutet leicht ; der Athem wird übel¬
riechend , die Zähne werden locker, fallen auch endlich aus . Dabei wird die
Gesichtsfarbe blaß und schmutzig , es entstehen Flecke von blaurother Farbe auf
der Haut , besonders an den Armen und Füßen , und es tritt Geschwulst zuerst an
den Füßen ein, verbreitet sich aber auch weiterhin über den Körper . Die übrigen
Geschäfte des Organismus gehen dabei noch eine Zeit lang ungehindert von stat¬
ten , doch ist der Urin schon sehr dunkel und geht schnell in Fäulniß über . Dabei
bleibt die Gemüthsstimmunq des Kranken beständig niedergeschlagen und traurig.
Diese und seine körperliche Schwäche verhindern ihn an allen Bewegungen , so heil¬
sam sie ihm auch wären und so sehr er dazu aufgemuntert wird ; nur mit großer
Überwindung kann er sich dazu entschließen, allein bald zwingt ihn die äußerste Er¬
mattung und der kurze Athem wieder zum Niedersinken und zur Ruhe . Geht die
Krankheit in einen höhern Grad über , so nehmen die erwähnten Zufälle an Stärke
und Heftigkeit zu. Nun wird alle Bewegung beinahe unmöglich , denn bei dem ge¬
ringsten Versuche dazu überfällt den Kranken eine heftige Kurzathmigkeit , die in Er¬
stickung überzugehen droht . Die Schwäche geht leicht in Ohnmacht über , und es
stellen sich schmerzhafte Empfindungen , Reißen und Ziehen in den Gliedern ein,
welche bis in das Innerste der Knochen zu bohren scheinen. Das Zahnfleisch sie»
kommt dem Brande ähnliche Flecken ; selbst aus den in der Haut befindlichen Flecken
werden nun Geschwüre , welche leicht bluten . Diese Geneigtheit des Blutes zu
Ergießungen aus den Gesäßen vermehrt sich so sehr , daß in noch höherm Grade
per Krankheit Blutflüsse entstehen , welche schwer zu stillen sind und die Schwäche
auf das äußerste vermehren . Oft erfolgt cer Tod während eines solchen heftigen
Blutflusses . Der Brand greift hier und da weiter um sich, sodaß ganze Glieder
davon ergriffen und schwarz werden . Zuletzt stellt sich allgemeine Anschwellung des
Körpers und gänzliche Lähmung ein . und der Tod endet nun die traurige Scene.
Nässe , Kälte , verdorbene Nahrungsmittel , besonders aber der lange Mangel an
Pflanzenkost und der Genuß vielen Salzes und gesalzener Speisen sind die Haupt¬
ursachen der Blutverderbniß , die dieser Krankheit zum Grunde liegt . Es ist be-
merkenswerth » daß in den Ländern , deren klimatische Beschaffenheit vorzüglich die
Enistehung dieser Krankheit begünstigt , in den kältesten Nordküstenländern , be¬
sonders in Grönland , auch zugleich ein untrügliches Mittel dagegen , das Löffel¬
kraut ( Locbleariu ollwinzli «) , in zahlloser Menge wächst und am besten gedeiht.
Der Naturtrieb selbst federt in der Krankheit dieses und ähnliche Mittel , besonders
säuerliche , scharfe , die Thätigkeit der Verdauung , überhaupt das Reproducrions-
system erregende Genüsse . Titronensäure , Essig, Kresse , Senf , Rettig sind dem
Kranken vorzüglich angenehm und die besten Heilmittel . Ausschiffen wird jetzt,
besondere um dem Scharbock vorzubeugen , so viel als möglich die größte Reinlich¬
keit beobachtet . Das Schiff wird oft und allenthalben gelüftet , inwendig gekehrt,
und wo es nur angeht , abgewaschen ; die Mannschaft muß sich in müßigen Stunden
Bewegung machen und auf dem Verdeck aufhallen . Bei dem Schiffsproviante wird
mehr Auswahl und d>e möglichste Reinlichkeit beobachtet , und besonders werden
reichliche Quantitäten von Sauerkraut mitgenommen , welches Zur Verhütung
dieser Krankheit als das einfachste und wohlfeilste Mittel sich bewährt hat . ll.

Scharfschützen, Schützen (lHUeuiH , diejenigen Infanteristen,
die besonders im Zielschießen geübt und zuweilen mit bessern Gewehren versehen sind.
Da zum ruhigen und richtigen Zielen die möglichste Freiheit in den Körperbewegun¬
gen erfodert wird , so können sie, um ihrem Zwecke zu entsprechen , nicht immer in
geschlossenen Gliedern fechten, sondern werden gewöhnlich vor den Linien zerstreut,
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wo sie vereinzelt besser die Ortlichkeil benutzen , dem Feinde sichern Verlust zufügen
und die hinter ihnen stehenden Truppen decken können. Die stanz . Tiroilleurg
Mögen im Anfange theilweise wol auch besonders geübte Schützen gewesen sein, und
da sie vorzugsweise zum zerstreuten Gefechte verwendet wurden , so haben sich diese
beiden Begriffe ineinander verschmolzen , obwol die Sache selbst in der neuern
Kriegsführung wesentlich unterschieden wird . Denn die franz . und nach ihnen alle
übrige Heere hatten in neuern Zeiten Infanterieabiheilungen , welche eigens zum
zerstreuten Gefechte bestimmt waren , ohne deßhalb gerade durch besondere Schuß-
fertigkeit oder eigenthümliche Gewehre ausgezeichnet zu sein. Diese Tirailleurs
wurden benutzt , um das Gesicht zu unterhalten , den Colonnen vorauszugehen
und sie gegen unerwartete Anfälle zu decken, Wälder :c. zu nehmen , überhaupt um
die geschloss neu Infanteriewaffen so lange als möglich vor dem feindlichen Feuer zu
schützen. — Die eigentlichen Scharfschützen wurden dabei freilich mit verwendet,
aber getroffen wupden im Ganzen doch im Verhältniß derMasse des Feuers wenig .—
Gewöhnlich werden die Scharfschützen zum Dienste der leichten Truppen,undam we¬
nigsten da gebraucht , wo sie niemals fehlen sollten, vor und in belagerkenFestungen.

Scharlach  ist eine brennend roiheFarbe , aus reinem Roth undGelb zusam¬
mengesetzt. Der Ölmalerei mangelt noch ein schbnesSchorlachpigment , weil Hl das
Aussehen desMaterialsmehroder weniger ändert . FürWassermalerei bedient man
sich dazu des Zinnobers oder des Eockienillcnlacks, der mit Zinnauffbsung bereitet ist.
Selbst die Färbekunst schlägt diesen letztem Weg ein , um schönes Scharlach zu er¬
halten , es wird z. B . Wolie zuerst in Zinnauflösung gebeizt und dann im Coche»
nillenbade ausgefärbt.

Scharlachfieber  gehört unter die fieberhaften Ausschlagskrankheiten
(Hautkrankheiten oder Exantheme ) , welche in der Regel als Epidemie vorkommen
und zugleich dureb ihr eignes Giftsich fortpflanzen . Die Krankheit besieht in dem
eigenthümlichen Scharlachausschlag und einem Fieber , welches bald gelinde , bald
heftig , zuweilen gutartig , oft aber auch sehr bösartig ist. Der Ausschlag besieht
in dunkelrothen Flecken , die sich, bald in unbestimmt großen und unregelmäßigen
Formen abgisvndcrt , bald zusammenfließend , über die Haut verbreiten . Dabei
stellt sich jedesmal Entzündung des Halses und der Halsdrüsen ein . Der Verlauf
der Krankheit bleibt sich zwar nicht in allen Fällen vollkommen gleich, doch hält er
4 Perioden , welche unter allen Abweichungen immer bemerkbar bleiben. Die erste
kann die Periode des Ausbruchs , die zweite die Periode der Entzündung , die dritte
die des Nachlasses , die vierte die Periode der Abschuppung genannt werden . Die
erste Periode bereitet das Epanihem vor . Das Fieber mit seinen Zufällen und in¬
nerlichen Bewegungen erscheint zuerst. Mißmvth und Übelbefinden , Mattigkeit,
Übelkeit oft bis zum Erbrechen , laufender Frost über den ganzen Körper , Schmerz
im Halse bein Schlucken find die krankhaften Erscheinung «n der 2 .— 3 ersten Tage.
Bei Manchen kommt gleich anfangs heftiges Kopfweh , Schlaflosigkeit und Irre¬
reden dazu. Dom 3. Tage an , in seltenen Fällen , wenn die Krankheit sehr heftig
und ungestüm verläuft , schon von dem2 ^Tagean , kommen die Flecken auf der Haut
zum Dorschen , erst klein und gleichsam nur durch die Haut schimmernd , cllmälig
aber größer , ineinanderfließend und stärker gefärbt , gemeiniglich zuerst im Ge¬
sicht, an dem Leibe, dann an den Händen und Füßen . Diese Flecken haben die
größte Ahnlickeit mit den Rvthlaufsflecken , bleiben ebenso flach in der Haut sitzen,
und die Roth ' verschwindet beim Drucke , kehrt aber wieder zurück, sobald dieser
aufhört . Täglich wächst nun die Hitze , das Brennen in der Haut , dieHestigkeit des
Fiebers bis zrm 5. und 6. Tage . Die Kranken werfen sich entweder unruhig und
schlaflos hin rnd her , oder sie liegen in Betäubung und Phantasie . Oft steigt das
Irresein bis zum Rasen . Die ganze Haut glüht vor Hitze; diejenigen Theile,
welche vorzeitlich roch gefleckt sinch schwellen etwas auf , besonders nimmt man dies
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an den Händen bis zu den Fingerspitzen und an den Füßen wahr . Die Entzündung
des Halses steigt zuweilen immer höher , zugleich wächst die Geschwulst der Hals¬

drüsen so, daß die Kranken nicht mehr schlucken können , und derSpeichel sogar zum

Munde herausläuft . Wo die Krankheit einfach ist und ihren Verlauf ohne Stärung

durchsetzt , ist der 5 . Tag der höchste der Entzündung und des Fiebers , allein oft

geht das letztere bis zu dem 7 . , 8 ., ja nicht selten bis zum 14 . und noch länger
fort . An dem 6 . oder 7 . Tage fängt in der Regel die Periode des Nachlasses an.
Das Fieber wird nun gelinder , und verschwindet zuweilen so schnell als es erschie¬

nen ist ; hiermit läßt auch das Irrereden nach , und der Schlaf stellt sich ein . Die
brennende Hitze der Haut nimmt ab , die hohe Nöthe der Flecken verliert sich in der

Ordnung , wie sie erschienen ist , sodaß meistens Hände und Füße » och roth , ge¬
schwollen und schmerzhaft sind , wenn die Haut des Gesichts , des Halse « u . s. f.

beinahe die natürliche Farbe schon wieder hat . Der Halsschmerz verliert sich ganz;
war aber Geschwulst der Halsdrüscn vorhanden , so ist diese meistens etwas hart¬

näckiger . Sobald die hohe Nöthe der Flecken abnimmt , zeigen sich schon die ersten
Spuren der Abschuppung des Oberhäutchens , und einige Tage darauf gehl diese

wirklich vor sich. Die alte Oberhaut wird von der neugebildeten abgestoßen und
läßt sich in großen Stücken losschälen . Auf der Brust , auf den Armen , Händen

und Füßen ist diese Häutung am stärksten , sodaß z. B ., wenn die Krankheit sehr

stark gewesen ist, die Haut der Finger in ganzen Formen wie Fingcrstücke von einem

Handschuh sich abziehen läßt . — Bei dem regelmäßigen und einfachen Scharlachsieber
ist die Krankheit mit der Vollendung der Abhäutung geendet , und die Gesundheit
kehrt wieder zurück . Anders aber ist der AuSgang der Krankheit , wenn zu den»
Scharlachsieber gefährliche Zufälle sich gesellen , die entweder von der Heftigkeit
oder von einem bösartigen Charakter des Fieber « , von derDerbreitung ter Entzün¬

dung auf innere Theile , von Vernachlässigung , von verkehrter Behandlung u . dgl.
herrühren können . Das einfache Scharlachsieber besteht in seinem Wesentlichen in

einer eignen Entzündung der Haut , wovon die Nöthe , die Hitze , die Aufgedun¬
senheit der Haut , die beschleunigte Funckion derselben , besonders der Oberhaut,

hinlänglich Beweis gibt . Der entzündliche Zustand des Haargefäßsystems der Haut

ist zugleich die Ursache , daß weit mehr Blut dahin strömt als im gesunden Zu¬
stande , auch der Wechsel der Stoffe , besonders das Freiwerden des Wärmestoffs

in der Haut , viel rascher von statten geht . Dieser entzündliche Zustand der Haut

ist in genauer Verbindung mit dem Fieber . Diejenigen Kranken , welche wenig

Scharlachexanthem haben , kommen in der Regel auch mit leichtern : Fieber weg;
je höher und ausgebreiteter dagegen die Nöthe der Haut ist , je mehr sie durch äu¬
ßere Wärme oder innere erhitzende Mittel erhöht wird , desto mehr wächst auch das

Fieber . In dem gesunden Zustande geht zwar auch die Erneuerung der Epidermis
und die Abhäutung des alte » Oberhäutchens unaufhörlich vor sich , aber in so lang¬
samer und stiller Thätigkeit , daßwir es nur an dem Staube , der sich auf der Haut

einfindet , wenn sich ein Mensch lange Zeit nicht gebadet oder gewaschen hat , ge¬
wahr werden . Bei dem Scharlachsieber aber wird die Natur zu der übermäßigen

Anstrengung gezwungen , diese neue Bildung in der kurzen Zeit von einigen Tagen
zu beschaffen , welches demnach nicht nur eine außerordentliche Erregung des bilden¬

den Systems im Organismus , sondern auch einen so schnellen Verbrauch der ge¬

rinnbaren Lymphe des Blutes veranlaßt , daß die Ernährung desKörpw ' stille steht,

und die Kranken , zumal da durch das Fieberfeuer die organischen Stoffe au 'gelöst
und verflüchtigt werden , schon in wenig Tagen äußerst abgezehrt erscheinen . Die

meiste Gefahr führt das Scharlachsieber durch die Entzündung innerer Theke mit
sich , welche sowol von der ursprünglichen Erregung des Fiebers als auch vm der

weitem Verbreitung der Hautentzündung entstehen kann . Am meisten ist des der
Fall im Gehirne, mit Anhäufung des Bluts im Kopfe, welche um so schneler ge-
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fährlich wird , da schon im gesunden Zustand eine so bedeutende Menge Blut nach
dem Kopse strömt . Daher entstehen bei dem Scharlachfieber so häufig und oft
so schnell heftige Kopfschmerzen , Betäubung , Irresein , Schlafsucht , Krumpfe
und Schlaafluß . Ost tritt aber auch Entzündung in absondernden Häuten innerer
Theile ein ^ und sowie äußere Entzündung die neue Oberhaut erzeugt , so ist das
Produet der Entzündung der innern Organe Schleim , lymphatische Flüssigkeit,
scharfe Galle u. s. w. , je nach der eigenthümlichen Absonderung der Organe . In
diesem Falle geht die Krankheit einen weniger schnellen Gang , und die Gefahr tritt
oft erst alsdann ein , wenn die eiz ntliche Scharlachentzündung der Haut vorüber
ist und das Fieber entweder aufhört oder nur von dem innern EntzündungSzustande
noch unterhalten wird , woher alsdann oft hartnäckige und gefährliche Nachtrank:
Heiken entstehen . — Das Scharlachfieber kann zu jeder Zeit des Jahres , bei jeder
Witterung , an jeden. Orte herrschend werden . Am meisten überfällt es Kinder,
Erwachsene seltener , weil die Krankheit in der Regel den Menschen nur einmal be¬
fällt , und die meisten schon als Kinder sie auszustehen haben . Wenn In einem
Hause , wo mebre Kinder sind , eins davon das Scharlachfieber bekommt , so fol¬
gen zwar in den meisten Fällen die andern nach , doch bleiben auch zuweilen einzelne
auf kürzere oder längere Zeit , manche für das ganze Leben davon befreit . Aus
diesen Erfahrungen ist der Schluß zu ziehen, daß das Scharlachfieber weder das
Erzeugnis einer besondern Beschaffenheit der Luft oder der Witterung , noch eine
nothwendige Bildungskrankheit ist, welche derMcnsch durchlaufen muß , sondern
daß eü von einem Ansteckungsstoffe entlieht , welcher jedesmal im Wesentlichen die
nämliche Krankheit erzeugt , und von ihr wiederum von Neuem gebildet wird , wie
bei den Blattern derselbe Fall stattfindet . Gleichwol muß auch noch eine beson¬
dere , bisher noch nicht erforschte Geneigtheit des menschlichen Organismus dazu
gehören , diesen Ansteckungsstoff aufzunehmen und von ihm in dieselbe krankhafte
Erregung versetzt zu werden . Die Empfänglichkeit für ihn wird wahrscheinlich
durch Einfluß der Luftbeschaffenheit befördert . Deßhalb vielleicht find zu manchen
Zeiten , besonders im Winter und Frühjahr , bei naßkalter Witterung , bei Nord-
west - und Nordostwind , unter welchen Umständen die Thätigkeit der Haut verän¬
dert , das Nervengewebe derselben krankhaft gestimmt wird , und katarrhalische Zu¬
fälle , besonders Halsentzündungen , häufiger vorkommen , auch die Scharlachfieber
weit häufiger . Für Do hersagung des Ausgangs dieser Krankheit find die Zufälle
und Zeichen noch immer trüglich . Diele Kranke kommen sehr leicht durch, bei an¬
dern ist die Krankheit äußerst heftig ; manche genesen trotz der schlimmen Zufälle,
bei andern hat die Krankheit anfangs einen gelinden Anschein , und plötzlich treten die
gefährlichsten Zufälle ein , welche oft schnell den Tod herbeiführen , ehe noch Zeit
übrig bleibt , Mittel dagegen anzuwenden . Die größte und dringendste Gefahr
rührt meistens von einem schnell eintretenden Blutandrange nach dem Gehirn , Ent¬
zündung , auch wol Lähmung desselben, oft auch von einem unvermuthet schnell
überhandnehmenden Zustande von Schwäche der Lebenskräfte her , welche bis zur
Lähmung der Blutgefäße und bis zur Fäulniß ähnlicher Verderblich der -Laste Her¬
absinken können . Andre innere Organe , z. B . Drüsen , die Leber u. a. m. , wer¬
den zwar auch zuweilen von einem entzündlichen Zustande ergriffen , allein in diesen
Fällen hat die Krankheit keinen so raschen Verlauf . Dieser oft so trügliche An¬
schein von Gelindigkeit mit nachfolgenden gefahrdrohenden Zufällen , überhaupt die
häufigen Fälle , in welchen der Tod erfolgte , haben besonders die Familienvater und
Mütter in große Besorgniß versetzt, und das Lcharlachfieber in den Ruf gebracht,
als wenn es jetzt eine Bösartigkeit mit sich führe , die es sonst nicht gehabt habe.
Dies ist jedoch nicht der Fall , indem auch die ältern Ärzte , welche Beschreibungen
dieser Krankheit lieferten , Beispiele ihrer Bösartigkeit aufstellen , und es erscheint
noch jetzt ebenso häufig auch in gelinder Form und Gutartigkeit , als es sonst darin >
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auftrat . Es kann aber ganze Epidemien geben , die sich bösartig zeigen , und von
denen so viele Fälle tödtlich ausfallen , ja es kann eine Reihe von Jahren eine derartige
Beschaffenheit der Krankheiten überhaupt herrschen , die ihren Einfluß auch über das
Scharlachfieber erstreckt . Nicht in der Krankheit selbst liegt folglich die Bösartig¬
keit , sondern in äußern Umständen und Verhältnissen , welche diejenige Richtung
der Krankheit , von welcher gefährliche Zufalle herrühren können , besonders be¬
günstigen . Diese liegen besonders in gewissen Veränderungen der Luftbeschaf-
ftnheit , z. B . starke und trockene Kälte , welche die Neigung zu Entzündungen,
oder anhaltende , besonders nasse und warme Witterung , welche die Neigung zu
dem Sinken der Lebenskräfte und zur Abweichung der Säfte begünstigen . Eine
vorzügliche Ursache schlimmer Zufälle gibt auch oft verkehrte oder nachlässige Be¬
handlung . Die Heilmethoden find zu verschiedenen Zeiten sehr abweichend gewe¬
sen , je nachdem eine verschiedene Meinung über das Wesen der Krankheit unter den
Ärzten und dem Volke herrschte . Keine derselben ist unbedingt zu tadeln oder an¬
zupreisen , jede kann nach Zeit und Umständen in einzelnen Fällen anwendbar , ja
eineZeit lang nothwendig sein ; keine darfdaher al « allgemeine Richtschnur empfoh¬
len werden . Wir müssen noch einige Borurtheile rügen , deren verderblicher Ein¬
fluß manches mit dieser Krankheit befallene Kind kränker macht . Daü erste dieser
Dorurtheilc ist , daß man , in der Voraussetzung , als müsse ein Friese ! ( wie man
den Scharlachausschlag gemeinhin nennt ) auf der Haut zum Vorschein kommen,
Elches die giftige Schärfe aus dem Körper herausschaffe , durch äußere Wärme
und durch ireibeüde , hitzige Mittel den Ausbruch dieses Friesels befördern und durch
genaues Warmhalten des Kranken , ja durch ängstliche Vermeidung jeder Abküh¬
lung den Zurücktritt dieses Friesels verhüten müsse . Man glaubt demnach , daß
der Körper desto reiner von dem Wcharlachgifte werden müsse , je mehr Rothe und
Aueschlag auf der Haut zum Vorschein kommt , und daß hiervon ein glücklicher
Auszang allein zu erwarten sei. Dieser ganz falschen Meinung widerspricht aber
alle rorurtheilsfreie Erfahrung . Wir haben schön bemerkt , daß das Wesen
des Scharlachexanthems in einem Entzündungszustande der Haut bestehe , wovon
alle Zufalle abhängen . Ze heftiger folglich dieser entzündliche Zustand ist , desto
stärker muß die Rothe der Haut , desto stärker muß dasFicber , desto heftiger müs¬
sen die daher rührenden Zufalle sein . Was diese Entzündung der Haut vermehrt,
muß folglich auch alle die davon abhängigen Zufälle vermehren und sogar ihre Ver¬
breitung auf innere Theile befördern , dagegen Dasjenige , was diese Entzündung
in Schranken hält , sodaß sie ihre natürlichen Grenzen nicht zu überschreiten ver¬
mag , was die zu hoch gestiegene Entzündung herabsetzt , auch die Heftigkeit der
Krankheit vermindern muß . Wie oft sehen wir , daß Kinder , welche von dieser
Krankheit befallen werden , nur wenig Scharlachausschlag bekommen , und doch
ihre Krankheit so leicht ist , daß sie kaum nöthig haben , sich in das Bett zu legen;
daß dagegen andve , die nnk brennender Nöthe übergössen sind , gefährlich krank dar-
nieterilegen . Auch wird das Fieber nie durch den Ausbruch des Epauthems gemin¬
dert , sondern in den meisten Fällen wächst es in dieser Periode noch immer mehr an,
und die hitzigen Mittel , welche nicht selten den Kindern gegeben werden , um das
sogen . Friese ! herauszutreiben , erhöhen die Entzündung und verstärken die Krank¬
heit . Wie peinlich muß das Gefühl der armen Kinder sein , die mit entzündeter
scharlachroiher heißer Haut , bei erhitzter Litubenluft in warmen , von Dunst qual¬
menden Federbetten stecken müssen ! Da ist denn wol natürliche Folge , wenn
solche Kranke immer höher steigende Fieberansälle bekommen , wenn Delirien und
sogar Raserei eintreten , und endlich auch wol von Entzündung des Gehirns Betäu¬
bung , Krämpfe und Schlagfluß erfolgen , wie wir Beispiele genug gesehen haben.
Dog gen mußte uns auffallend fiki , wie häufig Kinder armer Leute bei dem iLckar-
lachfieber in kalken Stuben liegen geblieben , auch wol mit dem Scharlachausschlag
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auf der Haut im Freien herumgelaufen sind , nicht allein ohne Nachtheil , sondern
mit offenbarer Erleichterung der Krankheit und mit Beschleunigung des glücklichen
Verlaufs derselben . Erfahrung und die Theorie von dem Wesen des Scharlochfie¬
ber « lehren uns demnach , daß die Kranken in der Periode der Entzündung , also in
den erste» 5— 6 Tagen der Krankheit , ganz kühl gehalten werden muffen . Der
Aufenthalt des Kranken sei in einer zwar trockenen, aber kühlen und luftigen Stube,
auf einem mit Pferdehaaren versehenen Lager , die Bedeckung ganz leicht. Man
gebe ihm säuerliches Getränk , z. B . Abkochung von säuerlichen Früchten , frisches
Wasser mit Citronensaure oder Weinessig und Zucker. Alle erhitzende Getränke
und schwere Speisen , den zu häufigen Genuß wartnerGetränke , Hollunderblüthen-
thee und dgl . lasse man ihn vermeiden . Stellt sich aber das Fieber init größerer
Heftigkeit »in , so muß moft auch kräftigere Mittel dagegen anwenden , worunter
lauwarme Bäder , und bei sehr heißer , trockener und rother Haut öfteres Waschen
und Übergießen des ganzen Körpers mit kaltem Wasser , die vorzüglichsten und hülf-
reichsten sind. Man lasse sich durch keine Furcht vor Erkältung oder Unterdrückung
des ScharlachauSschlagS davon abhalten . Das Fieber vermindert sich hiernach , der
Kranke bekommt Ruhe , die brennende Hitze der Haut wird gemindert . Nach 2—
3 Stunden , je nachdem die Fieberhitze heftig ist , eher oder später , nimmt die Un¬
ruhe , das Herumwerfen des Kranken , die Hitze und das Fieber von Neuem zu,
man wiederholt deßhalb das Waschen des Körpers mit kaltem Wasser , worauf die
ruhigen Zwischenzeiten immer länger werden , bis das Fieber gemäß 'gt , die Haut¬
entzündung gedämpft und die Krisis mit gänzlichem Nachlaß eingetreten ist, was
bei diesem Verfahren eher geschieht als bei dem entgegengesetzten . Übrigens versteht
es sich, daß sogleich bei Entstehung dieser Krankheit d:e Leitung der Behandlung
einem Arzte übertragen werten muß , da so viele unvorhergesehene , gefahrdrohende
Zufälle , Verwickelungen und Unregelmäßigkeiten bei dem Scharlachfieber vorkom¬
men können , daß der Beistand eines Arztes unumgänglich nothwendig ist. Wenn
einmal die Entzündung der Haut , das Fieber und andre davon abhängige Zufälle
nachgelassen haben und die Abschuppung der Haut anfängt , dann muß allmalig da«
Verhalte » des Kranken sich ändern und etwas wärmer werden . Waschen und Ba¬
den hören alstann auf , und der Kranke bleibt entweder in einem leichten Bette oder
doch gehörig bekleidet m der Stube . Es ist höchst nothwendig , daß in d>r Zeit der
Wiedergenesung die Ausdünstung ungestört von statten gehe, undalsoalleErkältung,
besonders die Berührung der Luft , vermieden werde . Auch hierin wird nicht sel¬
ten sehr gefehlt . Man übersieht oft die Wichtigkeit dieser Periode und erlaubt den
Kranken oder Genesenden Nachlässigkeiten , die sie theuer , nur zu oft inii dem Leben
büßen müssen. Das Scharlachfieber hat das Eigne , daß es gern eine Geneigtheit
zu Haut -, Bauch - und Kopfwassersucht hinterläßt . Die Erfahrung lehrt es , daß
nicht die Heftigkeit der Krankheit allein die Ursache davon ist, denn man findet sie
auch bei solchenKindern , bei denen der Haulausschlag sehr genug war , beinahe ebenso
oft als bei solchen, bei denen er sehr stark war , obgleich die letzter» noch größereNei-
gung dazu behalten ; allein gewiß ist es, kaß kurch Erkältung , oder auch nur wenn
die Genesenden der freie» Luft ausgesetzt werden , diese Anhäufung von Wässer ger
Flüssigkeit ani öfterst, n und schnellsten entsteht . Jede voin Scrw b chfieber gene¬
sende Person sollte noch 4 Wochen nach der Krisis die Stube Huten und warm
gekleidet sein : eine Vorsicht , die jedoch selten ganz beobachtet wird . Ei » antr . s Vor-
urtheil in Rücksicht der Behandlung dieser Krankheit ist dieses, es sei bei derselben
nichts zu brauchen , man müsse die Natur walten lassen. Dies ist nur halb wahr.
Die Krankheit selbst kann wol nicht mehr unterdrückt werden , wenn einmal der an¬
steckende Stoff im Körper ist und die Erregung des krankhaften Bildungsprocesses
beginnt . Allein die Verordnung des jeder Periode angemessenen Verhaltens des
Kranken , die Bestimmung der zu beobachtenden Diät , tieMinderung des Fiebers,
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die zeitige Abwendung drohender Gefahren , die Entfernung nachteiliger Einflüsse
auf den Kranken , die Abwendung oder Bekämpfung verderblicher Verwickelungen
mit dem Scharlachfieber und vieles Andre sind Gegenstände von dem größten Ge¬
wicht für die Achtsamkeit und Thu izk>it eines Arztes : Dinge , an welche freilich der
große Haufe webt denkt, welcher gewohnt ist, nur dann erst die Gegenwart des Arz¬
tes für wünschenswert zu kalten und zu verlangen , w nn der Kranke schon mit ge¬
fährlichen Zufällen zu kämpfen hat , die den innern Kampf um Leben und Tod durch
graulenerregende Bewegungen andeuten und dem Arzt nur noch übriglassen , den
Ausschkaa zum letzter» vorausnisehen . II.

Scharmützel , s. Schlacht.
Scharnho . st (Gebhard David v.) , geb. 1756 zu Hämelsee im Hanöver-

schen , von bürgerlichen Ältern , die daselbst und nachher zu Bokhmar ein Gut ge¬
pachtet batten . Der Vater , durch eine Ungerechtigkeit in einen Proceß verwickelt,
konnte s. Sohn nur in die Dorfschule schicken, und bestimmte ihn ebenfalls zum
Landwirth . Dieser erreichte unter den geringscheinenden Beschäftigungen einer
beschränkten Landwirthschaft das 15 . Jahr , Durch einige Schriften über den fie-
benjähr . und den östr. Zrbfolgekrieg , die er beim Pastor fand , noch mehr durch die
Erzählungen eines invaliden Unterofsiciers , war in ihm der Wunsch geweckt wor¬
den , Soldat zu werden . Der Gedanke , einst als Unterofsicier Vorposten zu be¬
fehligen , begeisterte ihn schwärmerisch. Endlich gewann der Vater s. Proceß und
damit das adelige Gut Bordenau . Unfern davon hatte zu Steinhude der berühmte
Graf Wilhelm zu Schaumburg -Lippe-Bückeburg ein Artilleriecorps errichtet und
damit die bekannte Kriegsschule verbunden . Niemand wurde ohne des Grafen
eigne Prüfung aufgenommen . Neuere Sprachen , Geschichte und Geographie,
auch höhere Mathematik , Physik und die eigentlichen Kriegswissenschaften waren
die Gegenstände des Unterrichts . Der Graf kannte den gesunden , kräftigen Geist
des Jünglings und verweigerte ihm den gewünschten Eintritt nicht ; wiewol dieser
von Kenntnissen noch entblößt war . S . bildete sich schnell. Gölhe 'ö Werke , der
„Wandsbecker Bote " und Poung 's „Nachtgedanken " waren s. Lieblingsbücher
und schärften s. Sinn für das Rechte , Große und Schöne . Nach 5 Jahren war
er Conducteur , als Graf Wilhelm 1777 starb . Der hanöversche General Estorf
Verschaffte ihm Dienste als Fähnrich bei seinem eignen Regimente . Er mußte zu¬
gleich die Unterofsiciere und selbst die älteren Ofsiciere des Regiments unterrichten.
DanialS ward er auch bekannt durch die Erfindung , Fernröhre mit Mikrometern
für den Kriegsgebrauch einzurichten , und durch sehr brauchbare statistische Tabellen.
1780 ward er Artillerielieutenant zu Hanover , zweiter und bald nachher erster Leh¬
rer an der damals errichteten Kriegsschule . Nach 12 Jahren ward erSkabehaupt-
mann , und 17S3 erhielt er eine Compagnie reitender Artillerie . Sein schriftstelleri¬
scher Ruhm war schon durch s. „ Handbuch der Kriegswissenschaften ', dann durch
das „ Taschenbuch für Ofsiciere " und das „Militairische Journal " gegründet . Im
RevolutionSkriege gründete er s. Ruhm als Krieger . Als der hanöversche General
Hammerstein 1794 für die Vertheidigung von Menin und dann durch dos kühne
Durchschlagen durch einen zehnfach stärker« Feind den Dank seines Fürsten und
hohen Ruhm erwarb , erkannte er das ganze Verdienst in Plan und Ausführung
S . zu , der von dem Könige von Großbritannien einen Ehrensabel empfing , zum
Major im Generalstobe und bald darauf zuni Oberstlieutenant ernannt wurde.
Auf Empfehlung des Herzogs von Braunschweig stellte ihn der König von Preußen
als Oberstlieutenant bei dem damaligen 3. Artillerieregiment an . Nachher in den
Generalstab als 3 . O. uartiermeisterLieutenant versetzt , hielt er zu Berlin Vorle¬
sungen für Ofsiciere , 1804 ward er Oberst , 1807 Generalmajor und 1813
Generallieutenant . Bei Auerstädt 2 Mal verwundet , folgte er doch dem Zuge
Blücher 's nach Lübeck als Chef des Generalstabes desselben. Ausgewechselt eilte er
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nach Preußen , wo er Antheil an der eylaver Schlacht nahm . Der König , dessen
Achtung und Vertrauen er besaß, ernannte ihn nach dem Frieden von Tilsit zum
Präsidenten der Commission zur neuen Einrichtung des Heeres . Nachher verwal¬
tet « er auf kurze Zeit das gesammte Kriegswesen , ward Chef des Ingenieurcoi -p«
und empfing die preußischen und russischen Orden . Mit besonnenem Eifer griff S.
auf das thätigste ein , als für Preußen die Stunde erschien, das Franzosenjoch ab¬
zuwerfen . Er leitete die Bewaffnung , die nach seinem Plane g ' schah. Als Chef
des Generalstabs erschien er im Frühjahr 18l3 mit dem Heere Blücher 's in Sech¬
sen, ward in der lützner Schlacht durch eine Kartätschenkugel am Schenkel verwun¬
det und starb an den Folge » dieser Wunde , da er sich nicht die erfoderliche Ruhe
gönnte , sondern in Aufträgen s. Königs nach Prag und Wien eilte , am 28 . Juni
1813 zu Prag . In Berlin steht s. Bildsäule aus dem Königsplatze.

Scharten und Licht  machen die eigentliche Seele der Zeichnung und
der Malerei aus , da der Umriß mehr den Körper und die gestaltete Form bestimmt.
Scwie das sauste Dunkel des Schattens auf jedem Gegenstände unserm Auge erst
Ruhe gewährt und Haltung gibt , so ist auch kein Kunstwerk bei den zeichnenden
Künsten denkbar ohne Schalten . Selbst der einfachste Umriß hat seine Schatten¬
seite, wo die Linie dunkler tust breiter ist. Schatten hebt das Licht erst heraus , er ist
stät kend und wohlthuend für Auge und Seele , wie der Ernst des Leben«, wie die
Kühle der Nacht . ImOrient , in Persiens Rosengefilden , bei Indiens Ambrastau¬
den , wo die senkrechten Pfeile der Sonne den wohlthätigen Schatten verscheuchen,
da versteht es auch die dort in ewiger Kindheit bleibende Kunst nicht , Schatten in
eine Darstellung zu bringen . Nur die brennenden Farben bezeichnen die Lichlstäche
eines orientalischen Gemäldes . Ebenso sind die Gebilde der Heistern Zone rn der
neuen Welt ; schattenlos und bunt malen die Mexicaner und Peruaner . Im rein¬
sten Licht erscheinen uns die Gebilde griech. Kunst ; doch da dieselbe sich mehr zur
Plastik neigt , so steht sie in stiller Klarheit und läßt die wechselnden Schatten über
sich Hinschweben wie den Hauch der Jahrhunderte . — Unsere gemäßigten Him¬
melsstriche genießen den vollen Zauber des SchailenwechsclS und des reizende»
Helldunkels . Je mehr nach Süd en, desto mehr bemerken wir die Neigung zu glü¬
henden Farben , und das von dcr Naiur selbst dazwischen gemischte tiefe Dunkel des
Haar . S und der Augen ersetzt den Schalken und ahmt seine Wirkung nach. — In
den Gemälden bemerken wir dreierlei Hauptgatlungen der Schatten : Hauplschar-
ten , Schlagschatten und Halbschatten . Der Hauptschalten breitet sich über alle di«
Theile des Gemäldes aus , die dem einströmenden Licht entgegenstehm ; nothwen¬
dige!weise muß jeder einzelne Gegenstand seinen Hauptschalten haben ; doch find»
diese Ll «Hatten der einzelnen Theile von abgestufter Dunkelheit , je nachdem sie dem
Hauptltchie näher st, h,n . Je breiter die Massen derSchatten sich verbinden und j«
mehr alle verstreuten zufälligen Lichter vermieden sind, um so einfach größer ist di«
Wirkung des Ganzen ; es hat Haltung und Ruhe . Schlagschatten sind solche,
die durch einen auf dem Gemälde befindlichen Gegenstand geworfen werten und
dazu dienen , ihn heraus ; , heben von den dahinter befindlichen Gegenständen . Halb¬
schatten sind zweierlei Art : theils nennt man die Mittellinie zwischen dem Licht
und deni Hauplschatten so, theils bezeichnet man auch zuweilen die Widerscheine
mit dieser Benennung . Auf der Schattenseite eines gerundeten Gegenstandes näm¬
lich wird sich nie der Hauplschatten bis an den Umriß erstrecken, weil ein gebroche¬
ner Lichtstrahl , der von hinten um den Gegenstand herumschimmert , sowol als der
Widerschein des zunächst befindlichen Gegenstandes die Dunkelheit des Schattens
dicht neben dem Umriß erhellen ; diese Wideischeine oder Reflexe sind die zweite
Art der Halbschatten . — Alle Dunkelheit in der Natur und auf den Gemälden
entsteht nicht sowol durch völlige Abwesenheit des Lichts (dies wäre Finsterniß und
könnte nicht mehr Gegenstand «>r Kunst sein) , als vielmehr durch das Brech «n

Conversativns -Lericon. Bd . IX. 45



700 Schatten und Lich«

und Einsangen der Lichtstrahlen . Wer also, um Schatten zu bewirken , nur glaubt,
schwarze Farbe hinmaken zu Müssen , wird nimmermehr seinen Zweck erreichen , sie
wird selbst zum Körper , der das Licht wieder zurückstrahlt . Nur durchsichtige , ge¬
brochene Farbenlöne saugen das Licht ein und bewirken tiefes Dunkel . Dämmernd
muß ihre eigne Farbe und der Widerschein der benachbarten Gegenstände in ihnen
verschmelzen. Unter den Meistern der iral . Schule bleibt Toireggio der größte
Künstler in dieser herrlichen Benutzung des Schattens und Lichis , er dichtet mir
beiden und weiß sie wunderbar zu beseelen; wir werden ab r̂ nie einen schwarzen
Schatten aus seinen Gemälden finden : Alles ist klar , Alles durchsichtig. Man
denke nur an s. Heilige Nacht , das höchste in V .rtheilung und Anwendung der
Schatten . Es ist eine wahrhaft geweihte Nacht . Seligste Klarheit einströmt dem
«tefsten Dunkel und wird zum Licht der Welt . Nicht in dem grellen Gegensatz , son¬
dern in der höck sten Verschmelzung von Licht und Schatten liegt die auffallendste
Wirkung . — Die Meister der lombardischen und venetianischen Schule sind am
bewunkernewerthesten stierin ; man kann von ihnen sagen , daß sie verstauten , dem
Licht einen Ton , dem Schatten eine Sprache zu geben. Gh rardo N lla Nolte , der
Von solchen kunstvollen Beleuchtungen den Namen erkiest , verdient hier besonders
bemerkt zu werden . Die römische und fforenkinische Schule beschäftigt sich mehr
mit der Form und ist näher mit der Alles gestaltenden Plastik  verwandt , da jene
sich mehr zur zauberwirkenden Musik hinneigen . — Noch müssen wir der nieder¬
sänkst Schule gedenken , deren Meister jenen Zauber trefflich anzuwenden verstan¬
den. Da sie die Farben besonders zart und durchsichtig behandelten , so brachten
auch selbst untergeordnete Künstler bei ihnen große Wirkungen dieser Art hervor.
Rembrandt bleibt der berühmteste jener Schattenkünstler . Er wußte aus st Gemäl¬
den Alles mit warmen , bräunlichgrünen Tinten zu übertämmern und das Licht auf
engen Raum zusammenzudrängen , sodaß es da flammenartig wirkte . Durch diese
wundervolle Beleuchtung weiß er oft den gemeinsten Gegenständen und Formen
eine höhere Bedeutung und wahre Poesie zu geben . Viele der Meister im Fach der
kleinen zart ausgeführte » Cabinet . stücke sind hierin auch bcwundernswerih , beson¬
ders van derWerff , GerardDow , Schalken und Mieris . — Die deutsche Schule
bleibt hierin weit hinter den Italienern und Niederländern zurück; meist sind ihre
Schatten trocken , grau und undurchsichtig . Schon der Goldgrund , den sie so sehr
liebten und so oft anwendeten , zeigt das Sweben dieser schlichten tiefen Gemüther
wach Licht. Das Heilige erschien ihnen so HM , lichtend, und Sinn und Leben war
b<l ihnen so klar ' und eintönig , daß ihre Phantasie gar nicht auf die magischen Schai-
kenwirkuligen hingelcitct wurde . Sie grenzen h ei in wieder an die ruhige K larheit
der altgriechischen und byzantinischen Künstler . DasSstllbcschauende des Orients
lebte noch in ihnen , sowie die kintlicheFreude an der bunten Farbenpracht , die sie
so ungern trübten und verdämmerten . — Die düstern schwermüthigen Spanier
dachten anders , doch ihre Maler (besonders Murillos undSpagnoletto ) malten oft
mehr finster als drmkel. — Die ältere stanz . Schule zeichnet sich nicht durch Lchat-
tenwirkungen aus ; daher haben auch fast alle ilye Gemälde etwas Flaches und
Kaltes , besonders scheinen sie den liefen Sinn des Schaltens nicht gesuhlt zu ha¬
be» ; sie nahmen und gebrai chten ihn nur als eine praktische Nothwendigkeit . Wie
unendlich ergreifender würden Pouffin und Lcsueur wirken , wenn ihr Pinsil lie¬
fere »nd wärmere Schüttenlinien hervorzulocken vermöchte ! Die neue srai z. Schule
Hai hierin große Vorzüge . Ihr Schöpfer , David , wendete schon bei si beiden be-
rühmtestm Gemälden , dem Schwur dcrHoratur , und Brutus , Schallen und Licht
höchst strittig an . Görard und Richard wissen den Schalten und das Helldunkel
meisterlich zu behandeln . Die neuere deuische Schule hat auch in diesen» Fache
treffliche Meister . — Auch auf die Musik , wie auf andre Künste , hat man den
Ausdruck Schatten und  Licht übergetragen und bezeichnet damit die ästheti-
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sche Anwendung der Gegensätze zur Hervorbringung wohlgefälliger Mannigfal¬
tigkeit . Vornehnilich versteht man darunter l*.5 Hervorheben des Hauptgegen-
standeö in der Daistellung und die absichtliche Verdunkelung der Nebendinge,
z. B . solle und piano . 4V - I.

Schart irung,  in der Malerei , ist die Veränderung , welche durch die
verschiedenen Grade der Stärke des darauf fallenden LichlS in nner und der
nämlichen Farbe hervorgebrachi wird . Hierdurch entstehen Mmelfarben , welche zur
Lebendigkeit des Eoloriis gehören . Die Wirkung einer Beleuchtung oder des
LichlS hat nichts Willkürliches ; sobald «S einmal csegebrn ist , folgt die Art,
wie es erleuchtet , es mag nun gerade oder durch den Widerschein geschehen, noth¬
wendig aus der ersten Stellung . Daher muß der erfindende Künstler , besonders
wenn er Zeichnungen durch Far ben beleben will , sich einen Borrakh von Beob¬
achtungen über alle Wirkungen des Lichts gesainin li haben , die ihn >n den Stand
setzen, die Natur zu copiren. Viele wollen für Schattirung Nuancirung sagen;
und rechnen sie darunter alle Tinlen , wodurch die eigenthümliche Farbe eines Ge¬
genstandes von dein höchsten Lichte allmälig abmmmt , es sei, daß sie sich in
ganzen oder halben Schalle » vellieit , oder nur in eine andre weniger helle
Farbe übergeht , so mögen sie Recht haben . Es gibt Köpfe von van Dyk , an denen
man keine Schauen wahrnimmt , und die sich dennoch vollkommen runden . Hier
entsteht die Wirkung von den sogen. Mittelfarbcn , oder von der ähnlichen Wirkung
durch Licht und Schatten . — Auch m allgemeiner Bedeutung bedient man sich
i» den schonen Künsten des Ausdrucks Nuancirung,  und bezeichnet damit
die Anwendung feinerer Uniei schiede und Übergänge , durch welche Gegenstände
und ihre Theile wohlgefällig verbunden und vollkommen individualisirt werden.

Schatulle , s. Chaioulle . — Schaiullengütcr,  vgl . Domainen.
Schatzkammer  sch e l ne . Der Art . Epcheguer (s . d.) gibt «inen Be-

griffvon dieser Art Echeine ( lAuNoguor isill->) in England , wo am 5 . Jan . 1830
die in Umlauf befind!. Schatzkammerscheine 5,688,514 Psd . betrugen . Alan hat
dergl . auch in a. Ländern geschaffen , z. B . in Frankreich 1828 , um einen Theil
des Desicus zu decken. Sie dunen dazu , Theile von dem künftigen Staatsein-
kominen zu anttcipircn und dasselbe auf den Staatscredik in Circulation zu setzen,
und vermehren daher die Umlaufsmittel auf eine wohlfeile Weise . So stellt die,
Schatzkammer in England scheine aus und bezahl! damit die Landesbedürfnisse an '
Solche,  welche sie anzunehmen geneigt sind; oder sie laufen als Wechsel auf die
Staalseiimehmer und werden von diesen als baaresGeld wieder angenommen . Zn
der Zwischenzeit , bis sie in die Schatzkammer zurückkehren , können sie als Zahl-
mittel gebraucht werden . Ein Gleiches findet in dem russ. Finanzministerium , so¬
wie auch in a. Staaten statt . Die Formen , deren man sich zur Erreichung dieses
Zwecks bedient , können in jedem Lande verschieden sein, und sie richten sich insbe¬
sondere nach der Art der Geldgeschäfte , welche im Lande üblich ist, und nach dem
Umfange derselben.

Schaubühne , s. Theater.
Schauer  ist ein Haulkrampf , der bald durch schnelle Veränderung der

äußern Temperatur , bald durch innere Ursachen veranlaßt wird . Die Haut wird
blaß , kalt , gespannt , zieht sich mehr zusammen , und ein unangenehmes ziehcn-
les Gefühl in der Haut ist damit verbunden . Der Schauer ist bald nur auf
einzelne Theile beschränkt, bald ist er allgemein ; an ihn reihen sich die höh>rn
Grade von Frost an , welche die Anfälle des kalten Fiebers vorzüglich auszeich¬
nen . Er endigt sich meistens so, daß die reagirende Naturthätigkeil den ent¬
gegengesetzten Zustand der Wärme oder Hitze herbeiführt.

Schaumünze , s. M ü n zku u d e.
Schauspiel  heisst in der Umgangssprache diejenige Unterhaltung , welche
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Darstellungen auf dem Theater gewähren . Die Kunstlehre versteht darunter in der
eveitern Bedeutung das zur Darstellung bestimmte dramatische Gedicht , es sei von
welchem Inhalt und welcher Form man will , in der engern aber jene Mittelgut-
tung von Drama , w . lche zwischen die Komödie und die Tragödie fällt , indem ste,
ohne den Eindruck des Tragisch -Erhabenenzu ihrem Endzweck zu machen , uns durch
die Verwickelungen einer ernsten Handlung zu Besorgniß und Mitleid bewegt und
zuletzt unser Gemüth durch einen glücklichen Ausgang erfreut (Rettungskomödie ) .
Es unterscheidet sich von der Komödie durch den Ernst der Handlung , der jedoch
durch komische Einzelheiten unterbrochen sein kann ; von der Tragödie mit glück¬
lichem 'Ausgang hingegen dadurch , daß der Eindruck des Erhabenen wegfällt , wel¬
chen jene entweder durch die Handlung selbst, oder durch die heilbringende Peri¬
petie (s. d.) hervorbringt . Man denke, um diesen Unterschied sich deutlich zu ma¬
chen. auf der einen Seite an die Ijfland ' schen und Kotzebue' schen Rührspiele , z. B.
„Die Hagestolzen " , „Dte Sonnenjungfrau " , und auf der andern an Voltaire ' «
„Merope ' und an Calderon 's ,,Das Leben ein Traum " . Das letztgenannte ist
mit größerm Rechte noch als „ Merope " Tragödie zu nennen , wenn schon der Dich¬
ter es nur Drama genannt hat ; denn wie die Fabel überhaupt , so ist auch die
Handlung erhaben , welche die Begebenheit glücklich endigt : ein Sieg der Ver¬
nunft über wilde Leidenschaften und rohe Triebe . Die Handlung , welche in der
„Merope " den glücklichen Ausgang hervorbringt (der ungleiche KampfÄgist 'S ge¬
gen Polyphon !) ist mehr hcltenkuhn als sittlich erhaben zu nennen . In ter, .Son-
nenjungfrau " fehlt auch das . Der König vernichtet ein grausame « Gesetz , welches
die Liebenden trennt . In den „ Hagestolzen " besiegt der schwache Held ein eignes
Aorurkhest , und ist also hier von Erhabenheit ebenfalls nicht die Rede . Dieser Be¬
griff des Schauspiels füllt jedoch den Spielraum nicht aus , welchen die freie Kunst
zwischen Komödie und Tragödie findet. So z. B . ist Gölhe ' s „Tasso " , bei aller
Anlage zum Trauerspiel , weder das , noch auch im oben festgestellten Sinne ein
Schauspiel , weil der AuSaang der Fabel welche in einem Streite zärtlicher Neigung
mit Srandesschranken besteht, w der glücklich noch unglücklich, sondern — ungewiß
ist. — In der Sprache der Theaierprapi « wird das Schauspiel in der wettern Be¬
deutung gewöhnlich in das t ecitirende Schauspiel (auch Schauspiel schlechthin ge¬
nannt ) , in die Oper und das Ballet eingetheilt . Man versteht dann unter jenem
«ine theatralische Darstellung , welche ihren Gegenstand hauptsächlich durch Rede
«nd Hand lung dem Ohr und dem Auge versinnlicht , welches in der Oper vornehm¬
lich durch Gesang und im Ballet durch Tanz (beide mit Gebärdenspiel vereinigt)
geschieht. Die verschiedenen Gattungen des rccuirenden Schauspiels sind : Tra¬
gödie , Komödie , historisches Schauspi -l, Schauspiel in dem obigen Sinne (Rühr-
spiel , ooniöstie larinug '-inle ) , wohin auch das gewöhnliche Ritterstück und dasFa-
vstliengemälde , ferner das dramatische Idrstl , Schäferspiel ( sonst Schäferei . Wald'
komödie) , Zauberspiel (wohin z. B . Shakspeare ' s „ Sturm " zu rechnen), Feflspiel
(meist ein allegorisches Drama ) , Vorspiel , Nachspiel rc. — Allen Arten gemein¬
sam ist die Aufgabe , ein Bild des menschlichen Lebens aufzustellen , und zwar durch
Handlung (s. d.). Die dramatische Handlung wird als gegenwärtig ernst hend,
fortschreitend und sich entwickelt gedacht ; wo hingegen die Handlung des epischen
Gedichts als vergangen vorausgesetzt wird . Die F a be l (s. d ) gibt den Stoff zur
Handlung . Die erste Eigenschaft der dramatischen Handlung ist, daßDas , was ge¬
schieht , aus den vorhergehenden Ursachen und unter den gesetzten Bedingungen
wenn auch nicht im Kreise der gemeinen Wirklichke t, hätte erfolgen muffen . Hierin
besteht die wahre Natürlichkeit der Hanllung , ohne welche kein Interesse möglich
ist. Es muß die Handlung aus dem Charakter und den Verhältnissen der Personen
entspringen . Zweitens muß die Handlung interessant sein durch Beziehung auf ir¬
gend eine der Menschheit würdige Idee , und der Geist des Zuschauers muß dadurch
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unaufhörlich in Spannung und Erwartung erhalten werden . Vor Allem aber ist
Einheit der Handlung dem dramatischen Gedicht nothwendig . Nur eine Haupt«
Handlung , in welcher die zu versinnlichende Idee sich klar aussprechen soll, auf wel«
ehe sich alle Nebenhandlungen beziehen, muh zum Grunde liegen, damit nicht das
Interesse getheilt und gestört werde . So muß auch die Handlung ganz und voll¬
ständig sein. Man muß den Anfang , die Triebfedern und den Fortgang der Hand¬
lung wahrnehmen und über nichts Wesentliches in Ungewißheit bleiben . Die Be¬
obachtung der Einheiten (s . d.) der Zeit und des Orts , welche man ehedem stren«
ger fokerte , war bei den Griechen und Römern wegen der Einrichtung ihrer Büh¬
nen und der beständigen 'Anwesenheit des Chors durchaus nöthig . Jetzt hält man
hierauf weniger streng ; und die neuere Einrichtung unserer Bühnen verstattet dem
Dichter mehre Freiheiten , sobald die Beibehaltung der nämlichen Scene und eine
zu strenge Beschränkung der Zeit größern Schönheiten im Wege stehen würde.
Man muß jedoch die wirkliche Zeit der Vorstellung von der scheinbaren Zeit des
Verlaufs der ganzen Handlung unterscheiden . Öftere Veränderungen des OrlS der
Scene muß der Dichter während der Auszüge wo möglich vermeiden ; wenigstens
müssen sie nicht so plötzlich und unwahrscheinlich geschehen, daß sie die Täuschung
der Zuschauer stören und ihr Interesse vermindern könnten . — Um dem dramati¬
schen Ganzen Zusammenhang zu geben , muß der Ausarbeitung eines dramatischen
Gedichtsein wohl überdachter , in allen seinen Einzelheiten geordneter Plan vor¬
ausgehen . In der Ausführung muß man alles Widersprechende , Gekünstelte und
Unwahrscheinliche , und Reden , welche weder in der Handlung noch in dem Charak¬
ter der Personen ihren Grund haben , vermeiden ; Nichts thut der Wirkung eines
dramatischen Gedichts auf "er Bühne mehr Schaden , als gedehnte und überflüssige
Unterredungen , die den Fortgang der Handlung aufhalten ; auch die glänzendsten
Denksprüche können den Zuschauer für eine auf solche Weise hingehaltene Erwar«
tung nicht entschädigen. — Aus den Hindernissen , welche sich der Haupthandlung
deü Drama entgegenstellen , entspringt die Verwickelung oder Schürzung des Kno¬
tens , welche in jedem Schauspiele nothwendig ist , falls es die Aufmerksamkeit der
Zuschauer erregen soll. Doch ist die Verwickelung nicht in allen Schauspielen gleich;
in Trauerspielen ist sie besser ganz einfach , denn hier würde ein allzu verschlungener
Knoten unsere Aufmerksamkeit so sehr beschäftigen , daß der Zweck der Rührung
verfehlt würde , indem Nachdenken und Rührung nicht gut neben einander bestehen
können . Eine zu vielfache Verwickelung kann aber auch dem Lustspiele schaden , und
oft ist es sogar Vortheilhaft , den Zusammenhang mancher verwickelien Umstände
mehr den handelnden Personen als den Zuschauern räihs . lhaft sein zu lass n , vor¬
nehmlich wenn durch die Entdeckung die Rührung befördert wird , die all,mal stär¬
ker und anhaltender wirkt als flüchtige Überraschung . —» Unter Auflösung wird
die Wegräumung und Hebung der Hmdernisse , die sich der Hauptham lung in den
Weg legten , verstanden . Diese Auflösung darf nie gewaltsam geschehen durch ei»
nenbloßen Theatrrcoup (s . d.) ; ihr Keim muß gleichsam schon in der Haupt»
Handlung selbst, in dem Charakter der Personen und in ihren Verhältnissen liegen.
Eine Auflösung von fremder Hand , ein Ue „ s ex in -mbi,, », ist am wenigsten im
strengen Drama zulässig. — Die Zahl der Personen wird durch ihre Nothwendig¬
keit zur Ausführung der Haupchantlung bestimmt . Mehre , als dazu erfokert wer¬
den , sind überflüssig und fehlerhaft , denn sie zerstreuen die Aufmerksamkeit des Zu¬
schauers und leinn dieselbe von dem Haupkgegenstand ab , wodurch immer die Er¬
reichung des Hauptzwecks vereitelt wird . — In den Charaktere » vorzüglich muß
der Dichter , der in dem Schauspiel ein poetische« Bild des Lebens aufstellen soll,
>er Natur folgen und die Reden und Handlungen der Personen ihren G sinnungen
genau anpassen ; vor Allem aber nach jener dramatischen Objektivität streben , die
uns nur die angeführte » Personen nach ihre » Gesinnungen und Verhältnisse »,



110 Schauspiel

nicht aber bloß den Dichter sehen und hören läßt . Obgleich die Charaktere —, sowol
im Nuten als im Schlimmen — schärfer gezeichnet sein müssen , als sie in der
Wirklichkeit sich äußern , so müssen sie, wenn sie Theilnahme erregen sollen, doch
nicht in das 'phantastisch Bestandlose übergehen . Auch Kit"- muß die menschliche
Natur treu , wenn auch zusammengedrängter in ihre » Äußerungen , dargestellt
werden . Ha ! der Dramatiker die Personen aus der wahren Geschichte genommen,
so ertheilt er 'hnen chren historische» Charakter . Doch steht es ihr» frei , insofern es
seinem Zw cke entspricht , ihnen einige von dem Nesttstchklichen abweichende Züge
beizuleeen. — Vor den Verhälmissn oder Situationen , in welche der Dichter
seine Personen versitzt , hängt auch besonders die Äußerung und Entwickelung ihrer
Charaktere ab. D ßhalb müssen die Situationen auf eine kräftige , wahre und drin¬
gende Weise angelegt sein. N cht der Contrast allein , worin die verschiedenartigen
Charckt -r ' gegen einend,r stehen , sondern derjenige , in dem sie zu ihren Situatio¬
nen sich befinden , dieses Kämpfen und Ringen gegen die Verhältnisse und gegen
das Schicksal selbst, mach : eine dramatische Dichtung so anziehend . Indessen kann
auch der Contrast der Charaktere seiest s>hr voi theilhaft wirken , nur müssen letztere
nicht allzu abstechend gegen einander sein. — Sow 'e der dramatische Dichter sorg¬
fältig auf richtige Zeichnung und Hallung des Charakters der dargestellten Perso¬
nen achten muß , so ist auch die Beobachtung des Costums (s . d.) seine Pflicht,
besonders denn , wann der Stoff aus der wahren Geschichte genommen ist. —
Die äußere wes. ntliche Form jedes Schauspiels ist dramatisches Gespräch , d. t. ein
solches , wo während und mittelst der Unterredung selbst zwischen den sprechenden
Personen eine Handlung oder Veränderung ibreS Zustandes entsteht und ausg ' -
führkwird . Das dramatische Gespräch ( t . h. Dialog,  s . d.) hat also eine durch
dasselbe auszuführende , geg nwärlig geschehende Handlung zum Gegenstände ; da¬
her bewirkt und veranlaßt es die Handlung ihrer Entstehung und ihrem Verlaufe
noch. Das dramatische Gespräch muß die Denkart und den Gemüthszustand der
redenden Personen richtig darstellen ; sie müsse» so sprechen und sich so ausdrücke »,
wie sie in der Wirklichkeit unter denselben Verhältnissen und bei dem nämlichen
Charakter es thun würden . Dadurch erhält die Unterredung Mannigfaltigkeit,
Wahrheit und Individualität , und deßhalb niuß der dramatische Dichter höchst
aufmerksam auf das Benehmen und die Nemüthsäußerungen der Menschen nach
ihren verschiedenartigen Verhältnissen , ihrem Alter und Temperamente sein. Übri¬
gens muß der Dialog auch natürlich und einfach sein , er muß im richtigen Ver¬
hältnisse zur Handlung , zu dem höher» oder geringern Grade der Leidenschaft und
zu deni äußern und innern Zustande der Personen stehen. Die richtige Führung
des TialcgS trägt ungemein viel zur Erhöhung des Interesses bei. Mo nologe
(vgl . d.) oder Selbstgespräche , worin nur Eine Person für sich oder zu Ande rn redet,
die jedoch nicht gegenwärtig sind oder an dem Selbstgespräche keinen unmirtelbaren
Antheil heben , darf der Dichte , nur da einmischen, wo die eingeführte redende Per¬
son in einen so leidenschaftliche» Gemüthszustand oder in ein so vertieftes Nach¬
denken über sich und ihre Lage gerathen ist, daß der Ausbruch ihrer Empfindungen
und Worte , die eigentlich Niemand vernimmt , wahrscheinlich wird . Um w größer
«st der Werth der Selbstgespräche , wenn sie zum Fortgange der Handlung oder zur
Entwickelung der Leidenschaft des Redenden mitwirken . Die Sprache solcher Mo¬
nologe muß nicht periocilch und ausführlich , sondern kurz » abgebrochen und gleich
'den ausgedrückt,n G . simnmgen stark und forteilend sein. Durch die Mimik , wel-
cbeG . bärden , Bew au " g und Thätigkeit mit der Rede verknüpft , wird die drama¬
tische Vorss llung lebhafter , wahrer und eindrücklicher . Sie muß daher dem Schau-
spieldichter iwm r vorschweben , der auf der Bühne Wirkung zu machen wünscht.
UebrigenS wird Gespräch und Handlung jedes Schauspiels in Aufzüge oder A cle,
und diese wieder in Auftritte  oder Scenen  vertheilt . Ini Lustspiele sind der
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Aufzüge gewöhnlich 5 , 3 oder 1, selten 2 oder 4 ; das Trauerspiel bat gewöhnlich
5, die ernsthafte Oper 2 oder 3, und die scherzhafte so viel wie das Lustsoiel. Die
Anzahl und Länge der Scenen ist unbestimmt , denn hier entscheidet allemal das
Bedürfniß des Stoffs ; ebenso unbestimmt ist auch die Zahl der Auftritte oder
Scenen eines Auszugs , denn dies richtet sich gleichfalls nach der Beschaffenheit der
Handlung und derschicklichkeit des Aufschubs oder Stillstandes derselben , worin
die Abtheilung der Auszüge immer gegründet sein muß . — Zeder Auszug oder Act
hingegen hat , wenn das Schauspiel deren mehre enthält , seinen bestimmten Antheil
an dem Ganzen . Der erste Auszug macht den Zuschauer mit dem Zuhalte des
Stücks , den teilnehmenden Personen und Mitteln , wodurch die Handlung aus-
geführt werden soll, bekannt . Dies geschieht am besten durch Gespräch und Thätig»
kcit der Personen selbst, nicht durch Beschreibung und Erzählung , und wird die Ex¬
position oder Einleitung zur Handlung genannt . Auch muß schon hier die Ver¬
wickelung der Handlung beginnen . Personen , von denen nicht bereits in dem ersteh
Auszuge Rede , oder die dort nicht vielleicht schon selbst thätig waren , dürfen der
Regel nach nicht in den folgenden Aufzügen erscheinen. Zn den letztem nimmt die
Verwickelung zu, die Handlung wird immer lebhafter , die Aufmerksamkeit und Er»
Wartung der Zuschauer immer gespannter , bis sie durch die Auflösung , welche erst
am Schluß des letzten ActS erfolgen darf , befriedigt werden . Diese Auflösung muß
vollständig sein, und hat sie einmal stattgehabt , so darf keine neue Verwickelung
beginnen , da hierdurch die Einheit der Handlung zerstört werden würde . Übrigens
sind die Auftritte oder Scenen nicht als abgesonderte Abschnitte und Stücke der
Aufzüge , sondern als gemeinschaftliche und einwirkende Theile eines Ganzen zu be¬
trachten . Deßhalb muffen sie auf das Engste mit einander verbunden werden , in
dem vorhergehenden Auftritt muß immer der Grund des nachfolgenden sein. Ohne
hinlänglich angedeutete Veranlassung dürfen überhaupt keine Personen auftreten
und abgehen . Auch darf die Bühne am Schlüsse eines Auftritts , der nicht zugleich
den Aufzug selbst beschließt , nicht leer bleiben ; denn dadurch würde die Handlung
sichtbar unterbrochen , und ihr Fortgang unwahrscheinlich werden . — Beiläufig be¬
merken wir noch , daß die Benennung Scene einen weitem Umfang hat als der
Begriff , den wir mit Auftritt verbinden , linker Scene versteht man nicht bloß den
eben genannten Theil einer dramatischen Dichtung und Vorstellung , sondern auch
die Bühne selbst , und in noch ausgedehnter »! Sinne sogar den Ort und das Land,
wo die Handlung des Schauspiels vorfällt . — Das Trauerspiel oder die Tra¬
gödie (f. d.) ist die dramatische Bearbeitung einer erhabenen Handlung , welche in
dem Kampf emer oder mehrer theilnehmenden Personen mit dem durch Leiden¬
schaften oder Verkettung der Umstände herbeigeführten Schicksal ihren Grund hat;
denn nur darin kann der Mensch seine Kraft und Sittlichkeit bewähren . Und dieser
Kanipf ist um so erhabener , je mehr , je größer und sittlicher die kämpfenden Mächte
sind. Das Gemüth des Zuschauers fühlt sich erhoben durch die Kraft , welche der
Mensch in dem Streite mit dem Schicksale oder der Leidenschaft beweist, und er-
muthigt , in gleichem Falle mit gleicher Kraft gegen die äußere Nothwendigkeit an¬
zukämpfen. Ei » unglücklich '! Ausgang ist kein wesentliches Erfod 'miß des Trauer¬
spiels ; aber ein ernster Ausgang ist durchaus nothwendig , damit nicht die in dem
Zuschauer erregten Gefühle der Besorgnis , des Mitleidens und besonders die Er¬
hebung des Gemüths , welche derHauptzw -ck jeder Tragödie ist, wiederum zerstört
werden . — Hieraus ergibt sich, daß die Wahl des Gegenstandes von der größten
Wichtigkeit ist. Der Trauerspieldtchter kann seinen Stoff aus der Geschichte neh»
mm oder ihn selbst erfinden . Zm erstem Falle steht es ihm, wie jedem andern Dich¬
ter , frei, die Begebenheiten und Charaktere antei S zu ordnen und zu hallen , als sie in'
der Geschichte erscheinen, nur muß er in der Veränderung wirklicher und in derHin-
zudichtung neuer Umstände vorsichtig sein , damit die innere Wahrheit nicht verletzt
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werde , tjbrigens ist ein historischer Stoff wegen des hohem Interesse und der gro¬
ßem Wahrscheinlichkeit der vortheilhaftcste . Das Trauerspiel ist in Hinsicht auf den
Gegenstand am nächsten mit dem Heldengedichte verwandt . Beide erfodern Hand¬
lungen von Wichtigkeit ; allein das Heldengedicht erzählt sie als vergangen , das
Trauerspiel wie das historische Schauspiel stellt sie als gegenwärtig und ivlrküch dar,
wodurch es einen Hähern Grad von Stärke erhält . Das Heldengedicht umfaßt einen
aus mehren Begebenheiten und Umständen zusammengesetzten Stoff und schildert
den Helden in vielfachen Verhältnissen und Lagen ; das Trauerspiel und das histori¬
sche Schauspiel ist mehr auf eine Handlung beschränkt. Das Trauerspiel aber faßt
die Handlung von dem tragischen Standpunkte auf , d. h . sie stellt in der Handlung
ein Bild der sich im Kampf entwickelnden menschlichen Freiheit auf ; während das
historische Schauspiel gewisse Handlungen und Ereignisse mehr von dem geschicht¬
lichen Standpunkte auffaßt und dramatisch vergegenwärtigt . Doch beruht die Wich¬
tigkeit der Handlung zunächst in dem hohen Grade der Thätigkeit , Kraft und An¬
strengung der handelnden Personen , und in der Glücksveränderung , welche dadurch
bewirkt wird ; die Theilnahme der Zuschauer aber kann sehr gespannt und erhöht
werden , ivenn der tragische Dichter eine solcheBegebenheit wählt , die an sich oder in
ihren Folgen einen besonders großen und merkwürdigen Einfluß auf die Menschheit
gehabt hat . — Die Handlung des Trauerspiels vornehmlich muß ein abgeschlosse¬
nes Ganzes ausmachen , dessen Theile mit einander in genauer Verbindung und in
solchem Verhältnisse stehen, daß keiner derselben ohne Veränderung und Störung
des Ganzen wegfallen kann . Bei dem Mangel eines einleitenden Anfangs der
Handlung würde der Zuschauer sich die Thätigkeit der theilnehmenden Personen
nicht erklären können ; er würde ungeduldig werden . Daher ist es nöthig , ihn schon
früh mit der Veranlassung jener Thätigkeit , mit der Wichtigkeit der Handlung,
sowie mit den Mitteln und Hindernissen derselben bekanntzumachen . Dieses ge¬
schieht, wie oben gesagt, durch die Exposition , und sie findet gleich im Anfange durch
Unterredung der theilnehmenden Personen statt . Wesentliche Theile des Trauer¬
spiels sind ferner die Peripetie (s . d. ) oder Glücksveränderung , und die Kata¬
strophe , welche zum Ende führt . Erstere muß , wie der Ausgang , durch natürliche
und vorbereitete , nie durch bloß wundervolle Mittel herbeigeführt werden . Kata¬
strophe aber nennt man im Trauerspiele denjenigen Zeitpunkt , welcher in den
Schicksalen der Hauptpersonen eine wichtige und entscheidende Veränderung her¬
vorbringt . — Auch in Hinsicht der Einheit der Handlung wird bei dem Trauerspiele
Dasselbe ersodert , was wir deßhalb im Allgemeinen oben schon angeführt haben.
Utn diese Einheit nicht zu verfehlen , muß der Traucrkpieldichter den Zusammen¬
hang der Handlung gehörig überdenken . Hier muß er sein vornehmstes Augenmerk
auf die Haupthandlung und die Hauptpersonen richten , und episodische Vorfalle
und Nebenpersonen zum Vortheil jener benutzen , ohne dadurch das Interesse des
Zuschauers zu theilen oder zu schwächen. — Was die Personen anlangr , so sind
weder vollkommen tugendhafte , noch durchaus lasterhafte Personen für das Trauer¬
spiel geeignet ; den erstern fehlt es an Wahrscheinlichkeit , sie erregen bloß kalte Be¬
wunderung , aber keine Theilnahme ; die ganz bösartigen hingegen können uns nur
mit Unwillen und Abscheu erfüllen . Auch muß die Würde und Größe der tragischen
Personen mit der Wichtigkeit der Handlung im Verhältnisse stehen. Die hanteln¬
den Personen müssen Menschen der ersten Gattung sein , d. h. sie müssen eine vor¬
zügliche Kraft der Seele besitzen. Die Größe ihrer Sitten , sowol un Guten als
im Bösen , äußert sich in starken und muthvollen Einschließungen und Handlun¬
gen , in küpnem Unternehmungsgeiste , und in kräftigen oder auf wichtige Dinge
g -richteten Leidenschaften. Denn nicht bloß die Heftigkeit der Leidenschasle i macht
ihre Größe aus , sondern die Kraft des Geistes , mit welcher sie ausgerüstet sind,
und dar Ziel , wohin sie streben . Ebenso wenig trägt der Rang , den der Dichter
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seinen tragischen Personen beilegt , zur Größe ihrer Sitten bei ; obgleich eben nach
dieser Verschiedenheit des äußern Ranges und des Wirkungskreises der Unterschied
zwischen heroischem und bürgerlichem Trauerspiele bis jetzt stattgefunden hat . Doch
bat der Dichter sich bei der Größe der Sitten in Acht zu nehmen , daß er nicht ins
Abenteuerliche verfalle . — Die dichterische Wahrheit der Sitten ist die oben ver-

langte Übereinstimmung der Reden und Handlungen der Personen mit ihren Der«
hältniffen und ihrem Charakter . Außerdem muß der Dichter den Charakteren Con-
trast und Mannigfaltigkeit , und jene Grundzüze moralischer Güte geben , welche
der Erregung der Theilnahme , des Mitleids und der Besorqniß fähig sind. — Der
Ausdruck und die Sprache des Trauerspiels muffen dem « tande , dein Charakter
und dem Gemüthszustande der tragischen Personen gemäß sein. Für das heroische
Trauerspiel ist die metrische Form am vortheilhaftesten ; doch findet diese auch bei

dem bürg -rlichen statt , obgleich man hier häufiger die prosaische Einkleidung wählt.
Bei uns Deutschen sind die fünffüßigen Iamben von verschiedener Länge die ge-
wohnlichste DerSart . Doch haben sich Neuere , nach dem Vorgänge der Spanier,
auch der gereimten Trochäen mit Wirkung bedient . — Ursprünglich waren die
Tragödien gemischte lyrische und erzählende Gesänge zur Ehre des Bacchus bei dem
Feste der Weinlese , wie noch der Name andeutet . Die Spuren dieses festlichen Ur¬
sprungs der griech. Tragödie verloren sich nie aus derselben ; und die Begleitung von
Tanz und Musik blieb, so lange noch ein griech. Trauerspiel aufgeführt wurde . (S.
Griechische Literatur .) Die Erfindung der Tragödie bei den Griechen schreibt
man gewöhnlich dem Thespis zu ( s. d. ) ; ihm folgte Phrynichos . Der wirkliche
Schöpfer der Tragödie warAsck y ' o s (s. d.) . Thespis harre nur einen Schauspie¬
ler auftreten lassen , der durch bloße Erzählungen , die er von Zeit zu Zeit hersagte,
den Chor ablösen mußte , um der Vorstellung mehr Reiz zu geben. AschyloS ver¬
wandelte die Darstellung in wirkliche Handlung , indem er noch einen zweiten, auch
wol einen dritten und vierten Schauspieler gebrauchte , den Dialog erfand , und,
durch die Freigebigkeit des Staats unterstützt , der Aufführung mehr Würde ver»
schaffte. Nun ward einer seiner Schauspieler der Held des Stücks und err -gte vor¬
züglich die Aufmerksamkeit und Theilnahme der Zuschauer» Der Chor bekam eine
untergeordnete Rolle , und die Gesänge desselben wurden abgekürzt , obgleich sie im¬
mer noch unvei hälknißinäßig lang und im höchsten lyrischen Schwünge abgefaßt >va-
ren , der selbst sich bisweilen im Dialoge findet . AschyloS sah überhaupt mehr auf
Größe als aufSchönheit ; er erschütterte und flößte mehr Ents hen als Rührung ein.
Ins . Trauerspielen sind noch viele Spuren von Rohheit ; allein es herrscht auch ein
Reichthum großer und auffallender Züge darin . Die Handlung ist überaus einfach,
ohne Verwickelung . Der Chor beschäftigt sich nicht mehr mit Abfingen von Gesun¬
gen , die auf den Inhalt des Stücks keinen Bezug haben , sondern er gehört zuni Gan¬
zen, ist der Vertraute der handelnden Personen , der Rathgeber der Könige , der Trö¬
ster der Unglücklichen , das Schrecke » der Tyrannen . AschyloS führte statt der Wein¬
hefen , woniit die Schauspieler des TheSpiS ihr Gesicht beschmierten , die Larven ein,
und ahmte durch lange schleppende Gewänder und hohe Kothurnen den erhabenen
Wuchs und das stolze majestätische Ansehen , welches man den alten Heroen beilegte,
nach . Statt des ehemaligen schlechten Bretergerüstes erhielt er eine mir Maschinen
und Decorationen versehene Bühne , und seine Schauspieler übte er fast immer selbst
in der Deklamation . Ihm folgte S o p h o kl e s (s. d.) , ein vorzüglicher Meister
der tragischen Kunst , welcher Größe und Schönheit zu vereinigen und die Leiden¬
schaften der Theilnahme , des Mitleidens und des Bedauerns auf das innigste zu er¬
regen wußte . Euripideg ( s. d. ) , weniger erhaben und groß als AschyloS und
Sophokles , verstand vorzüglich die Kunst zu rübren , allein in der Anordnung s.

Stücke war er weniger glücklich, verletzte oft die Wahrscheinlichkeit und die Einheit
der Handlung , und verfehlte nicht selten die Auflösung des Knotens . Durch hieße
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drei großen Männer wurde das griech. Trauerspiel ausgebildet . Ihnen folgten sekr
viele andre griech. Dichter , von denen uns aber nichts übriggeblieben ist. S . Böckh,
«Über die griech. Tragiker ' . (Unter den deutschen Trauerspieldichtern sin" die be¬
rühmtsten : I . E . Schlegel , Weiße , v. Cronegk , v. Brawe , Lessing. v. Gersten-
berg . Leisewitẑ ,Klinger , v. Göthe , ». Schiller , v. Collin , Ohlenschläger , Wer¬
ner , Müllner , Grillparzer , Houwald , Raupach o. A. Vgl . d. einzelnen Art .) —
Das Lu stspi el oder dieKomödie  ist die dramatische Darstellung einer komischen
Handlung , deren Vorfälle sowol als die Sitten und Charaktere der handelnd darge¬
stellten Personen zur Belustigung und sinnvollen Unterhaltung der Zuschauer dienen
sollen. Der Scher ; erreicht hier s. höchsten Gipfel ; er hat es aber vornehmlich mit
den endlichen  Zwecken des Menschen zu thun und stellt das Streben der Men¬
schen nach demselben bald mit gemüthlicher Laune , bald mit verspottender Ironie
als etwas sich selbst Aufhebendes dar . Der Gegenstand dieser Schauspielgattung
ist so das Privatleben der Menschen , sowol der höchsten wie der niedrigsten , mit
allen sich dort äußernden Thorheiten , Fehlern , Vorurtheilen und Tugenden . Nicht
bloß das Lächerliche , Einseitige und Hassenswürdige , auch das Edle , Liebenswür¬
dige und Gefällige in den menschlichen Lebensweisen liegt in dem Gebiete der Komö¬
die , und oft werden in derselben Charak ' ere und Vorfälle verschiedener Art und
Wirkung dargestellt . Denn man würd ? den Begriff des Komischen (s . d. ) zu
sehr beschränken , wenn man bloß das Lächerliche darunter verstehen wollte . Der
Dichter kann die Handlung des Lustspiels entweder ganz erfinden , oder auch aus
der Wirklichkeit einen Stoff zur Bearbeitung wählen . Auch da, wo die Fabel der
Komödie erfunden ist, wird das Lustspiel treffend , anziehend und lehrreich durch die
Beziehung auf solche Begebenheiten und Personen , die der Zuschauer als gleichzei¬
tig , und als Vorfälle und Personen aus der gegenwärtigen Welk erkennen kann.
Jedes Volk und jede Zeit haben ihre Sitten , ihre Gebräuche und Meinungen vom
Anständigen und Unanständigen ; daher kann der Lustspieldichter nur gewinnen,
wenn die Haupthandlung , die Personen und die Scene seines Stücks einheimisch
sind. Durch zu großes Anschließen an den gesellschaftlichen Geschmack der Zeit ent¬
steht jedoch das zwar feine, aber auch unpoetischere ConversationS - Lustspiel,
in welchem Alles auf Gewandtheit der Intrigue , Charakterwahrheit und Witz im
Einzelnen beruht . — Das Komische des Lustspiels wird entweder durch die Charak¬
tere, oder die Situationen , oder durch beide zugleich erzeugt . Die letztere Gat¬
tung des Komischen , welche nämlich durch den Conlrast des Charakters mit der Si¬
tuation hervorgebracht wird , ist gewiß die wirksamste. Man theilt übrigens das
Komische in das hohe und niedere ein : eine Eintheilung , die nicht nach dem Stande
der vorgestellten Personen , sondern nach der Beschaffenheit des Stoffs und seiner
Behandlungsart zu bestimmen ist. Doch fallen die Grenzen oft zusammen . Wenn
das Niedrigkomische , welches aber nicht in das Gemeine und Widerliche fallen darf,
in einem Lust 'piele herrschend ist, so heißt es eine Posse  oder eine Farce (s . d.) .
Ein Charakterstück nennt man hingegen ein solches Schauspiel , wo der Dichter
hauptsächlich seinen Fleiß aufDarstellung und Entwickelung eines Hauptcharakters
Verwandte . Schauspiele dieser Art haben überaus rsiel Anziehendes , wenn sie ge¬
hörig in der Natur und Wahrheit gegründet sind ; nur ersodern sie eine geschickte
Anordnung und Verwickelung der Begebenheiten , die hier allemal aus dem Charak¬
ter der Hauptperson entspringen , oder wenigstens mit demselben in beständiger Be¬
ziehung sein müssen , ohne daß doch diesem die übrigen Personen ganz aufgeopfert
werden . Ein Lustspiel darf kein einzelnes Portrait , es soll ein volles , reicbhalti-
ges Gemälde des Lebens sein , und in einzelnen Charakteren nicht bloß ein Indivi¬
duum , sondern die ganze Gattung darstellen . — Wenn der Dichter die Anhäufung
undVerwickelung wichtiger Schwierigkeiten undNorsälle mehr als die Schilderung
der Charaktere der handelnden Personen sein Geschäft sein läßt , so entsteht das In-
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triguenstück . Die Verwickelung (der Kneten ) oder die Intrigue des Lustspiels ent¬
springt aus der Anordnung und Verflechtung der einzelnen Vorfalle und Begeben-
heilen , woraus die ganze dranratische Handlung besteht , durch die Spannung und
Erregung der Ungeduld des Zuschauers in Hinsicht des Ausgangs . Durch Mit¬
wirkung der verschiedenen Situationen und Charaktere und durch die allmälige He¬
bung d r gegen die Haupthandlung erregten Schwierigkeiten , aber nicht aufcine ge¬
waltsame Weise , muß die Auflösung des Knotens erfolgen . Die Verwickelung so-
wol als die Auflösung muffen nicht bloß im Reiche der Möglichkeit liegen , sie 'Nüs¬
sen auch als ein natürliches und wahrscheinliches Ergebniß aus dem Bau des Mau¬
zen , aus den Charakteren , Begebenheiten und Situationen hervorgehen . Sowie
richtige Haltung und Darstellung der Charaktere , Leidenschaften und Begebenhei¬
ten wesentliche Ei fodernisse eines guten Lustspiels sind, so wird auch die Wahrschein¬
lichkeit der Haupt - und Nebenhandlungen dann um so mehr erfodcrk , w nn der
Stoff aus dem gewöhnlichen Leben genommen wird . Nur muß diese Wahrschein¬
lichkeit nicht zum Gemeinen oder gar zum Ekelhaften hinabsinken , obgleich ein ge¬
wisser Grad von Übertreibung bei Schilderung der Charaktere und Begebenheiten
nach Maßgabe des Stoffs stattfinden kann . Die seltener und vereinzelt sich äuß-rn-
den komischen Charakterzüge könn n nämlich mehr gehäuft und verstärkt , die Ver¬
anlassungen dazu mehr vervielfacht werd n , um den Charakter von allen Seiten
und nach alleii seinen Abstufungen zu zeigen ; nur darf die Schilderung , außer in
der eigentlichen Posse , nicht in Curicatur oder Übertreibung jeder einzelnen Cha¬
rakteräußerung so ausarten , daß die mncre Wahrscheinlichkeit durchaus verloren
geht . Nicht minder wird vom Lustspiel Einheit , Vollständigkeit und Interesse der
Handlung gefedert . Die mit der Haupihandlung verbundenen oder in dieselbe
eingewebte » Nebenhandlung n oder Epröten müssen jener beständig untergeordnet
bleiben und so wenig ihr Fortschreiten hemmen als ihren Zusammenhang unter¬
brechen . — Der Dialog des Lustspiels muß den Charakteren , den Verhältnissen
und Leidenschaften der redenden Personen , ihrer jedesmaligen Lage und der Sprache
des gesellschaftlichen Lebens gemäß , dabei lebhaft , abgerundet und natürlich sein.
Bei den Griechen und Römern waren die Lustspiele durchgehende metrisch , dir
Neuern ahmten diese Form nach ; jetzt wendet nian gewöhnlich nur bei kleinern , fei¬
nen Lustspielen die metrische Form (des Alexandriners ) an . Ertheilt auch der prosai¬
sche Dialog der Nachahmung einen höher » Grad von Natürlichkeit , so kommt sie
doch dem gemeinen Leben leicht zu nahe . — Der Willkür des Dichters ist fast ganz
die Wahl des Titels für sein Lustspiel überlassen ; wenn nur von dem Inhalte oder
Ausgange des Stücks nichts im Voraus verrathen wird . — NichtbloßBelustigung
und Unterhaltung der Zuschauer , sondern mutelbarauch ihre Belehrung und sittliche
Verbesserung durch lebendige Darstellung menschlicher Güte > Thorheit und Untu¬
gend , und durch Aufdeckung und Entwickelung der verborgenen Falten des mensch¬
lichen Herzens ist Endzweck des Lustspiels. Dieser Endzweck kann aber nicht durch
kalte , wenn auch noch so glänzende , Gemein - und Sinnsprüche , nicht durch morali¬
sche Betrachtungen , sonde-n hauptsächlich nur durch das Beispiel der in Handlung
und Thätigkeit gesetzten Persontn erre -cht werden . — Übrigens hängt die Wirkung
des Lustspiels bei der theatralischen Vorstellung hauptsächlich von der mimischen
Darstellung ab . Hierauf muß der Lustspieldtchter Rücksicht nehmen , und durch An¬
deutung des mit der Unterredung zu verbindenden SpülS dem Lesersowol als dem
Schauspieler zu Hülfe kommen . Der Schauspieler kann ober die Wahrheit und
Täuschung des Stücks durch eine leichte, lebhafte und natürliche Darstellung , die
durchaus keine Kunst ahnen lassen darf , sehr heben . — Den rohen Anfang derKo-
rnödie bei den Griechen findet man um 5K0 v. Chr . bei Thespis ' o Zeitgenossen Su¬
sanen , d. r auf einem Bretergerüste die Thorheiten und Laster seiner Zeit schilhernd
durchzog. Die ursprüngliche Form des Lustspiels unterscheidet sich von der gegen-
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tvärtigen gar sehr , denn die alte Komödie derGriechen bestand aus dramatisch -epi¬
schen besängen , die mit Tanz verbunden waren , womit umherziehende Lustigma-
cher die Leute in den Dörfern unterhielten . Daher entsprang auch der Name Ko¬
mödie , der so viel wie Dorfgesang bedeutet . Der Inhalt dieser Gesänge war über¬
aus fröhlich und possenhaft , oft ausschweifend und unanständig ; indeß wenig von
den damaligen Tragödie » unterschieden , welche bei den Festen der Weinlese zu Eh¬
ren des Bacchus in begeisterter Lust abgesungen wurden . Nach und nach wurden
jedoch die Tragödien ernsthaft und anständig ; sie dienten zum Vergnügen der Stadt¬
bewohner ; die Komödien hingegen behielten ihren fröhlichen Charakter bei, wurden
bisweilen von einer Art dramatischer Vorstellung begleitet , und machten hauptsäch¬
lich die Belustigung des attischen Landvolks aus . Selten nur kamen solche Gesell¬
schaften von Komödianten nach Athen , wo sie von der Regierung nur geduldet wur,
den . Endlich wurde auch eine ordentliche Gesellschaft von Komödianten zu Athen
errichtet , und mehre Veränderungen der Komödie wurden von der Tragödie entlehnt.
Eine Hauptperson , ein tanzender und singender Chor , mehre Schauspieler und
eine schickliche Bühne wurden für die Komödie eingeführt ; auch suchte man durch
Masken die persönliche Satyr «, welche in der alten Komödie vorherrschte , zu mil¬
dern . (S . Kannegießer , „ Über dir komische Bühne von Athen " ) Epichannus
um 485 v. Chr . führte die Einheit der Handlung ein und bildete s. Stücke nach
der Form des Trauerspiels . Seine Komödien wurden in Griechenland , besonders
in Athen , mit Beifall aufgenommen , und unter s. Nachfolgern zeichneten sich Phor-
nies , Magnes , Krates , Kratinus , Eupolis , Pherekrates und Aristophanes auS.
Indessen blieb persönliche Satyr « noch immer der Hauptgegenstand , und sowol
obrigkeitliche als Privatpersonen wurden mit Namen genannt und angeführt . Die
alte Komödie der Griechen war durchaus national und mit polnischer Tendenz . Ver¬
gebens wurde dies durch Volksbeschlüsse und Gesetze verbalen . Erst mit dem Ende
des peloponnesischen Krieges erhielt die Komödie in Griechenland eine neue Gestalt.
Es begann nun die sogen. mitklereKomödie . Die neuen Oligarchen nahmen , um
ihre Macht auch in dieser Rücksicht zu sichern , dem Volke die Freiheit , die Maß¬
regeln der Regierung ferner zum Gegenstände des « poites zu machen . Es ward
durchaus verboten , lebende Personen namentlich auf die Bühne zu bringen , und
der Chor , der bis jetzt der Haupturheber der Schmähungen gewesen war , wurde
abgeschafft , dagegen kamen mit den allgemeinen Charakterschilderungen auch die
Charaktermasken auf , und die Bildnisse auf den Larven verschwanden . Selbst Ari-
siophanes mußte sich in s. letzten Stücken dieser Der,Enterung unterwerfen : und
so trat an die Stelle der vormaligen Züzeilosigkci «mehr Anstand und tLirie . Die
Gegenstände des Lustspiels wurden indessen immer noch , wie vorher , aus der Fa¬
bel und Geschichte genommen ; aber die Schilderungen des Sonderbaren , Thörich¬
ten und Lächerlichen enthielten mehr allgemeine als individuelle Züge . Nur selten
kam der Chor wieder zum Vorschein , und alsdann wurden , wie früher , Zwischen-
spi- le und Gesang unter die Deklamationen gemischt . Zu der neuern Komödie der
Griechen gehört (300 Z . ». Ch .) Menonder , der durch die Feinheit seines Witzes,
durch seine Laune und die Regelmäßigkeit s. Stücke eine neue Periode d-S griech.
Lustsp. herbeiführte . Von ihm und dem Phikemon sind uns nur Bruchstücke übrig
geblieben . — Nicht viel glücklicher waren wir in Hinsicht der nachahmenden römi¬
schen Lustspieldichter , unter denen Plauius ( st. 184 v. Chr .) und Terenkius ( st. I K1
v . Chr .) die einzigen sind, von welchen wir vollständige Werke dieser Art erhalten
haben . — Über das Theater der neuern Völker s. die besondern Art.

Schauspieler,  deutsche, die ausgezeichneter » der neuesten Zeit , s. Deut¬
sche Schauspieler und einzelne Art.

Schauspielhaus , s. Theater.
Schauspielkunst  ist die Kunst , dramatische Werke durch theatralische
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Darstellung dem Ohr und dem Auge zu verstnnlichen . Diejenigen , welche diese Ner»
sinnlichung dadurch bewirken , daß sie sich stellen, die von dein dramatischen Dichter
als handelnd gedachten Personen zu sein, heißen Schauspieler . AufVerstellung,
auf Täuschung fremder Einbildungskraft mittelst der Sinne , des Gehörs und des
Gesichts beruht sonach die Ausübung dieftrKunst . Daher bezeichnet im Griechischen
ein und dass-IbeWort ( a -rox ^-i-^ c) den H .uchler und den Schauspieler . Der letzt¬
genannte muß die Person , welche er scheinen will , sich zuvörderst im Geiste vorstel¬
len, und sie sodann durch s ine wirkliche Person , so weit es deren Beschaffenheit zu¬
läßt , vei sinnlichend barst llen. Jene Thätigkeit des Geistes , besonders der Einbil¬
dungskraft , heißt die Auffassung der Rolle (der gesummten Eigenschaften der im
Drama als hantelnd gedachten Person ) ; die letztgenannte Thätigkeit (des Geistes
und Leibes zugleich) nennen wir das Spiel . Der höchste Zweck der Auffassung ist,
die Vorstellung des Dichters von der darzustellenden Person mit der Phantasie zu
erreichen . Das höchste Ziel des Spiels soll sem, durch die Dersinnlichung der Auffas¬
sung (der eign,n Vorstellung von der darzustellenden Person ) zu entsprechen. So ist
denn die Kunst des Schauspielers in der Theorie nich'S Andres als die Fähigkeit , den
Gedanken des Dichters in Bezug auf eine gegebene Person des Drama in seiner Ge¬
sammtheit aufzufassen , des Dichters Vorstellung zu einer Vorstellung der eignen Ein¬
bildungskraft zumachen , und dieselbe«» dereignenPerson zuveisinnlichen . Weniger
die zweite als die erste dieser beiden Fähigkeiten ist es, welche den Schauspieler zum
Künstler mach .' . Viele haben tas Geschick, Eigenschaften einer fremden Individualität,
die sie beobachteten , an ihi ereignen Person nachzuahmen . Wenigen ist es gegeben, eine
dramal . Person in ihrer Ganzheit , also auch in ihrem Zusammenhange mit dem gan¬
zen Drama,nachderdürftigen Einleitung des todtenBuchstabens lebendig in derEin-
bibungskraft wiederzugeben , und diese dichterische Nachschöpfung an seiner eignen
Person täuschend vor fremden Sinnen heraustreten zu lass n. Das Geschäft derAuf-
fassu " g ist es, welches vom Schauspieler fodert , was die Erfindung und geistige Ge¬
staltung voi» Dichter hesscht: Streben nach möglichst rAusbildung seiner geistigen
Ki äst -. Das Geschäft des Spiels ( der Darstellung ) richtet seinen Anspruch mehr auf
Übung und Ausbildung der physischen Kräfte und Fähigkeiten , damit es derEinbil-
dungski aft um so leichter werde , die physische Person zu Dem , was dargestellt werden
soll, und mi :h!n zur Verstellung ( v^ »>-§,<nc ) zu bestimmen . Studium derDecla-
mation  in Verbindung mit Mimik  od . Gebärdensprache ist da« Wesentlichste , weil
beide die Grundbestandtheile der Schauspielkunst sind (s. d.). Wie man seine Fähig¬
keiten zur Schauspilkunst , besonders zur Darstellung einer gegebenen Rolle , prüfen,
und bei Ausübung der Kunst vom Einstud ren an bis zur wirklichen Aufführung in sei¬
nem Innern verfahren möge , darüber findet sich eine Abhandlung in Müllner 's,,Al¬
manach für Privaibühwn ' ' ( 18N ) . — So wenig die Schauspielkunst als eine selb-
ständigeang sehen werden kann , da sie nurinVerbindungmitderdraniatischenPoesie
denkbar ist (denn selbst heim Eptemporiren kann diese nicht fehlen ), und überdies ihre
volle Wirkung nur in Verbindung mit denjenigen Hülfsküusten und HandwerkS-
fertiakeiten erreichen kann, welche die gesammte Theaterkunst ausmachen (z. B , De-
corirkunst , Maschinerie , Eostumirung , Gesichismalerei u. s. f ) , so gewiß ist sie
unter allen schönen Künsten die wirksamste ; weil eben als Kunstwerk nichts mehr
auf den Mensch n wirken kann , als der Mensch lebend durch den Menschen darge¬
stellt. Diese Wirksamkeit erkürt d n Hang zu ihr , den wir bei allen gebildeten
Völkern find-n. Ihr Keim liegt tief ,n der Natur des menschlichen Geist s und Ge¬
müths . Es ist der Keim aller schön n Künste überhaupt : der Trieb , unabhängig
von dem Zwange der Wirklichkeit , von ihi er Nölhigung zu Gedanken und Empfin¬
dungen , freühäiig zu spielen mit dem Schein . (Man vgl . Schiller , „ Über die ästhe¬
tische Erziehung des Menschen " .) Der Trieb , anzuschauen und zu empfinden , was
wir wollen , nicht was wir müssen, hat alle schöne Künste erfunden , welche Schiller
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treffend die Künste des Scheins nennt . Der Wunsch , durch den Schein so viek als
Möglich getäuscht zu werden , muß nothwendig die lyrische und epische Dichtkunst
zur dramatischen , und den mündlichen Vertrag der letztgenanmen zur Schauspiel«
kunst steigern, so lange dir Bildung eine« Volks und mit ihr die Ansprüche der Gcft
ster und Gemüther auf jenen Genuß des Scheins im Steigen begriffen sind.

Was nur erselmen , will sich nickt begeben;
Was sich begibt, ist nicht , wonach nur streben.

Darum , mitten unter Dem , was sich begibt , erschafft die Einbildungskraft , was
wir ersehnen , unk das Talent führt es aus im selbstgewäklten fügsamen Stoff.
Die Theatergeschichte aller Völker wird am Ende auf diesen Quell sich zurückfüh¬
rn , lassen. Hiermit ist auch zugleich der Werth des Schauspiels angedeutet . Das
Theater soll so wenig eine Schule der Moralität sein als eine bloß sinnliche Lust¬
barkeit , welche der Zerstreuung , der Phantasterei , der Genußsucht huldigt ; es soll
das menschliche Leben :n einem geistigen Spiegel darstellen , aus welchem sich der
Zuschauer die Lehre selbst abziehen mag . Nur Gebildete können eigentlich nut
Nutzen Zuschauer sein , und die Bildung , die aus dem Gedichte durch den Schau¬
spieler spricht, wird sie noch höher heben. Am meisten aber werden sie als Gesammt¬
heit ergriffen werden , wenn Das , was ihre gemeinschaftliche Grundlage ist . das
Naiionalleben und der Nauonalcharakter , durch das Schauspiel berührt und ent¬
wickelt wird . Da das Theater aber nicht immer ist und leistet, was es soll, deßhalb
ist sein Werth oft ,n Zweifel gezogen worden . S . Stäudlin 's „ Geschichte der
Voisiellungen von der Sittlichkeit des Schauspiels " (Görringen 1823 ) und Wel¬
lenberg , „ Über den sittlichen Einfluß der iLchaubühne " (2. A . , Konstanz ) . —
Für die Theorie der Schauspielkunst mangelt ein vollständig geschriebenes Sy¬
stem. Was «Lonnenftls , Lessing, Gothe (>n „Wilhelm Meister "), Engel , Einsiedet
(„ Grundlin . einerTheoiie der Schauspielkunst ", Leipzig 1197 ), v. Seckendorff , Zff-
Iant,Schink u. A. über diese Kunst geschrieben haben , hat großen Werth , ohne ein zu¬
sammenhängendes , umfassendes Ganzes zu sein. Die Schauspielerstudicn von Sie-
vers sind unklar und verworren . Ein systemat . Werk , welches der verst. Koller ankün¬
digte , ist, obgleich größtentheils im Manuskript ausgearbeitet , nicht im Druck erschie¬
nt n . Die Schrift - ,, von Mercier , Dorat , Riccoboni , Hill ( s. TheatralischeDar-
stellung ) Hanteln von der Schauspielkunst , wie sie bei andern Nationen sich gestal¬
tete und auszuüben ist. Bedeutender sind die Beilr . von Tieck und Müllner.

Schawl,  der feinste unter allen bis jetzt bekannten wollenen Zeuchen , wel¬
cher im Lrient verfertigt wird . Die Wolle dazu wird in Tibet (s . d.) von einer
daselbst einheimischen Ziegenarl gewonnen und heißt dort Touz . Sie ist sanfter und
seiner als das beste Biberhaar . ZnCaschemir (vgl . Caschemirziege)  werden
daraus Kopftücher gemacht , welche die Mongolen und Zndier das Stück mit 100
Dukaten und darüber txzahlen . Auch zu uns kommen sogen, türkische zu Un schla-
g. iuchern bcstimmte Schawls , welche das Stück 1000 und mehr Thlr . kosten. In
Europa heißen überhaupt olle große Umschlage:sicher der Damen Schawls.  Diese
weiden aus Seite , Wolle und Baumwolle von verschiedenen Farben und Größen
verftrügt , am vollkommensten ui Frank,eich und England ; in beiden Ländern seit
1820 auch aus der Wolle der emaefuhrl, » kirgisischen Ziege , die der tibetanischen
gleich sein soll. (S . Teriiau .r . L)h ' er in L ipzig läßt aus dem seiusten Schafhaar
(von 'ran . Merinos ) »Lchawlo v-iseiligen , di / ähnlich den persisch«» und türkischen,
n cht mehr als s Ps . wiegen.

S cy ä z l e r ( Johann Lorenz Freih . v.)/ k. bairischer Finaiizrath / Banquier,
Giünder undHaupt des blühenden augsburger Hauses : Zohan » LorenzSchäzler,
geb. zu Augsburg d. 15 - Sept . 1102 , stammte aus .dem schon im 12 . Zahrh . be¬
tau, .um Geschl-chte der Frech . v. ssichäzler, daher sein Adel 1818 erneuert oder
rcass. min wurde , worauf er auch käs alte Schäzler ' sche Stammschloß zu Tyrnau
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wieder an sich brachte . Er besuchte das (Gymnasium in Anspach unb kam 1718
nach Frankfurt o. M . in eine Ausschnitthcndlung als Lehrling . Hier blieb er aber,
weil ihm alle Gelegenheit , etwas zu lernen , fehlte , nur 2 Jahre , unb nahm dann
Privatunterricht . Seine weitere Ausbildung verdankte dieser Geschäftsmann dem
Kenj . Metzler ' schen Wechsclhause . Seit 1784 stand er in einer Tuchfabrik zu
Aachen , wo er zugleich eine Stickereifabi ik für eigne Rechnung führte . Dann über¬
nahm er die Bergwerke zu Trat bach an der Mosel in Gemeinschaft mit dem Eigen¬
thümer ; allein dieser war so verschuldet, daß S . in mehre Processe verwickelt wurde
und sein ganzes Vermögen verlor . Endlich gab er seinen Antheil gegen eine Abfin¬
dung von kaum 2000 Gldn . auf . Mit dieser Summe legte S . den Grund zu s.
nachmaligen Vermögen . Er kam 1791 in dos cugeb . Wechselhaus des Baron v.
Liebelt , von dem er 1793 eine Tochter heirathele , und dem er bis 1799 als Ge¬
hülfe beistand . Am 1. Jan . 1800 gründete er ein eignes Wechselhaus , das ihn
bald in den Stand setzte, zu dem Wohle seiner Mitbürger kräftig mitzuwirken , z. B.
1804 als Mitglied der Subltvaiionecommisston , und 1805 als Mitteputirter des
Handelsstandcs an Napoleon , wodurch die angedrohte Befestigung der Stadt so¬
wie die Niederretßung der Gartenhäuser und Fabriken abgewendet wurde . Auch
erließ Napoleon auf einen durch ihn veranlaßten günstigen Bericht derStadt Augs¬
burg alle noch rückständige Federungen , zusammen über 400,000 Gldn . Als
Augsburg in Folge des presburger Friedens 1806 niit Baiern vereinigt worden
war , leisteten S . und C. D . Carli diestni Staate durch Geldanleihen , die sich auf
Millionen beließen, wichtige Dienste . Der König ernannte daher S . tapfre , zum
wirkt . Fmanzraihe . In diê r Eigenschaft hat er mehrmals in München sein Gut¬
achten über Finanzgegenstände zum Protokoll gegeben. Auch nahnren S . und Carli
an den Arbeiten der Commission Theil , welche 1809 die Grundlage zu einem bai-
rischen Handelsgesetzbuche entwarf . Insbesondere wurden nach seinem Vorschlage
seil 1809 k. baltische Kronenthaler ausgeprägt . Übrigens trug er zu jedem vater¬
ländischen Zwecke das Seinige nach Kräften bei ; dies bezeugen u. A . die seinen Na¬
men führende Suppenanstall und eine von ihm unteihallene Lehr- und Industrie¬
schule für arme Kinder , in welcher er seit 1820 in Baiein zuerst den wechselseitigen
Unterricht eingeführt hat . Auch arme Kranke wurden viele Jahre hindurch auf
seine Kosten geheilt und eiguickt . Wir erwähnen ncch den vorzüglich durch ihn wie-
derhergestellienWohlstand der Weberzunst m Augsburg , wo bald über bOOÄebe-
stühle an 1500 Arbeiter beschäftigten ; überhaupt kann der vom Hrn . v. S . für
milde Zwecke seit 22 I . gemachte Aufwand auf 2 >— 300 .000 Gldn . geschätzt wer¬
den. Seine Mitbürger ernannten ihn daher zum Vorstände des Hantelsstandes,
dann zum Vorstände der Gemeindebevollmächiigten , und 1819 zum Abgeordneten
bei der ersten Siändeversammlung . In duser sprach >r bei mehren Veranlassungen
seine Erfahrung aus , z. B . über das Zahlenlotto , las Maulkwesen , denWechsel-
stemp. l , die Errichiung einer Nat cnalbank und di, Siaatsschuldentilgung . 1822
begründete er in Augsburg eme Erlpainißcasic mit folcken Vortheilen für dieEin-
leger , daß sie ini Mäiz 1825 über 300,000 Gchm verzinste , vvgstich nur Augs¬
burgs Einw . daran Th -il nehmen kennen . Dieser um sein, Miibürger hochver¬
diente Mann starb zu Augsburg den 19. Mä,z 1826 . Sein Bildnis Hai Fleisch¬
mann in Nürnberg gestochen Ein Sohn Halsich dem Stahls , ienste gew knie: ; die
beiden andern wurden von dein Vater am I . Ian . 1825 , bei dei Feier des 2östchr.
Flores seines Handlungshauses , als Handlungsaesellschaster aufgenommen.

cheeren  heißen die Seckstppen aus den Küsten von Schwel en und Finn¬
land , vorzüglich vor Stockholm , welche sich 16 — 17 Meilen weit ins Meer er¬
strecken und die Einfahrt i» d-e Häfen unsicher machen . Daher die Sichreren-
flotte,  die -ur Deckung des Eingangs in die Scheeren dient und aus Fahrzeugen
besieht, die auch m dem seichten Wasser sicher fortkommen.
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Scheffle r, s> Xn ^elu » 8lle,in «.
S ch e sfn e r ( Johann George ), ein durch Geist und Charakter , Vaterlands«

sinn und Muth , Offcnh . it und selbständiges Denken ausgezeichneter Mann , der
Freund eines Kent , Hamann und Hippel , geb. zuKönigsberg in Preußen ken 8.
Aug . 1786 . Nach vollendeten Studien trat er 1757 als Secrerair in die Dienste
des Herzogs Karl von Holstein -Beck , und gewann dessen Vertrauen , doch bewog
ihn seine glühende Vaterlandsliebe , dieses angenehme Verhältniß 1760 aufzuge-
den . Mit ziemlich leerer Börse trat er in die Reihen des preuß . Heeres und wohnte
als Fähnrich m t Auszeichnung den Feldzügen in Schlesien , Sachsen u. Pommern
bei. Eine bedeutende Munde , die Bekanntschaft mit Shakspeare in Eschenburg 's
Übersetzung und eine Zusammenkunft mit (Gottsched und Ramler waren die Fl üchte
dieses mi ' itairischen Lebensabschnittes . 1765 ward Lt . bei der königsb . Kammer
als Seceelair , 1767 zu Gumbinnen als Kriegs - und Steuerralh angestellt . Hier
drang er in das Wesen aller Verhältnisse ein und sag 'e seine Meinung gerade heraus.
1775 nehm er den Abschied. Wohl hätte er eine Pension verdient ; aber dasGesuch
um dieselbe beantwortete Friedrich II . eigenhändig also : „Mihr Müste der Teufel
plagen , das ich en Krieosrath Pension gebe, da noch So vihl brav Ossiciers ohne
versorgt Syndt . Die 200 Thlr . wehre einem Invaliden Officier zu verm ". -—
Seitdem l' bieS . auf dem Lande von semem kleinen Vermögen ; er hörte aber nicht
auf , gemeinnützig wirksam zu sein, und machte sich besonders um die Verbesserung
des Landschulwes ' ttS verdient . Brieswechs -l, Umgang mit Gelehrten , Staatsmän¬
nern und geb lreten Ofsicicren , literarische Llrbeiten , Garten - und Landbau beschäf¬
tigten den für Alles empfänglichen , sich gern mittheilenden und b S in sein spätestes
Alt r noch tdätigen Mann . Indem er in der Einsamkeit sein reiches Leben betrach¬
tete wie » r Hausvater das vollendete Tagewerk , entstand seine Selbstbiographie:
„Mein Leben, wie ich IchannG -orge Scheffner es selbst beschrieb" (Leipzig 1816,
ausgegeben 1828 ; mit dem Portrait die Vers .) . Man könnte Monlaigne 's Wort
vor Sckeffner ' s Leben setzen: „ (l o- t iei uu livre üe bunno l.ü , Io,Ue>n Als
Dichter , Schriftsteller , Staatsdiener , Freimaurer und wohlgelaunterGesellschaft
ter stand S . in ausgebreiteten Verbindungen mit den ausgezeichnetsten Männer»
Und Frauen , von denen er in seiner Biographie viele nach den, Leben gezeichnet hat.
Die verew . Königin von Preußen und ihre Schwester , die jetzige Herzogin v. Cum-
berland , gaben S . Beweise der größten Achtung ; der König ehrte sein Verdienst
durch Erth , ilung des rothen Adlerordenö dritter Classe. Die deutsche Gesell schaft
seiner Vaterstadt ernannte ihn zu ihrem Director , und allen Edlen war der Geburts¬
tag des verehrten Greises stets ein hocherfnuliches Fest . Eke S . das Ziel der lan¬
gen Laufbahn erreichte , welche er als Weiser und als Christ gegangen war , sollte
noch ein tiefer Schmerz seine letzten Lebenslage treffen : seine Babet , die ein halbes
Iab ' hundert als treue und theilnehmende Gefährtin ihm zur Seite stand , ward
»bin 1815 durch den Tod entrissen . Ihr folgte S . den 16 . Aug . 1820 , und rührend
sprach sich an seinem Gra ^e die allgemeine Verehrung aus . Unter seinen zahlrci-
chenSchristen , die zum Theil aus d-mBrchhandel verschwunden sind, zeichnen wir
üus : „Freunlschafil che Poesien eines Soldaten " (2. A ., 1798 ) ; „Spätlinge"
(1808 ) ; „E n Dierblott , gewachsen unter Schnee und Eis " ( 1813 ) .

Scheidemünze,  eine Gattung von Metallmünren , welche beiden lmBin-
nenvei kehr vorkommenden kleinern Ausgleichungen von Waaren und Diensten ge-
brcucht wird ; sie besteh«gewöhnlich entweder aus bloßem Kupfer , oder aus sehrge-
rinebaliie -m Si 'ber. Je gebildeter die Nation ist, desto mehr kleinere Dienst ^ wer¬
den bei ihr gegen Bezah 'ung verrichtet , desto mehr sonst unbedeutende Dinge erhal¬
ten einen Tauüchwer ' h , desto mehr Scheidemünze ist daher erfoderlich . Im Allge¬
meinen sind die nachtheiligen Folgen des Mangels an Scheidemünze weit sichtbarer
als die des Mangels an Münze aus edlem Metall. Der Tauschverkehr in Gegen-
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ständen de« täglichen Bedarfs fällt zwar nicht so ins Auge . w«e der Großhandel;
die kleinern Gütermassen , welche hier im Verkehr begriffen sind, gehen beinahe von
einer Hand in die andre ; allein gerade die Lebhaftigkeit dieses Verkehrs im Kleine»
ist die Grundlage eines jeden Verkehrs im Großen . Stockt daher , aus Mangel an
Scheidemünze , der erstere Verkehr , so niuß nothwendig auch der letztere stocken.
Alle unsere Gewerbe müßten in Stillstand gerathen , verschwände auf einmal unsere
Scheidemünze , die allein den Übergang der Erzeugnisse nienschlicherDetriebsamkeit
in den Kreis desVerbrauchs befördert . — Es ist aber nicht gleichgültig , >n welchem
Verhältnisse die Masse von Münze aus edlem Metall zu der Masse der Scheide¬
münze in einem Lande stehe, wenn der Zweck, nämlich die Ausgleichung der in den
Tauschverkehr gebrachten Werthe , möglichst vollkommen erreicht werden soll. In
dieser Hinsicht betrachte man folgende Falle : Sobald größere Zahlungen mittelst
Scheidemünze geleistet werden , oder sobald die Metallmünze aus edlem Metall im
Verkehr eine Ausmünze (Agio ) gegen Scheidemünze trägt , ist verhältnißmäßig zu
viel Scheidemünze im Umlaufe ; sobald hingegen für Scheidemünze eine Aufmünze
gezahlt wird , sobald schlechte dorten und selbst falsche Scheidemünzen in Umlauf
gesetzt werden , um nur der Verlegenheit bei kleinen Zahlungen abzuhelfen , ist
zu wenig von dieser Münzgattung im Lande vorhanden . Der Metallwerth der
Scheidemünze kann übrigens so unbedeutend sein , daß er gar nicht in Betracht
kommt , und sie kann dennoch ihren Zweck, die Ausgleichung der kleinsten Deiinö-
genskheile unter den Staatsbürgern , vollkommen erfüllen ; denn während bei der
Gold - und Silbermünze immer der Charakter einer Waare vorherrschend ist, so ist
es bei der Scheidemünze immer der eines reinen Werthausgleichungsmittels . (Dgl.
Münze .) Daß die k. preuß . nach dem Gesetz voni 30 . Sept . 1821 ausgeprägte
Scheidemünze (30 Sgr . auf l Thlr . Cour .) zu den besten gehöre , welche jemals
geprägt worden sind, hat G . B . Leos (k. preuß . Gcneralwardein ) in einer Schrift
(Berlin 1823 ) gezeigt. Käl.

Scheiden  heißt in der Chemie die Bestandtheile eines zusammengesetzten
Körpers von einander trennen ; die Chemie ( f. d. ) selbst wird von dieser in ihr
Gebiet gehörenden Operation Scheidekunst  genannt . (Dgl . Auflösn  ng .)

Scheidewasser  ist Salpetersaure mit mehr (einfaches ) oder weniger (dop¬
peltes Scheidewasser ) Wasser verdünnt . Es wird durch Schwefelsäure mittelst der
Destillation in vorgeschlagenes Wasser aus dem Salpeter ei halten , Ze reiner dieser
ist, desto besser wird das Scheidcwasser . Zm reinen Zustande muß es Silber oder
Blei ohne weißen Rückstand klar auflösen. Es dient als da« vorzüglichste Auflö¬
sungsmittel der mehrsten Metalle , und färbt Haut und Seide dauerhaft gelb . Kö¬
nigswasser oder Goldscheidewasser , das Auflösungsmittel des Goldes und des
Platins , wird aus Scheidewasser und s Salzsäure bereitet , auch dient statt letzte¬
rer Kochsalz oder Salmiak . S . Simon ' s „ Kunst , Scheidewasser zu brennen"
(Dresden 1711 ).

Scheidung,  s . Ehe und  Ehescheidung.
Scheikh,  Schech (arab .), so viel als Alter oder Ältester , heißen die Be¬

fehlshaber arabischer Stämme oder Horden . Sie sind äußerst stolz auf ihren alten
Adel , vorzüglich die Stammhäuptcr der Beduinen . Einige von ihnen nehmen
auch den Titel Emir an , ohne zu Mohammed '« Geschlecht zu gehören . —
Scheikh von Mekka  heißt der Fürst von Mekka , welcher sich für einen achten
Nachkömmling Mohammed 's ausgibt und von den Karavanen Geschenke federt.
Auch nennen die Mohammedaner die Vorsteher ihrer Klöster Scheikh «, und der
türkische Mufti wird zuweilen Scheikh UliSlam (Oberhaupt der Rechtgläubi¬
gen ) genannt.

Schein,  in psychologischer Hinsicht , ist das Verhältniß der Gegenstände
zu unserm Vorstellen , oder Dasjenige an der Erscheinung , wodurch wir zum Zrr-
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thum verleitet werken . Jeder Irrthum gründet sich auf einen Schein , ist aber ,
nicht selbst und an sich Irrt b um (s. d.) . Ein Schein aber findet statt , wenn die ^
Erscheinungen so beschaffen sind , daß einerlei Gegenstände verschiedene , oder ver¬
schiedene Gegenstände einerlei Vorstellungen erwecken, sodaß dadurch der Urthei¬
lende leicht verleitet wird , jene für verschieden, diese für einerlei (in Hinsicht auf
Natur , Eigenschaft , Ursache, Wirkung ) zu halten . Wer nur nach dem Scheine j
urtheilt , irrt , und hält einen Gegenstand für Etwas , was er nicht ist (z. B . eine i
Bildsäule für eine lebendige Person ) , oder für Das nicht , was er doch ilk. Inso¬
fern aber der Schein immer auf einem subjectiven Grunde beruht , ist er gleichsam
der Schatten der Wahrheit , das auf der Oberfläche nachgeahmte Sein ; und je
schwerer der Schein zu entdecken ist, desto größer ist auch die Scheinbarkeit , und
desto verzeihlicher der Irrthum ; je geringer der Schein , desto größer die Ungereimt¬
heit des Irrenden . Um den Schein zu widerlegen , muß man die Ursachen desselben
kennen und ihn aufdecke». Da der Schein ein subjectives Bei häliniß ist, so liegen
auch die Gründe desselben zunächst in unserer aussassmden und erkennenden Thä¬
tigkeit , sowie in dem ganzen Behältnisse unserer geistigen Kräfte . Denn die
Wahrnehmungsfähigkeit äußerer oder innerer Erscheinung ( innerer und äußerer
Sinn ) Hot ihren bestimmten Wahrnehmunaskreis und WahrnehmungSpunkt , und
was den äußern Sinn insbesondere betrifft , so verursacht z. B . die besondere , zum
Theil auch krankhafte , Beschaffenheit unserer Sinnesorgane auf mannigfache
Weise Schein . Hiernach gibt es einen optischen, akustischen w. Schein . Wer ü/ft
das subjektive Verhalten unserer Sinnesorgane , z. B . des Gesichts (hier ist im ei¬
gentlichen Sinne von Schein die Rede ) , zu den Gegenständen für eine wirkliche
Beschaffenheit der letztem nimmt , der irrt , durch Sinnenschein verleitet . Aber
dabei wirkt größtentheils die Einbildungskraft mit , welche die mangelhafte Sinnen-
empfindung ausfüllt , das Gegebene vergrößert und bei der Vergleichnng der Ge¬
genstände Einbildungen unterschiebt , die der Urtheilende leicht für Sinneswahr-
nehmungen hält . Ferner entsteht auch der Schein unmittelbar aus der Einbildungs¬
kraft (Schein der Einbildungskraft ) , wenn die Bilder derselben zu stark werden,
sodaß sie an Lebhaftigkeit den Sinnesanschauungen sich annähern , oder willkürliche
Ideenverbindungen statt Urtheile sich eindrängen . Das Gedächtniß und die Erin¬
nerungskraft erzeugt den Schein , indem wirManches vergessen, was wir dann als
nicht vorhanden betrachten . Der Verstand fördert den Schein durch Mangel an
Selbstthätigkeit , Mangel an Aufmerksamkeit auf dieDenkgesetze (daher der logische
oder dialektische Schein , der in der Nachahmung der Denkformen besteht), Man¬
gel an Kenntnissen ; so auch Verwechselung gewohnter Zeichen mit den Sachen,
und endlich die Herrschaft der Gefühle und Neigungen über uns . So wirken über¬
haupt Schwäche und Krankheit des Erkenntnißvermögens und die verschiedenen
Lagen und individuellen Verhältnisse der Menschen . Der Dernunftschein im Ge¬
gensatz des empirischen , der durch die Erfahrung erkennbar ist, beruht auf der Nei¬
gung des Menschen , gewisse Vorstelümgen des Übersinnlichen für Erfahrungs¬
gegenstände zu halten oder die Gesetze der Wirklichkeit auf das Ideale auszudehnen.
Der Schein verschwindet entweder , sobald er aufgedeckt wird , dann nennen wir ihn
Blendwerk , bei den Sinnesgegenständen Betrug der Sinne oder richtiger Sinnen-
rrua — denn der Betrug deutet mehr auf böse Absicht — , oder er bleibt , und wir
überlassen, uns ihm gern , dann wird erIllusion ss. d.) genannt , vorzüglich wenn
wir uns ihm gern und absichtlich hingeben . Einen solchen bewirkt die Kunst . —
In physischer Bedeutung heißt Schein die Empfindung einer Lichtmasse und
diese Lichtmasse selbst in ihrer Beziehung auf das Sehen . D

Scheintod  ist der Zustand eines Menschen , da alle Äußerungen des Le¬
bens , welche von andern Menschen bemerkt werden können , fehlen , und doch im
Innersten des Körpers noch Leben vorhanden ist. In einem solchen Zustande kann
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